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Solte vi die verzögerte Herausgabe See 
bierter Bandes von einigen meiner Leſer 
mißfaͤllig bemerkt worden ſeyn; ſo mag 
zur Rechtfertigung genuͤgen, auf die An⸗ 
forderungen hinzuweiſen, welche die ſo eben 
verfloſſene inhaltsſchwere Zeit An jeden 
Freund des Vaterlandes ind der guten 
Sache gemacht hat. In fo verhaͤngnißvol⸗ | 
len Tagen erkennt der treue Bürger Die 
Verpflichtung, init Unterbrechung jeder 
ſelbſtgewaͤhlten Arbeit, feine Kraͤfte — ſo 
gering fie ſeyen, und bb als gememer 
Streiter oder im untergeordnetſten Dienſt — 


dem großen Zwecke zuzuwenden. Von dei 


Mehrzahl der Teutſchen wird einftens 
Die Geſchichte ſagen, daß fie die Mahnung 
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-CW )}- | 
diefer Zeit verftund, und daß ed ihre 
Schuld nicht fey, wenn, was jene Zu ver⸗ 
beißen fthien, nicht erfüllt ward, 
Doch immerhin ſind, feit Ericheinung 
der fruͤhern Baͤnde, die Verhaͤltniſſe ganz 
anders geworden. Gegen Weltmonarchie 
und auswaͤrtiges Joch zu ſchreiben iſt 
heute erlaubt. Eine Schutzrede, wie ich 
dem zweyten Band voranſchickte, waͤre jetzt 
unnoͤthig. Gleichwohl wuͤnſche ich mir Gluͤck, 
mic als Freund derjenigen Grundſaͤtze bes 
waͤhrt zu haben, welche im Jahr 1812 
einer Schutzrede bedurften. 

Was die Ausdehnung des Werkes 
betrifft, ſo erklaͤre ich mich, dem Urtheil 
verſchiedener Vecenſionen entſprechend, da⸗ 
hin, daß ich es allerdings mehr Zum Selbſt⸗ 
unterricht als zum Gebrauch in der Schu: 
fe beitimmte, Auch gehört zu meinem Plan, 
ginen Auszug daraus für den letzten Zwec 
zu bearbeiten. 
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| Quellen  .. 
OD, Griechtſche und Me Lareinifche Bun 
ge ſind — fo viele neue Bölter auch auf den 
Schauplatz treten — noch Immer die faſt ausſchlie⸗ 
fenden Verkünderinnen der Abendlaͤndiſchia und 


©. Notteck. Ater Band. 


2 L Kap. ae j 

des größten Theiles der Morgenländiichen Geſchich- 
ten. Die barhariſchen Nanlonen pelche ins MB. 
mifche Neich als Eroberer" einzogen, übderließen 
Die Erzählung ihrer Thaten den gebemütbigten 
Veinden, ober den nenn Unterthauen; ‚nnd beden. 
ten fich auch, nachdem fie Selbſt zu fchreiben at- 
gefangen,. zur Verzeichnung ihrer Geſchichten und 
Geſetze, mei der Sprade ihrer Lehrer. Bon 
Arabiſchen Schriften aber IR — den Koran 

ausgenommen — erfk-aus Dew folgenden. Zeitraum 
was Bedentendes uns suselemmen. - -  - 
Das Verweilen bey den Geſchichtſchreibern 
dieſer Periode iR freylich weniger belohnend alt 
bey jenen des klaſſiſchen Alterthums. Der Charak⸗ 
ser der Meiſten iſt Mitielmäßigkeit. Viele ind noch 
unter Derfelben, Wepige darüber. Eine Tune Ue⸗ 
berficht mag unferem Zwecke genügen. uch wol- 
len wir, um Wiederholungen zu vermeiden, nicht 
nur die eigentlichen Univerſalhiſtoriler oder Chro- 
nitenfchreiber,, fondern auch die Spesialhiftoriter 
der verſchſedenen Rölfer (die Arabiſchen ausgenom⸗ 
men) gleich bier. untet den allgemeinen Duck 
Ten auffihren. Denn die ingen und vielſeitigen 
Berbältniffe der wandernden Völker untereinander 
und gegen das Nömifche Neid nöthigen die Ge⸗ 
ſchichtſchreiber der einzelnen Nationen, zumal die 
Byzantiniſchen, auch auf die auswärtigen 
ihren Blick zu richten, und machen fie alfo gleich⸗ 
fang mebr oder menigex allgeme, — - .., 
: Die Chronograpben dieſes Zeitraums, in fe 
feng.fie die ältenen Gefchichsen ihrer, Natier 
eg argäblen, haben miehtend.ang ungeichriche 
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nen Quellen geſchöpft, zumal and Sagen und 
Heldenliedern, welche zu ihrer Zeit noch 
lebendig unter den Völkern berumnzhen - mochten, 
son and aber fchwerer zu deuten find, Auch bat. 
ten fie die frifchen Trümmer der um fie ber: oder 
kur; dor ihnen. eingefadenen Welt dor Augen, und 
hätten , wären fie minder arın an Genie gewoſen, 
und die anſchaulichſite Darſtellung von Jener ver. 
daͤngnißbollen Periode geben köunen. Denn die 
fbrecdendien Monumeunte derſelben Maren 
Trümmer, welche aber Iängkens wieder über. 
baut oder durch Verwitterung unkenntlich geworden 
And. Zur Dentung beider, der Trümmer ſowobl 
als der neuen Gründungen haben Wir fpegiellere 
Erklärungen ubthig, welche zuverläßiger in Im 
ſchriften, Urkanuden, Geſetzen, u. f. m. 
als in den — meiſtens geiſtlos verfaßten — Chro⸗ 
niken der Zeit liegen. Kuh MUnzen — zumal 
für die. Byzartiniſche Selchichie — gehen Kufiping 
und zeirbehimmung. 
wer 
Eigeniliche Shrönitenfchreiderde fünf. 
ben Jabrhunderts — außer denen , welche wir ſchon 
im vorigen Zeltränik anführten, und außer dem 
verdachtigen Fravins Luſins Detter— find 
nur nd Brofper und Fdacins. Spmohl der⸗ 
genige Proſper, weicher von feinem Vaterland, 
Aauiiantens beißet/ ⸗als der heilige Bro - 
ſper, Biſchof von Ries it Provenze, ſchrieben 
Ebrroniken, weiche bis 455 nach Chriſtus reichen: 
Rei) Biſchof don Wiendes fette die leb⸗ 
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tere bis zum Fahr 581 — lebrreich zumal für die 
Geſchichte der Franken, Burgunder und Go⸗ 
ben — fort, 

Die Chronik des Idacius aus Spanien 
umfaßt den Zeitraum von 379 bis 468. | 

: Sm fechsten Jahrhundert fchrieben Marcel 

Jinus, Comes von Illyrieum, eine Euro 
nit. von: Theodofius M. bis 534, und Biktor, 
Bitchof zu TZununua (in Afrika) eine folche von 
444 bis 567. Die lebte. wurde von FJohannes, 
Abt von Bielaro (T 62) bis zum Jahr 590 fort⸗ 
geſetzt. 

Auch Safflodorusund Kornandes (drie 
- ben in.diefem Jahrhundert, der erfie ein Chroni- 
con breve vom Anbeginn der Welt bis 519 nach 
ehr; Des Ihre eine gedrängte -Darfiellung der 
„Neiche » und Zeitenfölge”“ bis 560. Doch find 

bepde wichtiger für die Got hiſche Geſchichte. 

Der gelehrte Iſidor, Biſchof von Sevilla, 
blühte im 7ten, der noch vorzüglichere Beda der 
Ehrwürdige, ein engliſcher Mönch, zierte das 
ste Jahrhundert. Der erſte dat — neben andern 
Werten, welche theild der Weſtgotbiſchen Ge 
ſchichte, theild auch der. ‚Kirchen - Hiforie und je 
ner der Willenfchaften angehören — eine gefchägte 
Chronik von Adam bis Ins Ste Fahr des Kaifers 
Heraklius (626) binterfaffen; der zweyte, 
unter dem Titel de sex mundi aetatibus eine big 
zum Iteg Jahr Leo's des. Iſauriers (725) 
reichende allgemeine Geſchichte .gefchrieben , welche 
on vielen nagfolzcaden Ehronllen ſchreiteru. zur 
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Grundiage ihrer eigenen Arbeiten genommen oder 
gewiſſermaßen nur fortgeſetzt worden. 

—Auch Fredegarius Scholaſtikut (rich 
im 7ten Sabrhundert eine Chronik vom Anbeninn 
Der Welt bis 641 nach Ehr., welche jedoch in den 
Teilen, weiche für dieſe Pertobe gehören, vor- 
zugsweis die Fränkiſche Befchichte enthält, 

Eben fo it Baulns Diakfonus, (Sohn 
Barnefridg im Sten Jahrhundert) wiewohl er 
ne vermiſchte Geſchichte bis auf Juſt i⸗ 
nian M. geſchrieben, doch weit mehr wegen ſei⸗ 
ner Langobardiſchen Geſchichte merkwürdig. 
Das Genie diefes Schriftſtellers iſt zwar nicht über 
ſemner Zeit: aber fein Charakter macht ihn ehrwür—⸗ 
big. "Er ſah den Fall feines Volkes und feines” 
Königs +:(Defiderins, deſſen Kanzler er war) 


undbd blieb beuden getreu. In der Gewalt des Gie⸗ 


gers, der ihn mit Auszeichnnug behandelte, ver⸗ 
(hmäbte.er deſſen Gnade, nud arbeitete kühn au 
Wiederherſtellung der Freyheit. Die Diener Karls 
bieten ſolchet Verrath, und verlangten Die Beſtra⸗ 
fung des Geſchichtſchreibers. Doch Karl M. dieß- 
mal des wahren Ruhmes eingedenk, verzich. 

Frekulphus, Biſchof von Liſteur, ſchried 
zwar erſt im Iten Jahrhundert: aber feine Chro⸗ 
nit reiche nar bis zum Schluß des ſechsten. 

. k, 3. 

Bon Byzantiniſchen Geſchichtſchreibern ) 

gehören insbeſondere für die gegenwärtige Periode: 





9) Sieſelben find ſowohl einzeln, als in Gammlungen 
vorhanden. Von den letztern enthält eine kReinere nur 


! 
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Zuvörderſt Procopius von Käfarea, 
Redner und Philo(oph, Belifard Gcheimichreiber, 
endlich Senator und Präfelt von Eonflantinopel, 
an Genie, Kenntaifen und. hiſtoriſcher Kunkt weit 
über allen Geichtchtfchreibern feiner Zeit, und faſt 
den klaſſiſchen Alten gleich. Seine 8 Bücher von 
den Perſiſchen, Vandaliſchen und Gothi⸗ 
{den Kriegen entyalten die Großehaten Beliſars 
und Narfes, überhaupt die glänzende Nenierung 
Juſtintans M. bid zu deren 26ſtem Jahre, 
(553,) auch von der frühern Geſchichte ſoriel, als 
der Zuſammenhang und das Verſtändniß erheiſchen. 
Ein neuntes Buch, "Avdndores überfchrieben ‚ er⸗ 
üble, mie zur Ergaͤnzung und Berichtigung Pre 
früheren, diegebeine Geſchichte von Juſti— 
nians Hof und Reich. Sechs Bücher endlich, 
aon. den Gebänden dieſes Kaiſers, beleuchten 
deſſen innere Regierung von einer eigenen und zwar 
der. günſtigſten, auch. vielfach lebrreichen Seite. 
Die Widerſprüche zwiſchen den Geſchichten und ben 
Anekdoten zeihen Prokopius enimeder der Schmei⸗ 
cheley, oder der Verläumdung oder wohl beyder 
zugleich. Aber in der. Hauptſache bleiben a feine 





re vier Heutiärihfeke, 30naras, Ricetee, (Kos 
minatus, Choniates), „Nicephoru (Gregoras) und 
Kaonicus Ghalcocondilag, als. welche, einer; den 
anbern fostfegend. ein vollſtandiges und eigenllichet cor- 
pus "historiae, Byzantinae ausmachen. Die 9 sche (au 
Paris, und nadımals, mit einigen Vermehrung m 
gen ed i8 eiirte) Sammlung aber iſt a Ilgemein 
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Erzählungen durch klage Deutrag vereiabar; wo 
ſolches nicht IR, da wird des Lefers Glauben fh 
mehr zu den Geſchichten, oder mehr an den Anek- 
doten hinneigen, ie. nachdem Situnesweite und Er- 
fahrung ihm von den Hofen feiner eigenen Zeit 
ein freundliches oder düſteres Bild gegeben, und 
je nachdem er überall von denfelben mehr Wahr⸗ 
Yeit in offent lichen oder in geheimen Sitim— 
men gefunden. 

Die Seſchichten Auftinians. von da, wo Bro, 
zopins aufhört, bis zum Jahr 559 ſetzte AG“ 
thias (Scholaſtiens) in:fünf Büchern fort, feh 
es Vorgaͤngers nicht unwerth. Ein Jahrhundert 
früher als dieſe beuben, Rämtich fehon zu Theodo⸗ 
Rus Il. Zeit, Schrieh der Sephiſt Prifkus eine 
Byzantiniſche "Befchichte in: 8 Büchern , welche zu⸗ 
mal die Kriege. Attilaes/ md andere Schreden der 
Böltetwanderung enthielt. Aber leider if dieſes 
Bert verloren; bis auf. einige ſehr intereſſante und 
Sehrreiche Andzüge, welche: von den Gefhande 
schaften handen. Doc) haben fpätsre Schrift. 
Weller daſſelbe noch benützt. Kuh von Malchus 
und von Menanders Geſandtſchaften find ſolche 
Fragmente vorhanden. :Udherbuupt iſt Die Griechi⸗ 
Fe Zunge, was Profan⸗Geſchichte betrifft, durch 
den. ganzen. Zeitraum ärmer/ als die Lateiniſche; 
Dagegen unr ſo reichhaltiger in Kirchenfachen.: | 

Bon Theophanes Byzantinus, welcher zu 
Mauritius Zeit: Me Geſchichten Juin LE, 
4:10 Büchern beſchrieben, bat Pih otius uns el. 
ige Auszüge erhalten. Anf denſolben Juſtinus IL 
wurde von Eortppus ein. — mittelmuͤßiges, doih 


( 
ß I Kay. Qutlien, 


ats Quelle brauchbares. — Lbgedicht verfaßt. Ein 
ähnliches Robgedicht: auf Heraliins murde. ſpä⸗ 
ter von Georgius Piftbes geſungen. 

Die Regierung des unglücklichen Mauritins, 
und fein tragiiches Ende, auch einiges von Heral⸗ 
Kius, bat unter. des Lestern Herrſchaft Tb € 0 
pbylaktus Simakasta in S Büchern mit vie: 
dem. Fleiß, lehrreich, rührend, nur zu verbliimt 
und wortreich beſchrieben. 

Aus deefeiben Zeit’ ſcheint das Chronicon 
Alexandrinum s. Paschale. zu ſeyn. Es wird 
auch Fasıi Siculi, weil es in: Gicilien: aufgefun 
den, genannt; und enthätit — von einem’ oder 
mehreren ungenannden Werſaßern — die Geſchich⸗ 
sn — d. h. die: will trockene Liſte upn. Ramen 
und Jabrszablen — vom Aubeginn der Welt bis 
zu Heraklius 2uſtem Megierungsiahe . 

Bon jetzt an Aid sum Schluß dee Veriode And 
feine gleichzeitigen. Schrift ſteller mehr. Machfleben- 
de fpätere Chronifenfchreiber erfüllen — Dirfrig 
genug. — dieſe große Läcke, nud tragen zum Theil 
auch über die frübern Seiten einiges Wilensmen 
the nach 

Sheopbanch. Aſaaeins * Freund des 
Seorgius Son«ellus aud Fortſetzer von dep 
fen Chronik. Der Syoncelbe (d. i. Huusge⸗ 
noſſe und Vertraute des Patriarchen Tar«- 
ſius zu Eonfiantinepyel ) Cum 800) ſtarb/ als 
er in feiner — von Adam beginnenden und file 
Die alte Geſchichte ſehr Ichrreichen — Chrontt 
bis sum J. 285 nach Ehr. gelommen. Gterbend 
übertrug er deren Fortſetzung dem. gelehrten Abt 
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(und ehemaligen Hoͤfſling) Theophaneg, welcher 
fie auch Bis zum J. 813 führte, 

Nleepborns, der Patriarch, (von Con, 
ſtantinopel) welchem Photius *) viel Lob er 
tbeilt, bat eine allgemeine Chronik, von der 
Schöpfung bis 223 nach Chr. und eine abaefürg- 
te befondere Geſchichte der Kaifer von 
Pbokas bis zum Zoſten. J. von Conſtantinus er 
pron. Regierung hinterlaffen. 

Jobarnes Malelas co. Antiochien; auch 
noch im,Hren Jahrhundert) Chronik von der Sh- 
pfung ‚bis sum Tod Fufinians M. iſt von gerin⸗ 
gem Werth, 

Weniq reichhaltiger find die gleichfalls von der 
Schöpfung begiunenden Epronifen des Cedrenns, 
Sonftantinus Manaffes, und Glykas. Der 
erſte, ein leichtgläubiger Mönch des Alten Jahr⸗ 
bunderts, bat feine Gefchichten bid zum J. Chr. 
1057 5 des,. zweite, welcher im 12ten Jahrhundert 
ruhmlos in Sonflantinopel lebte, die einigen bis 
40815 der, dritte endlich — defien Berfon und Le- 
hensgeit. ganz unbekannt find — bis 1118 fortge- 
‚füprt.,.. Sie. gehören. alſo mehr der fotaenden als 
der vorliegenden Periode au. 





*) Von dieſem gelehrten Pakriarchen, welcher uns In feinen 
Bidliot hek Auszuge, Beurtheilungen und debentum⸗ 
fände von 200 meiſt hiſtoriſchen Schriftſtellern hinteriaſſen 
hat, werben wir in der Kirchen „ und Gelehrten / beräicte 
des folgenden Jeitraums handelan. 
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Wir geben zu den Spezialbiſtorikern 
der wandernden Nationen, und der neu geflifteten 
Reiche. Diefelben dienen auch der allgemei. 
nen Gefchichte dieſes Zeitraums als vorzügliche 
Quellen. 

mM. Aurelins Eaffiodorns, ein edler 
Italiener, — von dem Oftgotbifchen König Theo- 
dorich, zu den oberſten Staatswürden berufen, 
30 Fahre in den großen Geſchäften mir Auszeich⸗ 
nung tbätig, ‚und dann noch faſt eben fo. lang im 
der Stille des Kloſters den WBifienfchaften lebend 
— (t nad 563.) bar eine intereflante Sammlung 
von Staatsſchriften, Briefen, Neferipten re, (Va- 
ziarum libros duodecim) melde er theils im Na⸗ 
men der Gothiſchen Herricher , tbeils im eigenen 
Namen ald Prätoriſcher Präfekt verfaßte, auch der 
Unftelhungsformeln der Dignitarien and Staatsbe⸗ 
amten binterlaffen. Der Geiſt der preiswürdigen 
Regierung Theodoriche Tpiegelt fich in dieſer Gamm⸗ 
lung, welche‘ zugleich für den Geiſt und De Tu⸗ 
gend des Miniſters, der ihn Teitete, in’ fchönes 
DODenkmal if. Noch bar Caſſiodor ein Chronicon 
breve von der Schöpfung bis 519 nach Chr. und, 
als das Hauptwerk, zwölf Bücher von ben © 0- 
tbifhen Geſchichten gefchrieben. Das erſte 
IB noch vorhanden; die Gothiſchen (oder: Ge⸗ 
t iſchen) Geſchichten aber leider nur in derjenigen - 
Mittbeilung, weiche uns der Mönch Fordanes 
‚(oder Koenandes) der Lefer derfeiben, aus 
feinem Gedaͤchtniß — und mit Hinzuſezung man⸗ 


——2— 
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ches Eigenen und Fremden (aus andern griechiſche 
und lateiniſchen Gefchichtfchreibern) gegeben hat: 
Die Erzädlungen deſſelben von den Alterthümern 
. feiner Narton enthalten offenbar. mehr Zabel ans 
Geſchichte; von den fpätern Zeiten find fie gläub⸗ 
würdig, 

Son demielben Jordanes befisen wie noch 
eine Folge der Reiche und Zeiten bis zum 
2a4ſten Regierungsjahr Juſtiaians M., welche den 
gemeinen Chrontken an Inhalt und Werth beyzu⸗ 
zädlen iſt. 

Die Lobrede auf Theodorich von Ennodins, 
von Arles, weiche mit dem Bißthum Pavia be 
lohnt ward, iſt eber ein Monument der Same 
cheley als der Geſchichte. 

Die Gefebichte der Weſtgothen (und Im 
Anbang alich jene der Bandalen und Süueven 
in Spanten ) erzäbie — jedoch ſehr kurz — fi. 
dorus von Sevilla, (defen allgemeine Ehronit 
wir oben erwähnten) in einer eigenen Botht- 
Shen Chronik. Weberbaupt find die Quellen 
der SpaniſchWeſtgotbiſchen Geſchichte äu⸗ 
Gert dürftig. Geſetze und Concilien Schlüſſe be⸗ 
lehren uns im allgemeinen über den Geiſt der Re⸗ 
gierung und des Volkes. Das Spuielle der Ge⸗ 
ſchichte muß meihens ans fremden Hiſtorikern ent⸗ 
lehnt werden. Erf im 13ten Jahrhundert ſchrieb 
Rodericus Zimenes, Erzjbiſchof von Toledo, 
9 Bücher von Spaniſchen Geſchichten, auch 
einiges von den Oſtgothen, Sueven, Ale 
nen und Sandalen, endlich auch eine Geſchich⸗ 
ie ber Araber, alles ſehr usivdlikändig, ohne 
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Aritit und Geſchmack — wie freylich fein: Zeitalter 
mit fich brachte. 

Bonden Bandalen in Afrika erzaͤhlt Vic- 
tor Vticensis, 8, Zeno's Zeitgenofie, in drey Bü⸗ 
Arten de persecutione Vandalica, ſchaudervolle 
Sefchichten. 

. Der Gecſchichtſchreiber der Langobarden 
iR Banlns Barnefridt, deſſen wir oben als 
allgemeinen Chronographen gedachten. Er fchrieh 
6. Bücher de gestis Langobardorum bis zum Tod 
Des Königs Ruitprand, (644) deren Lefung — 
ungeachtet Be viel märchenhaftes enthalten — im 
Ganzen belehrend und anziehend if. 

Die älteſten Brittifchen und Angelfächfifchen 
Schichten — wenigfiens Sagen und Fabeln — 
leſen wir ben Gildas de excidio Brittanniae, 
«sd .Nennius histor, Britorum (Der erfte im 
sten, der zweyte im Tten Jahrh.) Auch bat de 
da in feiner englifchen Kirchengefchiehte viel in- 
tereffantes erhalten. Das ſpätere Chronicon sa- 
xzonicum, (weiches bis 1154 reicht) fo wie jene 
von Ethelwerd und Wilbelm Malmes— 
bury (um 975 und. 1140 find wenigſtens als mit- 
telbare Quellen zu ‚gebrauchen. 

Für die Fränkiſche Geſchichte find gar 
viele Quellen — ald Monumente nad Anfchriften, 
‚Urkunden, Geſetze, Briefe, Heiligen - Geſchichten 
und Legenden, endlich eigentliche Chronifen im 
übergroßer Zahl — vorbanden; Große Sammlun⸗ 
gen davon haben (außer einigen Aeltern, worunter 
Marqauerd Freber 1613) Andreas und 
granı Du Chesne (vom 3. 1636 bis 1649.) 
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Labbe’ (1657) und am vollſtändigſten Dom Mar- 
tin Bouquet von der Eongregarion des h. Maurus, 
mir feinen Fortfepern (von 1738 bis 1786) ber. 
ausgegeben, Wer nicht den Zugang zu Diefen then⸗ 
ven Werfen bat, mag aus Deren Inbaltvverzeich⸗ 
niß in Menfels hiſtor. Bibliothek Vol. VI. P. 
II. die Ueberſicht der vielen Quellen ſchöpfen, von 
welchen freylich nur wenige die Mühe des For⸗ 
fcyerd belohnen, Selbſt Gregor von Tour, 
(Georgius Florentius Sregorius, aus einem fehe 
edien Gefchiecht in Nuvergne, farb im J. 595 als 
Biſchof von Tonrs,) den man ald die Hauptquelle 
der fräntifchen Gefchichten ehrt, frut durch Rau⸗ 
bigfeit, Geſchwäzigkeit, und einen überall erfchel- 
nenden Mangel an Kenntnif und Geſchmack die Ge⸗ 
duld Des Kefers auf eine barte Probe, und läßt 
ibn unbelehrt, durch feine Leichtgländigkeit und 
fchlechte Auswahl der Falten. 

Der Chronik des Fredegarius haben wir 
oben erwähnt. Viele andere Chroniken, und An⸗ 
nalen, und Gesta francorum etc, — meiftens von 
Autoren , die kaum des Nennens werth oder per⸗ 
fönlihe Zeugen von der Erbärmlichfeit ihrer Zei⸗ 
ten find — ſtehen in den genannten Sanninngen, 
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Die Here von der Geburt Ehrifti,.meiche 
der Abt Dtonvſius der Kleine (530) erfun. 
den, seit allmählig in die Bernina und öf- 


P 
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fentlichen Schriften ein. Sie wurde (um 720) de 
richtiget und herrſchend gemacht durch den Ebrwür⸗ 
digen Beda. Aher Hoch längere Zeit wurden, 
ſelbſt bon chriſtlichen Schrifiſtellern, auch audere 
ibeils ältere theils neuere Aeren gebraucht, und 
neben dein Jaͤhr Chriſti meiſtens hoch das Regie⸗ 
rungsjabr der Kaiſer und Könige; auch die Indit⸗ 
tionen angegeben. 

Untere Juſtinian M. erloſch das Conſulat⸗ 
welches zwar ſchon läugſtens sum bloßen Titel her⸗ 
abgeſunken, doch immer noch durch die Meynung 
der Menſchen, und hohe Erinnerungen ehrwürdig 
war. Die langgebrauchte claſſiſche Jahres, Be. 
zeichnung nach den Conſuln börte jetzt anf. 
Die Entſtehung des Arabiſchen Weltret. 
ches gab Anlaß zu neuen und merkwürdigen Aeren. 
Die Yerdegerdifhe oder Perſiſche zäplt 
vom 16: Jun. 632. d. i. von der Negierung des 
unglücklichen Fezdegerd IL *) oder vom Am. 
ſturz feines, (des mittlern Perſiſchen) Reiches, 
deſſen Provinzen dad Hauptland des Challfats wur⸗ 
den: Piele Vorgenländifche Schrifikeller gebrau⸗ 
hen hie. Uber weit berühmter noch und allgemel- 
het iſt die def ra; welche mit dem 16. Jul. 


mer — 





*) Dee Anfang siefe längſt üblich geweienen Aere, (16, un. 
632) ift eigentlich nad einen aftronomifhen Gy 
krüs, (von 150 Jabren und einem Ergänzungs » Monat 

von 30 Tagen nicht nach dem Tag) des Regierungsanteittd 

-. von Jezdegerd beſtimmt. Doch Fällt biefer Zap noch b 
Is erſte Jahr des neuen Cyllus. 





J. Chr. 





ch. Rulınrgefdigee. 
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622; den Zug der verbaͤngniüſchweren Flucht Mo⸗ 
bamzmeds von. Mekka nach Medisab beginnt, nach 
Mondenjahren zählt, und noch heute die herr. 
ſchende bey den. Mohammedanern iR. 

Diele neuen Aeren; zumal die Hedſchra, dauu 
Die, auch bey den Thriken, noch fortdauersde Ber. 
ſchiedenbeit des Jahrs⸗Anfaugs, endlich Die Nach 
läßigkeit mehrerer Schriftieller in ber - Zeitangabe; 
erbälten nöch immer einige Verwirenäg und Dun. 
Seiheit in der Chronologie; doch unvergleichbar ge⸗ 
ringere als in der alten Geſchichte. 

Zur Ueberſicht des Synchronismus diene Hla 
bengebende Tabelle 


Diittes Kapiteh 

Schauplatz der Begebenheiten. 

Kid Krovinzen dei ehemaligen Roͤmifchen 
Beltreiches blichen Schaupla der Gefchichte, 
in Werten als vielgetheilte Beute der Barbaren, 
and bluttriefender Sitz ſchneil wechſelnder Revolu—⸗ 
tionen; in Sf en zum Theil als große Heerſtraße 
der Völker, zum Theil als noch beſtehendes Oſt) 
Röomiſches oder Byzantiniſches Kaiſerreich. Die 
meiſten Aſtatiſchen und die tifrikaniſchen vänder bieſes 
Reiches, fo wie was von deſſen Grepie bis gu 
den Judus und Orus binden Perſeru gehorchte 
faͤllt aber Mobammeds fanatiſchen Bekennten an 
beim. Der Urßtz derſelben, Arabien: hinter 
feinen Wüſten ſeit Jahrtaufenden umerforfcht, tbüi 
rg dem Blick der Wenſchen fich anfı und ine 


6 EV, Kapitel, 


bohem Intereſſe betrachten wir das einſame Wun⸗ 
derland, die wohlverwahrte Heimath herrlicher Mas 
turſchätze, und weltumkehrender Menſchen. Auch 
in Norden und Nordoſten öffnen ſich jest un⸗ 
ferm Blick bisher unbekannte, weitgedehnte Länder. 
Alle Theile Germaniens, von weichen aus Völ⸗ 
ker mie Bienenſchwärme die Abendländifche Weit 
‚erfüllen, werden allmählig vom hiſtoriſchen Licht 
erbeht , deſſen Wiederfchein feld auf die ferne 
Scandinaviſche Wildniß fällt. Die Wälder 
Sarmatiens gießen eine Fluth von Völkern aus, 
die den wanderunden Germaniern nachficömen , und 
aus dem innerfien Seythien, von dir wei 
sen Höhe der Altaifchen Steppe herab, kömmt der 
Stoß, der den großen Bewegungen Anfang und 


| Richtung sieht, 
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Mirtelalsers überhaupt 
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Ihr wundervollen Bilder einer dämmernden 
Zeit! Ihr hoben Geſtalten aus Griechenland und 
Nom! und Ihr, verdlimmende Lebendfunten einer 
alternden Welt — Tabrt wohl! — Ein anderes 
Geflecht, ein anderer Schaupfäß, ‚ein anderer 
Ton des Wirkens und des Leidens: erwartet und. 
Hier, aus den dunkeln Waldern un Mitternacht, 
"und 
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und dort; aus ber Abgeſchiedenheit dee Arabiſchen 
Wüſte ergießen fich bisher nngelannte, oder that 
108 ſchlummernde Völker, wie einbrechende Mee⸗ 
resfluthen, Über die Rämiſche Welt. Die längtt 
morſche Orundfeite derſelben erbebet, und mit be 
täuben dem Gepraſſel Kürzt der in allen Fugen ch 
fchürterte Bau zuſammen Was ih Jabrtauſenden 
ber menfchliche Geiſt geichäffen, bie Mühe der Ge⸗ 
fchlechter groſ gezogen, die nie fchlummernde Er⸗ 
fabrung vervollfommmet, befehigt hatte — alle 
Denkmale der Kraft, des Genies, der Tugend der 


alten Welt — alles zerfäut in traurige Trümmern 


Aber nicht unverdient und bey dem unheilbaren 
Innern VBerderben, auch kaum dis Bedauerns 
werth! Alles Schöne und Große war längſtens hin⸗ 
gegeben oder gefchändet, jeder Keim eines edleren 
Ledens eruickt. Das Menſchengeſchlecht — vorge⸗ 
ſtellt durch den an Zahl und Bildung weitaus wich⸗ 
riaſten Tbeil deſſelben — war eine verächtliche 
Heerde worden, unwiderruflich An ihren Treiber 
veräußert, ein willenlofed Eigenthum des Herrn; 
ne phyſiſchen Genuß begehrend, ohne Sinn für 
Menſchengut und Menſchenwerth. Sie, 
die fo ſchaͤndlich herabgefallen von der alten. Tugend 
und, Herrlichkeit, im Angeſicht der Götter » und 
Heldenbilder unerröthend im Staube krochen, die 
Freybeit' wie ein Mäprchen der Vorwelt verach⸗ 
teten, nichts Beſſeres als die Knechtſchaft weder 
hofften noch ſelbſt begehrten — wie hätten fie je 
mals ſich wieder erheben mͤgen? — Dieſes Bu 
ſchlecht war unbeilbar verderbt; Hoffnung, wenn 
nicht eine Sündfluth bereinbrac uch gänzlich 
v. Kotteck 4tet BB: 


⸗ 
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vertilgte, konnte nur aus der gewaltſamen Auf⸗ 
rüttlung und allgemeinen Erfriſchung wieder 
aufblühen. Von ſolchem GStandpunft betrachtet 
erfcheinen uns die Barbarenſchwärme in ihren ver⸗ 
mwüftenden und umflürgenden Zügen als die Führer 
von Nemeſis Schwert, als die fcharfen Werkzeuge 
einer fchmershaften doch allein noch übrigen Hei⸗ 
jung. — I 
Was aber mögen wir num erwarten von ihnen? 
Etwa, daß fie, nach erfülltee Zerſtörung — alfo- 
gleich ein neues und tadellofes Gebäude aufführ⸗ 
sen, daß fie Über dem bluttriefenden, durch Ver⸗ 
brechen und GSclaveren geſchändeten Erdkreis un» 
verweilt das Reich des Friedens, der Freyheit und 
des echten gründeten?? Einer ſolchen Vermu— 
tbung wäre der allgemeine Gang der Natur und 
insbefondere die Natur bes. Dienfchen entgegen. In 
langſamer Annäherung, welche wohl einzelne Un⸗ 
terbrechung oder Beſchleunigung, aber feinen plötz⸗ 
lichen Sprung von einem Aeuſſerſten aufs andere 
zufäßt, werden die Zwede der Natur — der mo⸗ 
zalifchen wie der phyſiſchen — erreicht; und je 
edler die Geſchoͤpfe find, deſto fpäter reifen fie zur 
Vollendung. Ungeſchwächt durch die Lühe, unan⸗ 
geſteckt von der Verderbuiß der NRömifchen. Welt, 
in voller jugendlicher Kraft, und fat urſprüngli⸗ 
cher Narurgefialt ericheinen die Arafenden Völker; 
— aber auch umnerleuchter durch die Wiſſenſchaft 
and unbelehrt durch die Erfahrungen eines ihnen 
fremden Geſchlechts. Ibr ſchwerer Tritt zermalmt 
ohne Unterſchied der Weisheit und der Tugend 
Denkmale, wie jene der Thorheit und des Berbre⸗ 
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chens. Mit wilder Zur oder gedankenlos wandeln 
fie über den Trümmern, nicht achtend aller Schätze 
des klaſſiſchen Bodens und unangefprochen von ten 
lehrreichſten Bildern einer ungelannten Vergangen⸗ 
beit, Ans Ach Selbſt müſſen fie num Die fchlafen- 
den Keime der Humanität entwiceln, eine eigene 
Bahn zur Kultur. fich brechen; da die alten Pfade, 
wo einſtens das vertiigte Sefchlecht — wohl Lange 
mit Glück und erfi am End’ abirrend — gewandelt 
hatte, unter Muinen begraben waren. Aber bis fe 
nur das Bedürfniß, den Wunſch eines beffern Zu» 
ſtandes fühlten, mochten Jahrhunderte vergehen, 
and indeſſen der Roſt der Barbaren noch dichter 
und härter werden, Glücklich, wenn fie wenigſtens 
Die Kraft bewahrten, die unter günfligeren Ber 
hältniſſen zum neuen und fchmeren Bau Fünnte 
verwendet werben; glücklich, menn einzelne Licht 
funten aus der fchönen Vorwelt gurüd in die Nacht 
ihrer Arbeit fielens wenn fie zur Förderung, Feſti—⸗ 
gung nnd: Berfchönerung ihres Baues einzelne 
wohlerbaltene Grundmauern und Säulen unter den 
ang verachteren Trümmern des alten fanden und 
benutzten. Solches werden wir auch, doch mehr 
im Abendland als im Morgenland, und 
erſt nach vielen Gefchlechtöaltern, da erft gegen 
das. Ende der mittlern Zeiten feben, ba, während 
in Afien die früher aber unvolllommen und ein 
feitig erblühte Arabifche Kultur abermal und 
auf immer in Barbaren und Entartung erflarb, in 
Europa durch die fchöne Vereinbarung Germm- 
niſcher Kraft mit JFtaliſcher Anmuth, fo wie 
durch den verbundenen: Reichthum des eigenen Ge⸗ 
on 2 % 
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nies und der wiederaufgegrabenen Schäge der Hal- 
fichen Weit eine neue, im Beginnen herrliche und 
vielverfprechende, aber gleichwohl (wie die Gefchich- 
te der allerneueften Zrit darlegen wird) in ibren 
fpätern Früchten abermals unbefriedigende Periode _ 
der Geſittung begründen ward. 

Mir diefem Ueberblick offenbarer fich uns ſowohl 
der allgemeine Charakter des gefamm - 
ten Mittelalters als der befondere der 
einzelnen Zeiträume, in die es natüruch 
zerfällt. Im eriten Coorliegenden) Zeitraum bricht 
im Geleit der wandernden Völler Die Nacht der 
Barbaren herein *; aber es unterhalten, wenig- 

ſtens auf klaſſiſchem Boden, die gebrochenen Licht⸗ 
ſtrablen der untergegangenen Sonne noch einen 
dänımernden. Schein; während das unter den nörd⸗ 
lichen Barbaren fich ansbreitende Chriſtenthum (im 
Verbindung mir ihrer. edien jugendlichen Kraft) 
diefeiben vor völliger Verwilderung ſichert, und 
ſchöne Blürben der Humanität durch die Nacht der 
foigenden Jabrhunderte rettend auf glücklichere 
Zeiten bringt. Sonſt fehen wir nichts als Zerfiö- 





*) Wäre nicht Rarb arey die Grundlage des Zuflandes, 
ſelbſt der germanifcden Völker geweien , wären nice 
ſelbſt ihre beſten Einrichtungen — ob auch dem einfachen 

geſunden Menſchenverſtand angemeſſen — doch der, nur der 
Weisheit oder hösern Civiliſation zugänglichen Wegrün: 
dung und Vervollkommnung entbehrend geweſen, fo wiirde 
das ueberdandnehmen ber - politifchen und kirchlichen Dei 
fie gar nicht haben flatt Anden tönen. 
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rung und wieder Zerſtörung, Völker auf Bölker 
in beräubend fchueller Folge über die Bühne rau— 
chend, Reiche plötzlich entſtehend und verfchwindent, 
wie Bilder im Zauber. Spiegel; nichts Stätes, nichts 
Beharrliches, worauf der Bit mit Rube weile, 
Die Welt, Enrova zumal, hat feinen Schwerpunft 
mehr, alles Fällt durcheinander in regellofem Ge⸗ 
tümmel. Endiich vertobt der Sturm; die fchmel- 
Iende Mache des Fränkiſchen Reiches wird für 
Europa der neue politifche Schwerpunkt (mie fchon 
früher das Arabiſche Chalifat für Aften arinorden) 
und die zu gleicher Zeit fich feſtſetzenden Berhält⸗ 
niffe des bereits vielfältig verunſtalteten Chriſten⸗ 
tbums, zumal der Hierarchie, verbunden mit 
der ausgehreiteten Herrichaft des Leheuweſens ge 
bierem den großen Bewerungen Stillſtand, und ge 
ben far dem ganzen Abentiand eine gleichförmige, 
über 300 Jabre dauernde Gehalt. Von Kari M. 
bis au den Kreuzzügen (welche die 2te Periode. 
des Mittelairers fchitehen) dauerte Diefer, im All 
gemeinen klägliche, Zuſtand, den man tie confolie. 
Dirte Barbaren, die ganz finftere Nacht beißen 
kann; big, bald nach dem Beginnen jener heiligen 
Kriege die erſten Spuren der erwachenden Däm⸗ 
merung fichtbar werden, and nach Beendinung der 
Kreuzzüge (in der dritten Periode des Miittelal. 
ters) während in Afien alles in bleibenden Schlaf 
verfinter, die freundlich aufkeigende Morgen. 
rötbe Europa einen neuen mad heiteren Tag — 
wicwohl trüglich — verfünden, 


, 
Biee End, denen * Charalteriſit des Mu⸗ 
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telalters unrichtig — oder auch als veralteter Ge⸗ 
meinplatz — erſcheinen wird, Denn allzulange und 
vielfältig ſchon if die Barbarey der mittlern Zei⸗ 
ten geſchildert und beklagt worden, als daß Reue⸗ 
rungsſucht und Barodorenliche Hier nicht Gtoff 
oder doch Reiz zum Lobe fünden. Auch find noch 
z3wey befondere Gründe wirkfam, welche die Ent- 
ſtehung und willkommne Aufnahme von Ideen über 
das Mittelalter, welche allen bisherigen gerade 
entgegen find, in unferen Tagen begünſtigen: der 
in der neneften Litteratur berrfchende Geiftder 
Poeſie, welcher eine partbeyifche Vorliebe für 
Das an poetiſchen Anfichten fo reiche Mittelalter 
erzeugte, und das, wohl gerechte, Mißvergnü— 
gen über Die Entartung und die Noth unferer Cie 
genen Zeit. Aber ben allem Herrlichen, ja 
Sörtlichen der Poeſie, if fie doch die Mufg. der 

Geſchichte, und die Richterin der menfchlichen 
Dinge nicht, und. fo natürlich fich in unferm Ge 
müth mit dem Leidweſen über die Gegenwart eine 
Ueberſchätzung der Vergangenheit einer: fo iſt dach 
der Zuftand des Affektes der geeignete zur wicht. 
gen Würdigung folcher Verhältniſſe nicht, Die 
Geſchichte fol einem Standpunkt erflimmen, von, 
weichem herab Gegenwart und Vergangenheit, Frem⸗ 
des und Eigenes unter dem nämlichen Sehewinkel, 
and erbellt von dem nämlichen Licht erfcheinen; — 
wiffenfchaftliche Forſchung flieht jede optifche oder 
parbetifche Täuſchung. 

Doch mag vielleicht zur Vermittlung zwiſchen 
den Lobrednern und Tadlern des Mittelalters bey⸗ 


* 
— - - 
® . . 
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tragen , wenn man zuvörderſt über den Begriff det 
Wortes „Barbarey“ fich verſtändigt. 

Wenn ein Volt dem Zuſtand der Wildheit 
ſich entzogen, aber jenen der böbern Civiliſa⸗ 
tion noch nicht erreicht hat; oder wenn ein eivi⸗ 
liſirtes zurückgeſunken, doch zur völligen Wildheit 
noch nicht gekommen if, fo nennt man ihren Zu⸗ 
Band, der alſo ein mittlerer, oder ein Heben. 
gang zum Höhern oder Niedern it — Barbaren. 
Im Fall des Zurücdfintens ik der Zuſtand traurig, 
ud faſt troſtlos; fein Charakter ik Verderbniß 
und Schwäche, er ‚endet fich entweder in Auföfung 
oder in Todesfchliummer, ine politifche Revolu⸗ 
sion, eine Erfrifchung des verborbenen Blutes Durch 
fremde Eroberung mag allein wieder neues Leben 
and neue Hoffnung geben. Alddaunn If der Fall 
dem erſten gleich, wo cin der Wildheit entwach⸗ 
fened Bolt nur erſt zur Barbaren gelangte. 

Diefem Zuſtand der Halbkultur find nun frey⸗ 
Kich mancherley Reize und Vorzüge eigen, welche 
jenem der böbern Civiliſation meiftens abgehen. 
Ein Fräftigeres und freyeres Leben, Stolz und 
Kühnheit, Wahrheit, Innigkeit, gewaltige Lei, 
denfchaften und heroiſche Charaktere. Die Bes 
trachtung von dem allem wirft um fo erbebender 
auf unfer Gemüth, wenn wir ald deſſen Gegenbild 
die gewöhnliche Erſchlaffung, Feigheit, Enechtifche. 
Dabingebung. und moralifche Verderbtheit Hoch ci- 
viliſirter Völker aufſtellen. Aber wo bie feinere, 
Geſittung folche Auswüchſe zeigt, da if eine — 
klägliche, allein, - wenn auch bis jetzt noch felten 
vermiedene, doch vermeidbare — Abwei⸗ 
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chung vom rechten Pfade eingetreten. Es iſt 
nicht unmöglich,.„auch im verfeinertſten Zuſtand 
der Geſellſchaft, die edelſten Tugenden Der Halb. 
eunltur beyzubehalten; aber Dieter bleiben im; 
merdar und nothwendig die Vorzüge nnd Tugen- 
den der höhern Gefittung fremd, Wollen wir alſo 
aug Schen vor der zu beforgenden ober wirklich 
vorhandenen An Hartung des eultivirteren Zuſtan⸗ 
des jenen der Barbaren zurückwünſchen, fo foll- 
ten wir eonfequentee — nach Rouſſeau's paradoger 
Lehre — ten hefürchteten Hebeln noch weiter und 
bis ins Land der völligen Wilddeit entflieben, 
demnach die meilien von der Natur in und geleg- 
ten Anlagen und Kröfte zum einigen Schlummer 
verdammen. 

Der Ausdruck „Barharepı als Vezeich⸗ 
nung des Charakters von Völkern oder Zeiträumen, 
enthält, mach dem Geſagten, nichts weniger als 
ein völlig verwerfendes Urtheil, und tft mit billt- 
ger Lobpreiſung ſowohl als mit gerechtem Tadel 
vereinbar. Daß aber dieſer Ausdruck zur Bezeich⸗ 
nung des Mittelalters paſſe, gebt wohl ſchon aus 
der flüchtigften. Ueberſicht derjenigen — in ber 


»Roheit und Unmifienbeit gegründeten 


— Mängel hervor, weiche auch die entſchiedenſten 
Lobredner jener Zeit in derſelhen erkennen müffen, 
wiewohl fie — mit mehr oder weniger Kunſt — 
ſelbſt dieſe Mängel als Vorzüge oder Tugenden 
darzuſtellen geſucht baben. *) 


*) Hätte irgend etwas meine Weberzeugnng von ber Wahrheit 
her hier aufgeſtellten Anſicht warfen madın mögen, fo 
r 


— 
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Als ſolche Gebrechen — deren nähere Schil⸗ 
derung Die foigenden Geſchichten enthalten werden — 
wollen wir unr vorläufig einige der hervorſtechend⸗ 
fien nennen: cine fchtecht geregette politiſche 
Berfaffung, zwiſchen Anarchie und Toranney 
bin und ber fchwantend, einerſeits die Maſſe 
Des Volkes bis zur Leibeigeafchaft niederdrüf- 
fend , und anderfchts in den Befehdnugen das 
narärliche Fanftrecht fanftianirend; eine eben fo 
ſchlechte bürserlihe Ordnung, gerichtliche 
Zweykämpfe, Drdalten , Vehmgerichte; der Ver. 
Rand der Menſchen an wiſſenſchaftlichen Kennt- 
niſſen verarmt, und fa obne Hülfsmittel fie won 
nenem zu erwerben, gefeſſelt durch Aberglauden, 
und bey dem mindeſten Aufſtreben zur Freybeit 
durch den Bannitrabl niebergedannert; bie Hier. 
archie — mitunter zwar eine Deilfame Schranfe 
der Adels. und Fürſten Tyrauney — doch immer 
ein gefährliches Hülfgmistel, und eine Berrfchaft, 
die, je nach den Fällen der dem Mißbrauch; hath 
ihrem Kampf oder ihrer Bereiabarung mit der: bür⸗ 
gerlichen Made, das Öffentliche Eiend oder Ne 
allgemeine Selaveren noch erhöhen und vollenden 
wochte. Zu allem dem endlich die Roheit der 


wäre es bie geiſtvolle Recenſion meines Buches in der Allg. 
* Ball. Eit. Btg. (Jahrg. 1819) gewefen. Aber, die meiften 

Übrigen Punkte ihres Tadels als wohlbegrlndet anierfennend, 
bleibe ich gleichwohl der Meynung, daß ber Charakter des 
Mittelalters, von meinem Standpunkt betcacte, 

nicht anders ald „Bar barey-’ Tönne gengmt werben. 
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Rebensmweife, das Entbehren der meiſten fei⸗ 
nern Genüſſe, keine Induſtrie, wenig Geſelligkeit, 
wenig Verkehr zwiſchen den Menſchen und Völkern 
— wenn dieß nicht Züge der Barbarey ſind; was 
ſollen wie dens ſo nennen?? 


11. Summe Der politiſchen 
Begebenbeiten. 


"63; 


4 Anfang des Zeitraumes erfüllt der Römi- 
ſche Rame soch den. gnäßten Theil den hiſtori⸗ 
fen Welt. Aber dos unermeßliche Reich iſt jetzt 
in: zwey Hälften, das Abendländifche umd das 
Morgenländifch.e. Kalfertbum zerfallen, von. 
weichen jenes durch einbeimiſche Krankheit und 
äußere Stürme einem schnellen Untergang entgegen. 
geführs wird, die ſes, mach einem faſt wunder⸗ 
baren Verhängniß, ſein, meiſt kümmerliches, Da 
ſeyn noch viele Jahrhunderte lang fortfegt. Yu 
Den Gebt glängend: und den Römern furchtbar: 
der Berfifche Thron; in Norden Hiehen, gleich - 
drohenden Gewitterwotken, die vielgetkeilten und. 
viefnamigen Schwärme der Bermanier, Sar⸗ 
maten und Septhen herum, erfüllen durch 
ihren gleichzeitigen Stoß das längſt Über Rom lie. 
gende Verhängniß, und ändern plöglich die Schalt 
der Welt. 

Denn fchom vor Ablauf des erſten Jahrhun⸗ 
derts lag der Thron der Cäſaren darnieder; über 
Rom und Italien — nachdem fie wiederholte 
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Blünderungen von den Weſtgot hen und Vans 
dalen (Italien auch von den Onnnen erfahren, 
rechte der Heruler Odoacer, und nach ihm 
Theodorich-der Oſtgothe den fremden Herrfcher- 
ſtab. Bon allen Provinzen des abendländifchen: - 
Kaiſerthums hatten barbarifche Nationen Beſitz ge⸗ 
nommen — die Bandalen von Afrika, Ala- 
nen, Sueven und Weſtgothen von Spa. 
nien, die letztern zugleich von Südgallien, 
die Burgunder von den Ländern der Saome, 
Die Allem annen von jenen des Dberrbheins, 
die Franken von Nord» und Wehgallien, 
Die Angeln und Sachſen von Brittanien, 
Rugier und Heruler von Nerifum und deß 
fen Umgegenden , die Herren Italiens endlich, Dier 
Oſtgothen— zugleich von-den Rhätifchen:und 
einigen IIlIyriſchen Ländern, Auch dab Mor.“ 
genländifhe Reich Hatte feine meiſten Eure: 
pälfchen Provinzen von Barbaren verwüſten ſehen 
einige der nörd lich en giengen gänzlich verloren, 
Alle Stämme der Gothen — vor ihren weſtlichen 
Zügen — durchplünderten de Donan- unddie 94. 
mn6.- Länder; (ihre Gefchlechtsvermandten,, die. 
Gepiden, ſetzten ſich fpäter in Bannonten 
feß.) Nach. ihnen Famen die ſchrecklichen Hun⸗ 
neu, deren Erfcheinung in Europa das Hauptſig- 
nal diefer großen Bewegungen. geweſen, und ‚mel 
che vor fich ber und mit fich eine ganze Siutb von. 
Bölterichaften bis an die Loire und an den Pa⸗ 
dus trieben; den Hunnen folgten die wilden Bub 
garen, Avaren, Ugern, Chazaren u. arm. 
Dieſe Vollerzüge dauerten fort im ſechtten 
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chriſtlichen Jabhrbundert, (oder dem zweyten der 


vorliegenden Periode) und hörten im Ten und Sten 
nicht anf. Neue Schwärme. rückten nach, dränz- 
ten umd verdrängten die Altern, oder wurden von 
Ihnen vedrängt. Die vorhin genannten. :Hirtennöl- 
fer Aliens, dann die Staven in vielfächer Ab- 
theilung und unermeßticher Verbreituug, auch neue 
Germaniſche Stämme, oder welche früher un- 
bebentend geweſen, ſetzten fich feit in den ehemald 
Römiſchen, oder auch in den Hlt-Tent- 
ſchen nnd Sarmarifchen Ländern. Die Neiche 
dee Sach ſen, Frtefen, Thüringer, Bavern, 
entſtunden oder wurden näber beftimmt, die. Lan— 
gobarden rien die Serrfchaft Oberitaliens an 
ſich; Wendiſche mb Slaviſche, Türkiſche, 
und Tatariſſcche Stämme zogen, bunt unter ein. 
ander gemiſcht und gegen einander feind ſelig, bet⸗ 
um , in den weisen Ländern zwiſchen dem Sawır 
vn“ und Boltiſchen Meer. 


!. u 

uber die meiften der zuerſt geſtifteten, und 
ſelbſt viele der ſpätern, auf den Trümmern vor 
jenen gebauten Neicye , giennen Wieder zu Grund 
in diefer wechfeloollen Zeit. Von mehreren Völkern 


verlor fich fonar der Name, von andern börıe we. 


nigſtens die Selbſiſtändigkeit auf, der Grenzverän⸗ 
derungen warten unzählige. Das Hunniſche 
Reich, fo gewaltig es unter Attila, dem Mir. 

ger der Völker, geweſen, verfchwand gleich nach 
des Wütherichs Tod. (A54) Nur Hunniſches Raub... 
gefindel bauste fortan noch um den Mäctifchen 
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Sumpf. Bon demſelben bis an bie Bayeriſche 
Grerze tammelten fich. die folgenden Jahrhunderte⸗ 
bindurch die oben genannten Tartarifchen oder 
Kalmufkiſchen Horden, nördlich an ihnen Die 
unttäun Slaviſchen Stämme in unbeRimmte 
Sernen. Die Sueven uud Alanen in Spanien 
erlagen den Weſtgothen. Die Vandalen waren 
ſreywillig über die Dieerenge gezogen; aber das 
Afrikaniſche Meich des fürdgeerfichen Genſerich 
Bürste fchon im erfien Dritiheil des fechsren Jahrhun⸗ 
deris unter den Streichen Beltfars zuſammen. Bald 
daranf und auf gleiche Weife fiel, unser den näch- 
ſten Nacfolgern des großen Theodorih, der OR» 
gotbifche Thron, den derfelbe gebauet,. und me 
nige Sabre fpäter entrifen die Langobarden 
den Byzantinern Oberitalien, den fchönften Theil 
der Borhifchen Beute wieder. Diefelben Langobar- 
den harten die Reiche der Gepiden und Herti- 
ler ſchon früher zerſtört. Sie ſelbſt erfanen am 
End dieſes Zeitraums den fibermächtigen Fran- 
fen, Glück, Tapferkeit und Verbrechen, erboben 
Diefe legte Nation zur gewaltigften in Europa. Was 
Chlodwig, der Stifter des Fränkiſchen Reiches, 
(denn feine Vorfahren waren politifch unbedeutend) 
mit Kraft gegründet, und feine nächſten Nachfol⸗ 
ger — weniger talentvoll aber gleich gewiſſenlos 
erweitert hatten, das wurde unter den fpätern, 
ganz unfähigen Köninen durch das Genie der Groß⸗ 
Hofmeifter , und nachmals Selbftherricher, aus Bis 
pins Geſchlecht zur Vollendung gebracht, Deu: 
Veberreft der Römiſchen Herrfchaft in Gallien 

hatte ſchon Chlodwig gefilgt , die Allemaunen 


/ 
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überwunden, die Weſtgothen aus: Sübgallien 
verdrängt, ‚nach allen Weltgegenden glücklich ge- 
firitten, Nach ihm wurden almäblig:die Sur. 
gundionen, die Thüringer. Die Zrisfon, 
die Bayern, ſelbſt ein Theil der Gach ſen um- 
terjocht oder abhängig gemacht, die LZangebar- 
den gedemütbigt und zuletzt verfchlungen, und ſo 
in der Mitte / Europa’s ein Reich gebilder., welches 
demfelben zum Schwerpunft, oder zur Grundſäule 
einer neuen politiihen Ordnung dienen mochte, 
Doch folder Gipfel der Macht und des Ruhmes 
wurde erſt von Karl dem Groß en erfiegen, def» 
ſen Regierung den Uebergaug zur folgenden Bert 
de bilder, . 
| 4. 5 
| Conſtantinopel hatte durch die Feſtigkeit 
feiner Lage und andere glückliche Umſtünde den 
Hauptſtrom der Völkerwanderung von fich abgelentt, 
Im zweyten Viertheil dieſes Zeitraums, unter Yu 
ſtinian M. ſchien durch Beliſars und Narſes Ge 
nie die Heldengloͤrie Noms von Neuem zu erblü— 
ben. Uber es war ein fchnell vorüber eilender 
Schimmer. Die alten Urfachen des Verfalls blie⸗ 
ben s Deſpotismus, Entartung, innere Auflöſung. 
Wenige Geichichten find der Byzantinifyen an 
Scheußlichkeit au vergleichen. Unwerth oder. Laſter 
der Kaifer, Webermucb der Briefter und Soldaten, 
Charakterloſigkeit, Ueppigkeit, Verdorbenheit des 
Volkes füllen abwechſelnd ihre Blätter mit Sc 
.. sen ber Schande und Des Verbrechens, Daher, wie⸗ 
wohl noch die: fchönften Länder von drey Weltthei- 
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von dem Byzantiniſchen Seepter geborchten, von 
Geſchlecht zu Gefchlecht die Schwäche füblbarer, 
ber Untergang unvermeidlicher wurde, Es mar 
mehr die Gunf äußerer Umpände als Innere Kraft, 
weiche fo Tange Zeit noch das Daſeyn des Oftrömi— 
fchen Kaiſerſtaates friſtete. 

Indeſſen ſchien im 7ten Jahrhundert (dem 
dritten dieſes Zeitraumes) das Verhängniß ihm 
näher gu rücken. Denn es erhob ſich gegen daſſel⸗ 
be aus Süden ein Sturm von unerbörter Furcht. 
barkeit und plöglicher Gewalt, meltumfehrend wie 
die norbifche Völkerwanderung , und um fo unwi⸗ 
berfiehlicher,, da er ungewarnt und ungenbnet log. 
gebrochen. Zur Zeit, als das Berfifche und 
das Römiſche Meich den Tangwierigften und wech⸗ 
ſelvollſten Kampf ans gemeinfchaftlicher Ermattung 
ſchloſſen, und durch: Wiederannahme der altın 
Grenze, welche fchon vor 700 Jahren die Bar» 
tbiſche von der Römiſchen Herrfchaft geſchieden, 
den Beweis ihrer gegenseitigen Unbezwinglichkeit 
ablegten; da flürste, ‚anf die Stimme eines Bür⸗ 
gers von Mekka, eine Schaar von Fanatikern 
ans den Arabifchen Wüſten hervor, ariff ben. 
de Weltreihe, denen bisher die Saracenifchen 
Horden entweder als Raubgefindel verächtlich oder 
als Mierhlinge: dienſtbar geweſen, in einem und ‘ 
Demfelben Augenblick mit der Allgemalt der Begel. 
Rerung an, marf das eine gänzlich nieder, und 
entriß dem andern die fchönften, reichten , beftver. 
wahrten Länder, nach Eonflantinoper Selbſt den 
Hauptſitz der Macht. . Ä 

Aber das Perſiſche Reich, wie furchtbar 
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es unter den beyden Koſbroes geweſen, lag den- 
noch frank an Aitersfchwäche — welche in deſpoti⸗ 
ſchen Staaten immer frühzeitig eintritt — und an 
der Erichöpfung, welche der, anfangs glorreiche,. 
nachmals verberbliche Krieg gegen den Kaifer De 
raklius bewirker; innere Gährungen, Zwieſpalt 
und: Meuterey beſchleunigten den Ruin. Der litzte 
König, FJezdegerd IE wiewobl er ſchuldlos den 
Tpron beſtiegen, verlor, nach des gereiften Schid⸗ 
ſals Schluß, in drev Schlachten — wie chi 
Darin gegen Alckander — das Reich gegen tie 

Arabiſchen Felbberrn. | 
Auch dad Byzantiniſche Rech, am wel- 
chem . fichtbarer noch als an dem Perſiſchen, das 
Aiter nagte, vermochte nicht mit dem Iungendiich 
auffredenden Volle Mohammeds einen gleichen 
Kampf zu befieben, Selbſt Die Siege des Hera- 
klins — ba fie bie lehren Kräfte des Stanted 
koſteten — bahrten den Weg zum Verderben. Kaum 
war in ben Yon ihm wiedereroberten Brovinzen 
zwifchen dem Eupbrat und dem Mittelmeer das Ber 
fer. und Römerblut aufgetrocknet, da fielen dieſel⸗ 
ben Provinzen, es fiel noch weiter das herrliche 
Aegypten, und ganz Nordafrika, auch Abu 
‚ dus, Enpern, ein Theil Armeniens, und 
Kleinafiensd. In der Moslems Gewalt. Das 
ganze Neich würden fie erobert haben, iveun Nicht 
die Feſtigkeit der Hauptſtadt, das Griechiſche Feuer, 
und eigener Zwieſpalt ihren Forigaug gehemmt 
bätten, Das Byzantiniſche Reich, nachdem es un. 
ter Heraklius Haus ein volles Jabrhundert unglück. 
lich geweſen, wurde im dakauffelgenden, achten, 

ahr⸗ 
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Jabrbuadert von der Familie Leo's des Iſauriers 
beherrſcht, und erholte ſich durch deren Kraft und 
Einſicht. Aber der leidize Streit Über die Bil— 
derverebrung, welchen alle Prinzen dieſes 
Hauſes mit mehr Leidenſchaft als Weisheit führ⸗ 
ten, verurſachte den Verluſt des wichtigen Exar⸗ 
chats und beſchleunigte den allgemeinen Verfall. 


5. 6. 


Nicht nur das Perſiſche Reich, und die fchön. 
ſten Provinzen des Buzantinifchen wurden von den 
Arabern derfchlungen; auch jenfeits der Gren⸗ 
zen Beyder dehnten dieſe ihre Herrichaft aus: Die 
Bucharey, Turkeſtan, Manarennahgtr 
und andere Länder in Oſten, die Byrenäit.cue 
Halbinfel in Weiten, Nub ie n, und weitere Säge 
den der Afrifanifchen Oſttüſte, endlich guck 
| Sicilien und verſchiedene Küftenländer. des Mit⸗ 
telmeeres wurden ihre Beute, Sie drangen big 
in. die Mitte von Frankreich, mo abır Kari 
Marteiis Schwert ihre, weitern Fortſchrute 
pemmte.“ Die Verhältniſſe Arabiens und der übri⸗ 
gen Welt erklären dieſen reiſſend ſchnellen Gang 
der Eroherung. Abgeſondert von allen andern Vol⸗ 
kern durch ſchwer zu durchbrechende Naturgrenzen, 
batte Arabien Jahrtauſende lang cin iſolirtes und 
freyes Daſeyn fortgeführt. Unbekannt, aber uner⸗ 
tödtet ſchlummerten dort die vom Verhängniß vpor⸗ 
bereiteten Kräfte „die nur eines Anſtoßes bedurf⸗ 
ten, um mit wunderbarer Wirkung ſich zu entfal⸗ 
ten. Der Funke des religtöſen Entpufiasmng,. durch 
einen genievollen Mann’ hervorgerufen, fiel in die 
v. Rotteck. Ater Bi. 4 
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entzündbaren Gemüther der Wüſtenbewohner. Bald 
war das weite Arabien von einer Flamme lodernd, 
welche, da ſie auch jenſeits der Wüſte mancherley 
Breunſtoff, und ben der verderbten Beſchaffenheit 
der religiöſen und politiſchen Verhältniſſe des Aus. 
landes, nur wenig Widerſtand fand; ſchnell um 
ſch griff, und den ganzen Erdbau zu bedrohen 
ſchien. 

Aber im Maaße der Ausbreitung verminderte 
fh die Energie des Arabifchen Reiches, Der. Thron 
der Chalifen, der zuerſt in würdevoller Einfachheit 
zu Medinah ſtund, wurde Bald in'dem prächtigen 
Damaskus und dann. in dem nenerbanten, über- ‘ 
herrlichen Bagdad aufgeſchlagen. Die Beherr⸗ 
{der der Glänbigen, da eine halbe Welt sb. 
rein Wink geborchte, hatten feinen Grund weiter, 
nach Mehrerem zu freben; Behauptung def Bf. 
Be6, und Genuß ſchien nun die Hanpıfache. Der 
zeligidfe und Friegerifche Enthufiasmus Tebte wohl 
hoch einige Zeit im ihren Feldherrn and Streitern 
fort; fie Selbſt ergaben ſi h allmählig der feinern, 
und weichlicheren Sitte — einige Beſſere auch der ed⸗ 
ten Sorge für die Künfte des Friedens. Dazu Fam 
bie einheimifche Zwietracht der Saraeenen; die erb- 
liche Feindſchaft zwiſchen den Anhängern Hd Ges⸗ 
nern Dmars und Ali's, die Unterdrückung von 
Mohammeds Enkeln durch das Haus Ommajab, 
Die ſpätere Rache, weiche an dieſem die Abbaf- 
fiden nahmen, und, durch die Flucht eines Oma⸗ 
fahdiſchen Bringen nach Spanien, die Zerfyaltung 
des Weltreiches in die zwey feindfelinen Chalifate 
von Bagdad und Cordova. Die getheilter 
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oder gegen ſich Selbſt gerichtete. Kraft mochte jetzt 
nach auſſen nimmer fo gewaltig fenn; aber erſt im 
folgenden. Zeittaum begann die Hauptzerrüttung; 
und den ſtreitenden Donaſtien blieb — wie tbotlich 
fie unter einander fich anfeindeten — doch mit 
wenigen Ausuahmen / der daß gegen die Chriſten⸗ 
beit gemein, ‚ 


Z8weyter Abfchnitt. 


| Detaillirte Sefchichte des vierten Zeittaums, 
Erſtes Kapitek 
Betäichie der Bälkerwanderung *.) 
. .. | 
In den Blättern der Geſchichte iſt wohl Feine 
—*8** verzeichnet, welche an Ausdehnung, 


r-- ++ . 





*) Reine Nation, wie die Seuſche, hat fo viele ſcharfſi mige, 
gelehrte, unermüdete Schriftfteller Über die Völkerwan⸗ 
derung hervorgebracht. Schon Maskow und Gatte⸗ 
zer, dann Schszer, Shunmann, Gebhardi, 
Stritter, u. as theils in eigenen Werken, theils in 
umarbeitungen und Sortfegungen der großen englifchen 
Welthiſtorie und jener von Gurthrie und Bray, find 
mit Muth und Glück in dieß ‚Labyrinth bedrungen ohne 

es jedoch ganz zu erhellen. 
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Chbarakter und Folgen fo wichtig und impontrend 


wäre, als die ‚große, nordiſche Bölfer- 


wandernng. Zwar die Bildung des RNömi⸗ 


ſchen Weltreichs , die Eroberungen der Araber, 
‚Mongolen und Tartaren, die Reforma- 
tion, die Entdedung Amerika's, die framzö⸗ 
fifhe Revolution und noch andere find’ anf 
‚einem gleich großen oder größern Schaublag ge- 
fcheben ; aber theils waren fie — wie die Römi—⸗ 
ſch en Welteroberungen — nicht eine Begeben- 
beit, Tondern eine durch Zabehunderte fortgeſette 
Folge von Thaten; theils betrafen fie — wie die 
„Aſiatiſchen Revolutionen — einen minder merk 
würdigen Schauplag , und brachten wohl Verände⸗ 
sungen der Dynaſtien, ‚aber wenig Veränderungen 
des allgemeinen Zuftandes hervor; theils endlich — 
wie die großen Europäiſchen Weltbegehenhei- 


ten — wirkten fie nur in Verbindung mit an. 


dern längſtvorhandenen "Anlagen, und befchleunig- 
gen nur , oder modifisieten, oder brachten plöglich 
zur Reife, was auch, ohne fie, wenn gleich ſpäter 
und in Nebendingen anders, nach dem allgemeinen 


Lauf der Entwicklung, hätte kommen müſſen. 


Die nordiſche Bölfermwanderung gab dem 


biforifh merlwürdigſten — is damals. faR allein 


 belannten — Theil der. Welt eine allgemeine Er- 


fehütterung,,. und mehr als der Hälfte deſſelben ei» 
ne völlige Umſtaltung. Neue Menſchen, neue. Sit 
ten, Verfaſſungen, Gelege, Angelegenheiten. und 


Verhältniſſe, nene ‚Staaten und Sprachen, uene 


Eharaftere und Namen erfcheinen plöglich, nad al» 
les Alte verſchwindet. Eine nene Hrdurng der 
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Dinge, faſt ohne Zuſammenhang mit der alten, und 
Schoͤpferin der fpäteften Zulunft, erbebt, und be- 
gründer fih, nicht nur. für den Schauplatz der 
Wanderungen, fondern für de ganze Welt; 
da He die Grfchichte derjenigen Völker beſtimmt, 
welche fpäter an bie Spise des Menfchengefchlechts 
fich ſchwingen, und durch Waffen, Geift und Ha, 
dei Über den Erdkreis gebleten. R 


i. 2. 


Aber dieſe große Begebenhbeit iſt von den Zeit⸗ 
genoſſen — wiewohl nach ihren unmittelbaren Wir⸗ 


kungen herb genug empfunden — dennoch. weder 
mit einem umfaſſenden Blick überſchaut, noch auch 
nur den Hauptparthien nach würdig dargeſtellt wor⸗ 


den. Die wandernden Nationen ſelbſt waren. Bar⸗ 
baren, unkundig meiſt ihres eigenen Urſprungs und 


noch unkundiger alles Fremden. Bon den Thaten 
und Schickſalen ihrer - Bäter und ihren -eigenen 


SBerrichtungen Ichte ein kleiner Theil in ſchwanken⸗ 


den Veberlieferungen, ) höchſtens in abentheuer- 
lichen Heldenliedern **) fort. Sie mußten, alt 


— 


H Die Geſchichten eines Hunibald - (Kupenzeugen von 
Chlodwigs Taufe) eines Bildas, ſelbſt eines Jor nan, 
de und noch ſpäter eines Neſſt or, Säro Gria me 


maticus u. a. ſind wohl größtenteils aus ſolchen ueber⸗ 
lieferungen geſchöpft. 


e) Das died der Riebelungen— vongroien Sqhrift⸗ 
ſtelern die ordiſche Srtias genannt — ik wohl⸗ 
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ſie ſpäter fchreiben lernten, und noch fpäter eigene 
Siſtoriker bekamen, die Großthaten der Ahnen meiſt 


aus ſchwer zu dentenden Wunderſagen oder aus 
den Annalen ihrer deßegten Feinde, ſchöpfen. die⸗ 
fe Feinde, die Syzanter und Römer — theils 


aus ererdtem Stolz, der alles Fremde gu verach⸗ 
"ten ſich anmaßte, theils niedergedrückt durch die 


zu jener Zeit ſchon allgemein einreiſſende Barba⸗ 
rey, theils endlich, weil eine fo ungeheure Bege⸗ 
benpeit von dem allzunaden Standpunft eines 


Zeitgenoſſen ſich nicht Überfchauen, böchſtens auf 


⸗ 


—— 


einem ſchmalen Gtreif betrachten läßt — baden 
ſich bey ihren Erzählungen von den wandernden 


Völkern gewöhnlich auf die Anführung einzel⸗ 


ner Horden und Bräuelfeenen ; oder auf allgemei⸗ 
ne Defiomatiönen über das Elend ihrer trümmer⸗ 
vollen Welt beſchränkt. 

Bey dem Allen kann doch der heutige Ge⸗ 
ſchichtsforſcher wenn er die bey den einzelnen Hi⸗ 
ſtorikern jener Zeit zerſtreuten Züge ſammelt, ver⸗ 
gleicht, und mit Anwendung der kritiſchen Re⸗ 
geln in Harmonie bringt, ein im Allgemeinen be⸗ 
friedigendes Gemählde der großen Völkerwanderung 
nach ihren Hauprerfcheinungen und Hauptwirkun— 


gen geben; in er kann aus der Analogie der übri⸗ 


gen Geſchichte und aus der Betrachtung fa. vieler 
anderen — wenn gleich minder ausgebreiitien — 





- ungeachtet ed aus foäterer Beit Kammt, unter ſeichen Hel⸗ 
denliedern das Merkwürdi gſte. Attila’s Schrecen und 
Reich werden durch daſſelbe beleudtet. 
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Bölferwanderungen auch die allgemeinen und be⸗ 
ſondern Urſachen, endlih aus den, im neuer Zeit 
erſt gu unſerer Kenntniß gekommenen, Chineſi⸗ 
ſchen Geſchichtbüchern ſelbſt die entferntern 
Anläſſe oder erſten Triebkräfte der unermeßlichen 
Völkerbewegung in dieſer verhängnißſchweren Zeit 
— wenigſtens mit höchſter Wahrſcheinlichteit 
— erkennen. Der aelebrte und fleißige de Guignes 
bat in feiner Histoire des Huns die Chinefſiſchen 
Nachrichten. über die Völker der Mungalifchen 
Stepye und deren älteſten Reyolutlonen zuſammen⸗ 
geſtellt. 

J fa feiner Behanptung. — die freplich noch 
mehrere Zweifel zuläßt, indem fie eine große hi⸗ 


korifhe 8 Lücke mit Muthmaßunger aus⸗ 


füllt, 2) ſind die, Hiong⸗nu, die frühen Bewob⸗ 
ner der Wüſte &ohi, und ſchon lange vor. unfereg 
Zeitrechnung dag Schreden von E bina, die Stamm 
väter derjenigen Hunnen, deren Erfcheinung in 
Europa. dag, Signal der großen Völkerwanderung 
ward. Ob dieſes in Wahrheit ſich alſo verhalte, 
ob es ungegründet ſey: — immer bleiben Die 
Schickſale der mächtigen Hiong⸗mu ein würdigen 
Gegenſtand der Weligeſchichte. Auch mag die 


4 





EN | rohr q ſchihtslorſcher, wie & & 18 er, haben darum 
die ‚Mepnungen des de. ‚Guignes: für leere Traͤumerey tie 
klrt. Nach größere, wie. @ibhen und. Joh: v, Müls 
‚ bey. pllichten jedoch denſelhen by. Auch empfehlen [fie 
—E iarch innere Veqquaiqien und natüclichen Zuſam⸗· 


menhang. 


= 
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Schilderung ihrer Sitten als gemeinſchaftliche Cha⸗ 


rakteriſtik aller Natlonen Hochaftens vom’ Mor. 


genländifhen bis zum Kafpifgen" and 
Schwarzen Meere gelten. Es liegt'enblich 
darin die allgemeine Erklärung der vielen Völker⸗ 
Wanderungen, welche in fo verfchtedenien Selten 
Yon denfelben Steppen erfchütternd und" umſchaf⸗ 
fend in die füdlichen und weſtlichen Länder giengen. 


8. 3. Da Er ver" 

Denn die große Völkerwanderung, 
welche jetzo vor ums liegt, if mehr nur dürch ihre 
Ausdehnung und ihre bleibenden Wirkungen als 
durch einen eigenen Urſprung und Charakter von 
vielen’ andern verſchieden, welche ihr worangingen 
und folgten; nnd Die Urfachen dieſer Bekichte 
dendeit haben wir nicht ben den wandernden Hor⸗ 
Den ſelbſt, ſondern in den allgemeinen Zeitum ſtan⸗ 
u und den Berbältniffen ber überfrömten‘ zn 

der gu fuchen. 

Das Römifhe Reich, mit den mannig⸗ 
faltigfen und beirlichften Schätzen der Natur und’ 
der Kunſt erfüllt twar hiedurch und durch die von’ 
Geſchlecht' zu Geſchlecht mit dem innern Verderb⸗ 
niß zunehmende Schwaͤche ſchon ſeit Jaͤhrhunder⸗ 
ten ein lockender Gegenſtand für die vielen_längft 
feiner unermeßlichen Grenzen baufenden Barbaren 
geweien, Die Germatniſchen Völker,voſchon 
minder unfät als die Scrhiſchen Horden, hien⸗ 


gen doch nur mit loſen Banben an dem Hetimarpfi | 


chen Boden, welchen‘: zu bauen fie: nöch wenlg ver⸗ 
Runden, und geringe Anläfe waren hnten dent, 





N 
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nicht nur einen Triegerifchen Zug der wehrbaren 
Mannschaft, fondern die Auswanderung einer gau⸗ 
zen Nation zu bewirken. Die Raifergefchichte ent- 
hält von foichen Zügen mannigfaltige Beyſpiele. 

Zwar gelang ‘ces den Zeutfchen. noch nicht, . Wohn⸗ 
fige ‚in den Nömifchen Ländern zu nehmen, fie 
mußten fich auf flüchtige Raubunternehmungen be 
ſchränken, oder fie wurden durch Die Ueberzahl der. 
berbeyeilenden Legionen erdrüdt, aber an deu - 
Grenzen ſelbſt erfchienen faſt "in jedem Jabrhun⸗ 

dert wieder nene VBölfer, von welchen früber wichts 
gebört worden, und welche aus fernen Gegenden 
Des Aufgangs oder der Mitternacht fich herange⸗ 
wälzt hatten, Auf folchen Zügen wurden die äl- 
tern Einwohner entweder verdrängt, oder den neuen 
Ankömmlingen einverleibt, und Germanien mit den. 
umgebenden Ländern blieb ein getümmelvoller Schau⸗ 


platz von Boifswanderungen ‚ deren Richtung zwar 


. mitunter ſich durchkreuzte, dem Hauptfirom nach 


aber von Nord umd Den gegen die Romiſchen 
Grenzen gieng. 
Von Heſchlecht zu Geſchlecht wurden dieſe 

Grenzen chwächer; es war üͤnausbleiblich, daß Die 
oft zerriſſeren Dämme zuletzt. gänzlich einbrächen, 
and die wilde Fluth über die inneren Länder. fich 
ergöße. . Der danze Süden war reich und ſchwach, 
der orden ſtark und arm; jener mußte die Beu⸗ 
te von. diefem werden. 

. Über diefe große Ummälzung mochte durch die 
Umſtände zurückgehalten oder beſchleuniget, mehr 
oder: minder vollſtändig gemacht werden; und da. 
kam⸗ in fe verbängnißvollein Zeitpunkt, ein ge⸗ 


‘x 
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maltiger Stoß aut Aften auf "DIE wogenden 
Völkermaſſen Europens. Und. fo wie ein ſchon 
hoch gehender Fluß, wenn plötzlich in denſelben ein. 
wild anſchwellender Bergſtrom ſich ergießt, auf 
einmäl Über alle einſtürzenden Ufer und unaufbalt⸗ 
ſam bricht — der einzelnen’ Dümme und Wehren 

ſpottend: alfo ſtürzten fich die längſt rübrigen und. 
mühſam eingedämmten Völker Germaniens, als der 
Huuniſche Steom dader braußte, allgemein und 
Algewaltig über das Römiſche Reih, Die Heere 
des Diſchengis und Timur waren zahlreicher 
als die Hunnenmacht, die in Europa brach; aber. 
fie trofeh nicht alfo eine zum Einſturz bereite, von 
ſchwellenden Fluthen fchon bedrängte Welt. Gie 
wurden abgetricben oder abgelenkt; die Mongolen. 
berührten kaum Teutſchlands Grenze, Timurs 
Wuth vertobte In Aſten, es blieb Europa frey 
von Umwälzung. 


8. 4. 

Laßt uns einen Blick werfen auf jene geheim⸗ 
nißvolle Steppe, das große Vorrathshaus von BöL- 
fern, wo umverfiegbar die Quellen ſpringen von 
länderverwäftender , weltumkehrender Strömung. 

Bon der Nähe der Kaſpiſchen Ser bis zum 
Morgenländiſchen, und in far gleicher Ent-, 
fernung vom Indiſchen und vom Ers meer er⸗ 

hebt ſich ein mächtiger Erdbuckel, unermeßlich 
land und breit, überlaufen von mannigfaltig fich 
kreuzenden Gebirgen, die, Grundmafle ‚der gan⸗ 
sen Aßatiſchen Erde, Von einzeluen "Sergio. 
hen und‘ Bergketten wiſſen mir, helft ältere, 
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thbeils neuere Benennungen (doch meiſt das Leute, 


weit die alte Erdkunde nicht weit über die Grenze 


dieſes Hochlandeg reichte) auch einige Wege durch 


die ungeheure Steppe haben Handlungsgeiſt, Reli 
giondeifer, kühne Neugierde und Zufall einzelnen 


. Meifenden oder auch größeren Karavanen und Ge⸗ 


fandtichaften gebabnt: gleichwohl iſt weder der Um⸗ 
fang und die eigentliche Geſtalt des gangen Erd- 
buckels, noch die Rage, Höhe, Nichtung und Ber. 
fettung der: einzelnen Hauptjoche beftimmt. Die 
Reiſebeſchreiber und forgfältigken, geograpbiichen 
Forſcher — ſelbſt ein Nennel, Ballas, Mal, 
te⸗Brun, (viel weniger die ältern, wie Plane 
Carpin, Rubruquis, und Marco Pole, 
oder die Miffionarien Verbieſt und Serbillon 
auch der Tartarfürſt Abulgaſi) befriedigen un- 
fere-Wißbegierde nicht; ja fie vermehren noch zum 
Theil durch große Abweichungen und Widerfprüche 
unfere Zweifel. Aber diefe Unerforſchtheit — faſt 
Unerforfchlichfeit — If eben der imponirendſte Cha⸗ 
rakter der Steppe, und die Erklärung, warum in 
ihrem weisen Bezirk die wilde Freyheit ewig herr⸗ 
fehe, und die zahme Ebene umber unabläßia mit 
Verwüſtung bedrope, Auch mögen wir aus den ge- 
waltigen Strömen, welche von dem Hochlande 
berab nach allem Weltgegenden fih ergießen, deſ⸗ 
fen Umfang fchägen , aus der Lage und Richtung 
der entgegengefekten Quellen auf feinen allgemein. 


ſten Umriß fchließen, und ſelbſt die Hauptparthien 


des großen Gebirges durch genaue Vergleichung 


md Berdindung der verſchiedenen Nachrichten auf 


finden: 
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Der Deus und Jarartes, (h. 4. T. Amm - 
und Sir Daria) jener als vielbefahrner Kanal 
des Nordindifchen Handels, diefer als Grenze zwi⸗ 
(den Fran und Turan merkwürdig, in Wehen ; 
der mächtige DO by, mit feinem gleich ſtarken Ge⸗ 
fährten dem Irtiſch, der FZenifel, der König 
der Flüffe im alten Eontinent, mit den braufenden 
Gewaſſern der Selinga, Angara und des wun— 
dervollen Sees Baikal, und hierauf die wenig 
geringere Lena in Norden; der Onon und Ker⸗ 
Ion — vereinigt Amur genannt — Tungu⸗ 
fiens großer Fuß, und bie Ehinefifchen 
Hauptſtröme, der Hoang⸗ho und Yanſe⸗kian 
in Oſten: endlich in Süden die drey Hauptflüſſe 
der. hintern Indiſchen Halbinſel, der Me- 
nam Kom, der Menam und der Irabatti, eben 
fo viele in Vorder⸗Indien, der vielarmigte 
Indus, der heilige Ganges und ſein Bruder, 
der gleich ſtarke Burramputre, alle dieſe gro, 
fen Ströme und unzählige kleine entfliegen dem 
Aſiatiſchen Hochland. Wie ungeheuer muß das Ge⸗ 
Bier, ſeyn, das eine ſolche Waflermafle erzeugt ? 
und weicher Wechſel von Höhen und Thalgründen, 
weiche mannigfaltige Richtung und Verſchlungen⸗ 
heit der Bergreiben und Steppen Täßt in folch ei. 
nem Naum fich denken? Auch Inländifche Flüſſe, 
Die in der Steppe verfienen , oder in Steppenfeen 
fi münden, enthält Hochafien. Sein Flächen 
raum muß weit über 100,000 Quadratmeilen be 
tragen, | ..—— 
Zwey Haupttheile — durch Lage, Be 
Schaffenpeit uud Bewohner von einander gefondert — 
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laſſen ſich in dieſem Hochland unterfcheiden; das 
Gebiet bes Mustag, and jenes des Altai. Das er⸗ 
ſte führt meiftend den Namen der Ta rtarev, das 
zweyte der Mungaley. 
Der Mustag, der Imans der Alten nach 
Kennel, (wenigſtens die Hauptmaſſe deffeiben, dent 
noch andere Gebirge, zumal die ingmanern des 
glücklichen Caſchemir, und die ganze hohe Kette 
des Himmalah, gehörten zum Imaus) thront 
zwifchen der großen und kleinen Buchareny und 
fender fiarfe Arme nach allen Richtungen aus, ſteht 
mit dem Gebirge von Hendukoh (dem Paropa—⸗ 
miTus der Alten) und den Bergen von Tibet 
(Emodi montes) in Süden, mit dem Kitſchik⸗ 
tag (Sapurifche 8 Gebirg) in Norden (ja weis 
ter mit den fortwährenden Bergreiben Bis zur 
Spite von Malaya, und zur Meerenge von Wal 
gaz;) in Weſten aber durch mehrere Bergreihen 
und Landrücken, die bis zum Caſpiſchen Meer und 
ſüdlich um daſſelbe über die Armeniſchen und 
Kurdiſchen Gebirge bis zum Kaukaſus fort 
laufen, mit dieſem und dem Taurus, in Often 
endlich und Nordoſten durch den rauhen Muſ⸗ 
fart mit dem Bogdo o ola und Alta, dem⸗ 
nach der Mun galiſchen Bergregion in Zuſam⸗ 
menhang. 

Von derſelben ſcheint der große Bogdo, wel⸗ 
cher zwiſchen den Quellen des Ir tiſch und der 
Selenga feine wolkennahen Scheitel hebt, der 
Hauptſtock gu ſeyn. In zwey mächtigen Ketten 
seh von ihm in Norboften der metallreiche Altal, 

in Gübofen aber der Kaugai and, Der erfe, 


\ 
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non weichen das Sajantfche Gebirg eine Fort⸗ 
fegung if, und der feinen Namen vftmald dem 
ganıen Mungaliſchen Hochlande leiht, Tender feine 
Arme nach den äußerfien Enden Siberiens, ber 
Zweyte läuft nördlich über China hinweg, bis nach 
Eorea und Kapan. ‚Auch mit den Ketten des 
Musta g und des fernern Ural im Südwelt und 
Nordweſt fiebt der Bogdo mitteilt des Muffart 
and der Alakberge in Verbindung. Im Ban.‘ 
zen if das Mungalifche dem Tartarifchen Hochland 
in Nordofen gelegen. Quer durch beyde Regionen 
aber , und gleichfalls in nordöflicher Richtung, von 
den Quellen des Ganges bis zum Gebiet des 
Amur, zieht ſich — in vielen Stellen Über hun- 
dert Meilen breit, und in der gefammten Ausdeh⸗ 
ung an 30000 Quadratmeilen haltend — die ho⸗ 
be, kalte, waflerlofe Wüſte Gobi oder Shamo 
bin, nur bie und da mit dürftigem Gras — au 
vielen Stellen mit flechtenastig aufſprießendem 
Salz, an andern mit immergrünen Kali- Pflanzen 
bededt — überhaupt eine grobfandige und fleinigte 
“ Bergfläche,, von welcher man nordweſtlich anf. eini- 
gen von der Natur ſelbſt gebahnten Straßen, in 
alimähliger Senkung nach vielen Tagreifen zur 
Gibtrifchen Grenze gelangt, ſüdöſtlich aber auf 
ſchnellerer Abdachung durch Immerwährende Wild 
niß bis zur großen Mauer *, und nach China 


i 


= 


Na Berbieft, welcher auf Befehl des Ehinefiichen Kair 
ferd Canghli eine Erhebung dee Gobi maß, betrug 
diefelbe 3000 geometrifche Schritt⸗ über der, Meeresfläche. 
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berab ſteigt. Nördlich an Diefem Reiche, faſt bis 
zu den Ufern des Amur und bis an bie Näbe bes 
Deeand, sieht fich von der großen Wüße aus eine 
breite, unwirthbare — mei mit ewigem Schnee 
bededte Bebirgsreibe, doch fchon feine Steppe 
mehr, fondern eine Abwechslung von Höhen, Thul- 
gründen und Flächen — wo die wilden Dauri 
und die amfläten, weitverbreiteten Tung u ſen hau⸗ 
fen, und wo das Vaterland der Mantichu,. ber 
legten Eroberer von China iſt. 

Wenn wir die Bergreiben, welche wir nann⸗ 
ten, und die Ströme welche denfelben entipringen, 
in ihrem ganzen Laufe verfolgen, fo gelaugen wir 
‚an bie äußerſten Ende Aliens in Nord und Süd. 
Der Weberblid eines ſolchen Grundriſſes von aanz 
Aſien iſt auch zum Verſtändniß der Gefchicheen Me - 
ſes Weltheiles, demnach auch der übrigen, unum⸗ 
gänglich nöthig. Die murbmaßtichen Urfige des 
DMenfchengefchlechtes, die Ausbreitung der Voͤlker 
über die Erde, die verfchledenen Charaktere berfch- 
ben — nach Körpergeflalt, Geiſt und Seflttung — 
die fchneidenden Eontrafte oft ben der nächſten Be- 
rührung, der meiſt fchnelle Wechfel von aufgetyürm- 
ten und fallenden Weltreichen, die faſt periotiich 
und nach einerley Richtung wiederfehrenden Etür- 
mie nnd Strömungen — das alles wird nur durch 
die Kenntniß von Aſiens Struktur und natürlicher 
Eintheilung begreiflih. Für jetzt aber haben wir 
bloß die hoben Steppenländer im Auge, von den 
Öftlichen Wiern des FJarartes *) big zu den Nie 





\ 


% Auch dieffſeite des Jaxartes bis zum Drus und noch 
t " , 
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derungen des Amur, und’ die zuſammengedräng⸗ 
ten Gebirgsmaſſen von der Stineſiſchen und 
In diſchen bis zur Sibiriſchen Grenze. Ja, 
ſelbſt Tibet, wiewohl zum großen Gebirasſtock 
mitgehörend, kömmt hier nicht in Betrachtung; 
weit‘ es doch ſchon ſüdlich an der großen Wüſte, 
der uralten Grenzfcheide ber Wildheit und Cibiliſa⸗ 


tion liegt, und theils hiedurch, theils durch feine 


Iſolirnng — da rings um bdaſſelbe ein eigener 
Kranz von Bergen läuft — von thätigem ſowohl 
als von leidendem Antheil an den Revolutionen, 
die von dem rauhen Horden der Steppe ausgien⸗ 
gen, meiſtens ausgeſchloſſen blieb. 


§. 5. 

Die natürliche Beſchaffenheit dieſes rauhen 
Berg⸗ und Steppenlandes, (daſſelbe, jedoch in ge⸗ 
ringerem Grade, da Lage und Umgränzung den Zus 
gang, wenigftend einiger Kultur begünftigen, Täßt 
fih auch von den nördlich am Kaſpiſchen 
und Schwarzen Meer fich augbreitenden Step. 
pen des Kalt, der Wolga, des Tanais und 
Dnieper Sagen) bar für deſſen Bewohner gebie⸗ 
terifch und wohl unwiderruflich Lebensſweiſe, Bere 
faſſung 





weiter hausten ſchon vor Alters und haufen noch jetzt Sch⸗ 
thiſche (tartariſche) Stämme.‘ Aber welche in diefe ges 
fegneteren und durch ihre kage zum Handel und 
Ackerbau geeigneten Länder zogen, die ſonderten fih bald, 
durch Gefittung und Lebensweiſe, von ihren nördlichen 
Brüdern ab. 
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faſſung und ſelbſt Charakter beſtimmt; and’ wenn 
wir dasienige, was ſchon Herodot von ven al 
sen Scuiben berichtet, und mas nach Ihm viele 
andere Srtechen von Europälfchen und Afati- 
fhen Scythen melden, mit den Erzählungen der 
Chineſiſichen Annaliften von Hirtenvölfern der 
Wüſte, fo wie mit den Zeugniſſen Römifcher 
und Byzantiniſcher Schriftficher von der Völ—⸗ 
kerwanderung, mit den abendländifchen und Mor. 
genländifchen Trauergefchichten von Türfifchen, 
Mongolrſchenund Tartarifchen Zügen, mit 
den Schliderungen der Enropälfchen Reifenden, 
welche Im Mittelalter - Hochafien durchwanderten, 
endlich mit den gründiichen, mei an Ort und 
Stelle unternommenen Forſchungen neuerer Ge⸗ 
Lehrten vergleichen: fo erfennen wir die wun- 
derwürdigſte Gteichförmigfeit des Zuſtandes und der 
Sitten unter zabllofen Bölfern eines unermeßlichen 
Raumes umd einer durch Jahrtauſende laufenden 


Zeit. 
| Nicht die Sanftheit eines arkadiſchen Hir⸗ 
tenlebens — wie es dort aus der milderen Natur, 
und wohl mehr noch aus der verſchönernden Phantaſie 
der Dichter hervorgieng: — alle Raubigkeit, die 
unter einem nördlichen Himmel der ungebändigte 
Naturzuſtand des Menſchen erzeugen mag, iſt und 
war von jeher der Charakter der Seythiſchen Hor⸗ 
den. Dem Aderban: fremd, theils durch die Be 
ſchaffenheit des Landes, theils durch Abneigung, 
bieiben fie in ihren unwirthbaren Steppen für 
Nahrung und Kleidung auf die einfachen Erzeug- 
nie der Viehzucht und der Jagd heſchrautt. Bey⸗ 

v. Retteck ater Bd. 
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de Beichäftigungen, zumal. in unfruchtbarem Ran- 
de, . fordern. weite. Räume, gebieten ein unſtätes 
Wanderleben, geben Ratt Häuſern Gezelte, höch⸗ 
ſtens fahrbare Hütten, unb entfernen von allen 
: Künften wie von allen Bequemlichfeiten ber Civili- 
fation. Mit Mangel und Mühfeligleit vertraut, 
der Unfreundlichkeit der Jahrszeiten faſt ſchirmlos 
Preis gegeben, oft von ekler — faſt ausſchlijeßend 
pon animaliſcher — Nabrung lebend, und an Blut—⸗ 
vergießen durch unaufbörliche Tödtung zahmer und 
wilder Thiere gewohnt, erwirbt der Nordiſche No⸗ 
made eine mit feinem Klima harmonirende Härte 
des Körpers wie der Seele. Wnbefännt mit feine 
sen oder fanfteren Empfindungen, den wilden Af- 
fetten feine ganze Kraft hingebend, ik kein anderer 
wie Er gefhidt und geneigt zur Gewalttbat und 
zum Krieg, deffen Vorbild und Schule, Jagd und 
Wanderung, fein tägliches Geſchäft, fein Vergnü— 
sen, ia fad die Summe feines Lebens find. Der 
Beſitz des Pferdes (welches in den meiſten Gegen- 
den Hochaſiens haufig, und von einem barten 
Schlag, auch der faſt ungertrennliche Grfährte der 
. Männer if, während die geringern Heerden ber 
Sorge der Weiber überlaffen bleiben): vermehrt. die 
Furchtbarkeit dieſer Triegerifchen Herden, und 
‚bringt die, in ihren eigenen Wildniſſen Unangreif⸗ 
‚baren, mit- überraſchender Schnelligkeit nach den 
fernfien Fluren eines unvorbereiteten oder weichli⸗ 
Feindes. 


\, "6 
So tapfere Mänger, und weiche die Gegunn- 
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gen der bürgerlichen Geſellſchaft verfchmähen, ſchei⸗ 
nen cher auch vor den Gefahren derſelben, und 
geeignet zur vollſtändigſten Behauptung der Frey⸗ 
deit. Wirklich lebt in ihnen ein Geift der Un. 
abbaͤngigkeit und des Trotzes, welcher das Auf. 
kommen einer bleibenden oder auf Grundfägen ber 
rubenden Defpotie fat unmöglich macht. Indeſſen 
{ind doch die Tartaren vielfältig Sclaven gemefen; 
und die Frepheit To wenig als die Defpotie bat 
feſt bey ihnen wurzeln, oder zu einem anerkannten 
Recht ſich erbeben mögen. 

Zwar die Freyheit iſt dem Menſchen von Ra 
tür gesehen , doch iſt fie als folche nur eine hie 
riſche Frehheit. Jene, welche wahrhaft menfch- 
lich ik, fe, das koſtbarſte und edeifte der Güter, 
wird ihm nur im Zuftand der Ber edlung, nicht 
in jenem der tiefften Rohbeit zu Theil. Nicht eine 
böpe Verfeinerung — als welche der Freyhbeit viel, 
mehr gefährlich wird — doch einige AÄufhellung des 
Verſtandes, welche oft Eine glückliche Naturanlage, 
öfter das Produkt gemächter Fortſchritte if, vor 
allem aber Moralität, Achtung des Mechtes und 
humane Sitte find die ewigen Bedingungen der 
Freybeit. Ste mag unter wilden Räubern fo ive- 
nig als unter: fanften Schwächlingen, unter Be. 
ſtien fo wenig als unter Teufeln haufen. Der Ge 
maltthätige wird leicht Raub der Gewalt, "der In- 
gerechte it ſelbſt dem Unrecht preis, der Herrich- 
füchtige muß gehorchen, der Dumme wird zur Ben. 
gung des ſtarken Nackens befchwast. Die Scla- 
verey der Tartaren iſt nicht minder lehrreich, 
als der Germanier Frenpeit. 

a* 
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. Die rauhe Wühe iſt der ungebundenen Ver- 


einzelung fo wenig hold als der gedrängten Geſell⸗ 
ſchaft. Hordenmeife fchwärmen die Nomaden 
umher; Genoſſen deſſelben Stammes bilden eine 


Horde. Das Band der Verwandtſchaft — das äl⸗ 


teſte, das einzige im Naturſtand — hält die Ge⸗ 
ſellſchaft zuſammen. Die Urverfaſſung unſeres Ge⸗ 
ſchlechtes, die patriarchaliſche herrſchet für 
und für unter den vielnamigen Völkern der Step⸗ 
pe, Aber nicht in der fchönen Geſtalt, worin -wir 
fie. im grauen Altertbum und zum Theil noch beu- 
te dey einigen fanftern, natürlich guten oder durch 
Verhältniſſe bumaneren Nomaden erbliden: fondern 
in der Ausartung, welche die Folge rauber Sitte 
ift, und einer natuewidrigen Webertreibung. Dee 
Stammesältefte, oder wer fonft nach Hergebrachtem 
Familien. Erbrecht das Haupt der Horde wird, 
fol, dem Begriff feiner Würde nach, die Blieder 
derfelben als Famtlienglieder mit väterlichem, 
nicht mit herrifchem, -Anfehen in Krieg und Frie⸗ 
den führen, richten, in Ordnung. balten. Aber 
bie allgemeine Lngefchlachtbeit der Glieder leitet 
auch das Haupt zu wilder Bewalttbat oder ty⸗ 
rannifcher Willkühr; die Gefchäfte der Wanderun- 
gen, noch mehr des Krieges, welchen NRaubfucht, 
Hunger, Rache und Stolz unter den Horden un. 
abläßig entzünden, erbeifchen einen firengen Ober» 
befehl, und die Schickfale des Krieges unterwerfen 
zwanzig, fünfzig, hundert Horden einem glückli⸗ 
chen Anführer. Derfelbe ih der Beſiegten nicht 
nach dem Familienrecht, fondern nach dem Kriegs. 
vecht Herr, Aber die fiegende Horde mache mit 
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jenen jetzt eine größere Vereinigung ans; und es 
werden alle zuſammen von der gegenfeitig Über. 
tragenen, demnach gedoppeiten, väterlichen und 
berrifchen Gewalt, unterdrückt. Wenn dann. die 
ſchwellende Fluth in die füdlichen Länder fich er⸗ 
gießt, weichiiche Vöolker, von jeher der Sultans - 
Regierung gewöhnt, eine Beute der nördlichen 
Hirten werden: alddann fiebt der übermächtige 
Chan fih ald den Erben der unbedingten Herr⸗ 
fehaft der von ihm geſtürzten Thronen an, wird 


anch von den niedergetretenen Völkern als folcher - 


betrachtet, und legt durch den dienſtbaren Arm der 
Befiegten feinen Altern, fiegreichen Unterthbanen das 
gleiche Sclavenjoch auf, So oft die Zartaren als 
Eroberer auszogen, fo oft — und nichts konnte 
wohl gerechter ſeyn — find fie Knechte wefzen. 

Gegen einen ruhmgekrönten Kriegsmeiſter, gegen 
einen weitgebietenden Eroberer, wie mochten die al- 
ten Rechte der armen Hirten oder ihrer Stammes. 
bäupter noch Fräftis ſeyn? — Doch bleibt noch et. 
nige Zeit wenigſtens die Erinnerung derſelben, 
und eine äußere Form der Freyheit in den Ku- 
sultai’s oder großen Neichſtagen übrig, auf 
weichen , nach der heimathlichen Sitte, der Chan, 
feine Prinzen und die Mur ſa's (mie die neuere 
Benennung der tartarifchen Stammeshäupter Tan. 
ter) mir ihrem Triegerifchen Gefolge erfcheinen, 
und gemeinfchaftlich über die großen National. An« 
gelegenheiten fich beratben, Selbſt die Welterobe⸗ 
ser aus des großen Oſchengis Haufe bielten noch 
folche Kurnitais , ja es wurden mehrere Großchans 
auf denſelben gewählt. Später arteten fi: wohl 


/ 
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ben, der Eonfolibirung des Deſspotiemus in leeres 
Hofgepränge aus: und die füdlich. angefiedelten 
Stämme verfanfen in die allgemeine Dabingebung 
und Schwäche der Beflegten. Aber diefe Annahme 
von fremden Sitten, meiſtens auch, von. fremder 
Religion , führte. allmäblig eine. Scheidewand zwi⸗ 
ſchen ihnen. und ihren daheim, gebliebenen Brüdern 
auf ‚und ed erwachte dann gempbnlich um, fo. emer- 
aifcher der Beil, der Freyheit in Norden wieder. 
Die Stämme der Wüſte warfen das Zoch. der. nom 
ihr andgegangenen aber. weichlich gewordenen. Mo⸗ 
narchen ab, und man. fah das alte. feindfelige. Ber- 
hältniß von Fran, und Turan wieder. 


de 7. 

Vngeachtet der. im Ganzen, taft, sieihfärmigen 
Beſchaffenheit des Afiatiſchen Hochlandes ‚ und der 
hiernach auch unter. deſſen Bewohnern, berrfchenden 
Aehnlichkeit, in Gitten, Lebensweiſe and. rein kli⸗ 
matifchen Zügen, können wir. gleichwohl. eine 
Sonderung derfelben. in zwey Hauptſtämme 
oder. Ragen, nach gewiſſen abſtechenden Verſchie⸗ 
denbeiten und genetifch en Charakteren, deutlich 
erkennen. Der eine it der Tartarifche, * der 
andere der. Mo ugoliſche Stamm. | 


j 9 Wenn wir daher bisweilen die, Benennung „Tarta ren”, 
zur allgemeinen Bezeichnung dieſer Steppenvölltr gebraus 
den, fo ift. biefed — was gleichfalls non deu alten „, © c’ye 
then“ “a gilt — fein genetifc er, ſondern 'geogras 
’ Hi iſche r (bie Bewohner einer beſtimmter Be gend, nik 
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Der Tartarifche Stamm, (wohl anch der 
Kaukaſiſche genannt, weil er am Kaukafus 
in. vorzüglicher Ausbildung erſcheint, und von- dort 
ans in viele füdlihe und weſtliche Länder gleng) 
bat gu Charakteren einen regelmäßigen, fa runden 
Schädelbau, ein ovales Geſicht, ein fchönes Ver⸗ 
hältniß der Züge, eine weiße, jedoch leicht braun 
werdende Hautfarbe mit friſchem Incarnat, und 
dunkles Haar. Der Hauptſitz dieſer Tartaren if 
vom Kafpifchen Meer bis zum Gebürg Alutau, 
in den Arabiſchen Ländern, und in der großen 
und kleinen Buchare y. Aber fie haben Ach noch 
in viele Länder nach allen Weltgegenden ausgehrei 
tet. Nördlich und weſtlich am Kaſpiſchen Meer, 
am Jaik, an der Wolga, in der Krim und 
Kuban, in verfchiedenen Gegenden Siberiens, 
(doch bier in bunter Vermifchung mit Mo ngoll. 
(hen, Kalmudifhen, und Sinnifchen 
Stämmen) in einem großen Theil Berfiens m. 
ſ. f. haufen Zartaren; und Die weit verbreiteten 
Türken, mit deren Namen, Tur uk, die Tara 
ven fich feld benennen, find ihre Geſchlechtsver⸗ 





bie Genofjen derfelben Herkunft, bezeichnenber) Volks⸗ 

name. Eben fo wird das Wort „Zartarey” bat in 
engerer Bedeutung (für die Mohnfige der eigentlichen 
Tartaren — zumal im Often des Kaſpiſchen Meeres — 
es gibt aber noch andere Tartarifche Diftriftes) hard in 
weiterer Bedeutung (für das ganze Aſiatiſche Hoch: 
Yand — ‘anf den Ältern Karten FR mit Snbegeit Nor d⸗ 
Aſien 6) gebraucht. 


- \ 
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wandte, Man aldubt, daß. auch die Tibetaner 
und Japaner zu dieſer Race gehören. Die Tar⸗ 
taren ſcheinen nicht unempfänglich für Kultur und 
geiſtige Bildung, wie zumal die Buch ar en (frey⸗ 
lich weit weniger die Türken) zeigen; und ſelbſt 
unter den Nomadiſchen Stämmen, beſonders denje⸗ 
nigen, welche dem Ruſſiſchen Scepter gehorchen, 
trifft man bisweilen einige Anfänge der Civilifation, 
und wenigſtens vergleihungsmeis ſauftere 
Sitten, 


Dagegen find die Mongolen und Kalmt- 
Ten um fo bartnädigere Barbaren, und gleich bäß- 
lich an Leib und Seele. Die von ihnen fo benann- 
te Mungalifhe Bergregion if ihr Hanpt- 
fis; und wenn. auch die Tungufen, mit den La 
muten, Dauren, und Mantfchuren, und bie 
Korsätifchen Stämme mitden Tſchuktſchen 
und Kamtſchadalen, zu ihrer Nase gebören, 
fo haben fie faſt den ganzen Nordoft von Afien er 
füllt; fo wie höchſt wahrſcheinlich in Südoſten Die 
Sineſen nnd Koreaner von Ihnen fammen. Ä 


Die Mongolen oder Mungin, weiche di. 
gends ſolchen Namen führen, theilen fich in die 
gelben ode Scharra. nad die Kallas- 
Mungin, wovon die leisten füdlich an den erften 
baufen. Die Kalmucken aber, welche bey vielen 
für einen eigenen, von dem Mongolifchen .getrenn- 
ten Hanpt- Stamm gelten, und weſtlich an den 
eigentlichen Mungln wohnen, werden indie Tor, 


‚ gauten, Soongaren, Choſchoten u. a. um 


terfchteden. Auch leitet man von ihnen die Sa⸗ 
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mojedifhen und Finniſchen Bölkerfchaften 
ab. 

Die Mungaliſche, und vorzugsweis Die 
Kalmudifche Race charakterifirt fich durch eine 
Kleine Statur, einen unterieuten ſehr muskulöſen 
“ Körperbau gelblichte Hautfarbe, ſchwarzes, ſteifes 
und dünnes Haar, einen far viereckten Schädel 
und häßliche — man möchte fagen nur halbvollen- 
dete — Geſichtszüge. Ihre Augen find klein, die Nafe 
eingedrückt und weit offen, das ganze Geſicht flach, 
breit, nnd beynahe bartlos. Wohl kommen, bey 
der weiten Verbreitung diefed Stammes, Flimatifche 
Nuancen vor, aber die Hauptcharaktere bleiben 
kenutlich. 


§. 8. 


Es iſt wobl begreiflich, daß unter dieſen zahl⸗ 

reihen Völkern Hochaßens, und weiter bin nad 
Nord und Eid ein vielfacher Wechſel der Herr: 
fchaft und der Unterwerfung , des Untergangs umd 
Wiederauflebens ſeit unfürdenklichen Zeiten werde 
geweien feyn. Aber wenn auch die deutlichkten 
Nachrichten darüber vor ung lägen, fo müßte die Auf- 
zählung folcher — nach einfürmigen Gründen und 
einförmigen Wirkungen — ewig wiederfebrenden 
Kevolmtionen rin mühſames, wohl auch trodnes 
und wenig fruchtbringendes Geſchäft ſeyn. Daffelbe _ 
wird noch fchwieriger durch die Unvollſtändigkeit 
und die verworrene Darkellung der EC hineftfchen 
Annaliten , deren Geſichtskreis ohnehin nicht weiter . 
ald gegen den Mustag reicht, durch die Verfchie 
denheit der Namen, worunte.daffelbe Bolt im 


\ 
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verſchiedenen Zeiten erſcheint, und die dem Ran⸗ 
me, der Zeit, und deu Thatfachen nach faſt gleich 
unausfüllbaren Lücden zwifchen den Chineſiſchen 
und Abendländifchen Schriftſtellern. Inter 
Diefen baden uns zwar Griechen und Römer 
(von Herodot an bis anf die Zeitgenofien der 
Völkerwanderung) viele einzelne Benennungen Sey⸗ 
thiſcher Stämme nicht nur in Europa, fondern 
auch in Afien dies- und jenſeits des mans, 
auch Charakterzüge und Begebenheiten verzeichnet 5 
(das interefiantefe davon, und zumal die. von der 
Tartarey aus nach Weit und Süd ergangenen Um⸗ 
wälzungen finden in den einzelnen Perioden der 
MWeltgefchichte fedesmal ihren geeigneten Platz) aber 
die Namen, felbft derjenigen Horden, die innerhalb 
der Grenzen der Chinefifchen Länderfunde hausten, 
find fchwer, ſowohl mit den ältern Chineſiſchen als 
mit den neuern Morgenländifchen Benennungen, zu 
vergleichen *); und welche Gelehrſamkeit, welchen 
Scharffian im Muthmaßen man dabey zu Hülfe 
rufe — Wahrfcheintichkeit bey einigen, unauflös⸗ 
liche Zweifel bey den meiften find der einzige Ge⸗ 
Ohne daher den Chineſiſchen Annaliken, 
(oder ihrem fleißigen Compilator de Guignes) die 
fterilen Gefchichten von den Völkern des öſtliſch en 
Hochafiend, ald von den To-pa, den Geu⸗gen, 
den Sien-pi — den Goei, Yen, un. a. nachzu⸗ 
erzählen, (ed waren. ohnehin meiſt die ſelben 


Bgl. B. J. S. 333. $. 
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-. Stämme, die nur je nach dem Namen der herr. 
ſcheuden Horden oder Dynaſtien, die Benennung 
änderten) wollen wir. nnfern Blick allein auf Die 
furchtbaren Htong.-mu richten, deren frühe Macht 
und langgedauerte Herrſchaft in Oſten wicht min- 
der wichtig it, als die fpätern Thaten ihrer — 
wahrſcheinlichen — Nachkommen, der Dunnen, 


8 in Welten wurden. 


Zwölfhundert Fahre. vor unferer Zeitrechnung, 
etwa ein Menfrhenalter vor Teoja’s Fall, ward 
die Macht der Hiongena gegründe.. In dem 
Dungalifchen Hochland, in dem Theile der 
Wüſte Cobi, von weichem herab man nach China 
ſteigt, Runden ihre Gezelte; frühe bedrohten ſie, 
die. Wilden des Berges‘ von daher die Sinefifche 
Grenze. Doch erſt im dritten Jahrhundert vor 
Chriſtus kam der Name Hiong-nu anf, (früber 
wechfelten ihre Benennungen nach den Dnnakien) 
und wird ihre Gefchichte zufanmenhängend. Gegen 
fie ward die große- Mauer gebaut. Ticht. 
Hoang-ti, der - Gewaltsherrfcher, um Dannt. 
bals Zeit, vollendete diefelbe. Aber. vergebens ! 
Die Tanjou's — alſo hießen die erblichen Ober⸗ 
häupter der Hiong⸗nu — überſtiegen, sn wiederbol- 
senmalen, das fchlechtvertheidigte Bollwerk, und era 
fchütterten das innerlich Franke Reich. Leber den 
größten Theil Hochafiend, von der Nähe des öſtli⸗ 
chen Decans bis zum Irtiſch, von der Simneft. 
ſchen bis zur Sibirifchen Brenze*) hatten die 


*) Die Sinefiſchen Schriftſteller weiſen ihnen ia Horden das 
Eiömeer zur Grenze an; wahrfcheiniicher mag man -den 
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Hiong-nu ihre fchwellende Macht ausgebreitet. Alle 
Horden in dieſen unermeßlichen Streden. wurden 
unterworfen oder vertilgt; in dem Heere der Tan. 
jons waren über zweymalhundert tanfend Reuter. 
Jetzt, unter dem Batermörder Me.-te, überwältig⸗ 
ten die Hlong-nu durch ihre wilde Tapferkeit die 
wohl geübten, wohlbewaffneten und kriegsgelehrten 
Chinefifchen Heere, erzwangen fih Jahrgelder, und 
den fchimpflichern Tribut von auderlefenen Mädchen 
des Landes. Die Katfer von Ebina gaben ihre ei. 
genen Töchter den Umarmungen der Tanjous preis, 
und erfauften biedurch gleichwohl die Ruhe nicht. 
Wir Iefen mit Theilnahme der webmütbigen Kia: 
gen einer folchen geopferten Kaiferstocher , welche, 
in noch vorhandenen rührend einfältigen Verſen, 
Das Unglück ihrer Lage und dag jegt rohes Fleiſch 
‚Ihre einzige Speife, ſaure Milch ihr Labetraͤnk ſeye, 
befeufzt, und fih in einen Vogel verwandelt 
wünfcht, um aus dem traurigen Gezelt, worin fie 
unter der Herrichaft eines barbariichen Gemables 
lebe, zurück nach der geliebten Heimath zu fliegen. 
Bir mögen glauben, daß die natürlich empfin- 
dende Katferstochter, Dem Feind ihres Vaters und 
ibres Vaterlaudes bingegeben, auch in dem berr- 
lichſten Ballafte und in dem Befit aller Erdengüter 
unglücklich geblieben wäre. 

Auf den Zeitpunkt der höchſten Macht umd 
Glorie — wohl auch des allzuſichern Selbfivertran- 


See Baikal, bier die Grenze der Sineſiſchen Erdkunde 
dafuͤr annehmen. 





I. Kay. Geſchichte der Volkerwanderung. 61 


ens — der Hiong.un folgte in kurzer Grit Verwir⸗ 
rung und Noth. Die Sinefen, durch die Waffen 
der Barbaren überwunden, erboben fich wieder 
Durch ipree Feinde Zwietracht und durch eigene 
ſchlaue Politik. Diefeibe Dynaſtie der Han, wel- 
che fo. große Demüthigungen von den Hiong-nu 
erlitten, rächte, nach blutigen und . wechfeinden 
Kriegsfeenen, die alte Schmach durch einige alän- 
sende Siege, und gab der Macht der Feinde Chi. 
na’s durch Aufwieglung der von denfelben unter⸗ 
jochten Horden einen enticheldenden Stoß. 


Der Tanton (Sohn Gottes), durch die Ab⸗ 
trünnigfeit der mißvergnügten fremden Horden auf 
die Kräfte der eigentlichen Hiongnn zurückgeſetzt, 
zugleich durch bürgerlichen Krieg geängftigt, ver 
zweifelte an der Möglichkeit, feiner Nation die Un- 
abhängigfeit zu behaupten, und bufdigte auf feinen 
Knieen, in der Hauptftadt des von feinen Vorfah⸗ 
ren fo oft gedemütbigten Reiches, dem Ehinefifchen 
Kaifer. *) 


Eine kurze Berlode des Wicderauflebens ernener⸗ 
te die Schreden des Namens Hiong-nu. Aber in- 
nere Spaltung vollendete den Ruin. Die Frage 
od Bunm oder Be Tanjoun ſeyn folle, wurde der 


Anlaß dazu. Denn der Letztere, als der Neben 


vudhler ibn drängte, unterwarf fich mir den ſüdli⸗ 
Ken Horden, welche ihm anbiengen, dem Chinefi- 
fchen Kaifer.**) Jetzt mußten auch Die nördlichen 


4 


*) 50 Zahre vor Chriſtus. 2 Nach Chr. 48, 
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Hiong nu (da he von ihren eigenen Brüdern noch 
bärter als von dem Erbfeind befämpft wurden,) 
den unſeligen Zwiſt der Herrſcher mit dem Verluſt 
der Unabhängigkeit büßen, und ihr Heil von des 
Kaiſers Gnade erwarten. 

Aber unverſohnlich blieben die Chineſen. Nach 
kurzem Stillſtand brachen fie abermals in die Wild⸗ 
niſſe, den Vertilgungskrieg gegen die Hlongenn zu 
führen. Die Sien⸗pi — ber alten Unbilden ein. 
gedenk, Die fie von denfelben erfahren — und von 
den Ehinefen aufgehetzt — benußten den Zeitpunkt 
einer entfcheidenden Niederlage, welche diefe den 
Feinden bevgebracht (noch fiehbt man davon dad 
ſtolze in die Felfen von Yenyen eingebauene Denk. 
mal) und vollendeten den Untergang des dreyzehn⸗ 
hundertjährigen NReichs. 9 


Ä, g, 


en dem Hanprfig des alten Tanjonate herrſch⸗ 
ten jetzt die Stenpi; unter ihnen, mit Aufopfe⸗ 
rung der Freyheit und des Namens, blieb ein Tpeil 
der Hiong-an — doch wohl der Heine — zu⸗ 
rück, und wurde eines mit den Siegern durch Der. 
miſchung des Blutes. Ein anderer Schwarm zog 
nah Süden, zu den längſt abgefallenen Brüdern, 
weiche unter Chineſiſcher Hoheit lebten. Acht und 
fünfzig Horden, — ihre Stärfe, nach fo viel Nie 
derlagen betrug kaum 200,000 Mann — ergaben 
ſich va an China, und wurden an die Norderãn⸗ 


Na Fr 5. 
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ge der Provin; von Chanfi verſetzt. Dieſe alle 
verſchwinden jetzt aus der Geſchichte und auch das 
Vaſallenreich der ſüdlich en Tanjou's, welches Be 
geſtiftet, wurde (in der Hälfte des dritten Fahr: 
bunderts) von China völlig erdrüdt. Aber die ta- 
pferſten und trotzigſten Stämme des nördlichen 
Reiches harten, bey dem unausweichlichen Einſturz 
deſſelben, den mutbigen Entfchluß gefaßt, in dem 
entfernten Abendiand eine den Wahlen uud der 
Herrſchaft Ihrer Feinde ungugängliche Freyſtätte 
aufzuſuchen. Unermeßliche Steppenländer lagen vor 
ihnen; die kleineren Horden der Wüſte und jene; 
ſo vor dem Schwert der nachrüdenden Sienpi flo⸗ 
ben, verflärkten ihre Macht; fie fchlugen ihr Lager 
wo fie Weide und Jogd fanden. Gegen zweyhun⸗ 
dert Fahre folgte der Blick der Chineſen den Wan⸗ 
derungen der Hiongenu. Doch ungewiſſer, je wei⸗ 
ter fich dieſe entfernten: endlich verfchwanden fie 
jenfelts des Im aus völlig aus ihrem Geſicht. 

Die Vergleichung der chinefifchen Berichte mit 
einigen Winten Abendländifcher Gefchichtfchreiber 
und Geographen erleichtert und das Verſtändniß 
beyder, und einige ſehr natürlich ſich darbietende 
Muthmaßungen verknüpfen die erloſchende Geſchichte 
der Hiong-nw mit der, ein Jahrhundert fpäter 
anhebenden Geſchichte der Hunnen. | 

In zwey großen Schaaren getheilt sogen and 
der Wüſte, die bente von ben Soongaren den 
Namen trägt, die Hlong-nu hervor, die einen nad 
Südweſt gegen den Oxus, die andern nach Nord, | 
weit gegen DIE Wolga. Die erften (weiche beh 
Nomen Tie-Te oder auch Ab-tele d. ku-dii 


7 
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Waß er⸗ Tele führten, und durch Namensverſtüm—⸗ 
melung Enthaliten, oder Hajatheliten ge⸗ 
nannt wurden) gründeten in Sogdiana und def» 
fen Umgegend ein mächtiged Reich, und: nahmen, 
von den alten Einwohnern gelehrt, einige Kultur, 
fa, durch klimatiſche Einwirkung und fanftere Sit- 
te, ſelbſt eine weißere Hautfarbe — daher ſie auch 
die weißen Hunnen beißen. — an. Die Ge 
ſchichte Berfiens bat vieles von Verhandlungen 
mit dieſen Hajathaliten in Krieg und Frieden 
zu erzäbfen. Es wird ihre Dienfchlichfeit und Treue 
gerübmt, aber gerade biedurch, wie durch Civiliſa⸗ 
tion und Hautfarbe, ihre Abſtammung von .den 
wahren Hiong-.nu etwas zweifelhaft gemacht. Die 
andere Schaar, durch unwirthbare, rauhe Step- 
pen stehend, erhielt und vermehrte noch die ange 
flammte Wildbeit. Nach langem Umherirren ieh 
He fich zwifhen dem Jaik und der Wolga in 
dem. Lande Yuen-Pan (wo heute die Baſchki— 
ren haufen, und-füdlich bis gegen Aſtrakan) nie 
der. Dee Name Groß-Hungarien, welchen 
noch im 13ten Jahrhundert diefe Gegenden führ- 
ten, iſt ein Denkmal ihres Aufenthalts daſelbſt. 
Ohne erbliche Tanjous mehr, bloß unter einzelnen 
Stammeshäuptern, oder bey gemeinichaftlichen Un⸗ 
ternehmungen unter ſelbſtgewählten Anführern, leb⸗ 
ten fie dort in Freyheit und altgewohnter Gitte; 
herrſchten mitunter auch in Ofen wieder bi Jgur 
nnd sum Lop-See *) verfärten fich durch Ver⸗ 
| eini⸗ 
+ TE 
49914. 
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einigung mit fremden Horden, wohl auch durch 
Flüchtlinge ans dem ihnen verbrüderten, { üdti 
chen — nun gleichfalls durch China zerſtörten — 
Tanjouat, und erwuchſen allmaͤbllg zur alten gutcht 
barkeit und Macht. 


Aber die unverſöhnlichen Si en⸗pi ließen side 
ab von Anfeindung der Hiong. mn, drängten dieſe 
vom Land der Iguren und vom Li zurück big 
gegen den Kalk, zumal da fie Selbſt burch: die. 
in der Bitte des Sten Jahrhunderts i*) emporges 
kommenen T.o. pa: von Oſten gegen Weſten gerri 
ben wurden. Much die Scheu⸗ſchen, (Guege⸗ 
ner) durch einen Räuber, MoEo, geftiftee, durch: 
einen andern Räuber TZulnm über ganz Hochaßen 
groß, bedrängten die -Hiong-nu. Europa mußte 
nichts von Diefen großen Bewegungen, deren Wachs, 
fender Strom bald nachher vom Tanais bis zum. 
Atlantiſchen Merz über die Länder brauſte. 

. 10. .. 
Die Hunnen; — unter daeſem Namen er⸗ 
ſcheinen fie jetzt bey den Römiſchen Geſchichtſchrei⸗ 
bern, entſchloſſen ſich, die Wolaga zu überſetzen.*) 
Ihr Stoß auf die Völker dieſſeits dieſes Stromes 
und des Tanais brachte den längſt vorbereiteten 
Sturm zum Ausbruch. 
An den weſt lichen Ufern der Wolga Bid zum 
Zanen und weit hin nach Nord und Süd weide⸗ 





*) um 26 *4) 374, 
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ten die Alauen; *) ja ſie dehnten ihre. Raubzüge 
bis nach Berfien und Nördindien auf, ueber 
vieſe, dem Urfprung nach. ihnen Selbit verwandten 
und gleich wilden, jedoch durch Bermifchung mit 
Sarmatifchen und Bermanifchen. Stämmen 
in Körperbildung und Farbe merklich veränderten 
Alanen: Helen die Hunnen mit unwiderſteblicher Ge⸗ 
walt, ſchlugen ſie in einer entſcheidenden Schlacht, 
und zerſtäubten oder vereinigten mit Ihrer eigenen 
Ration die furchtbaren: und weitverbreiteten Stäm-' 
re Der nächte Schritt brachte ſie über‘ beni Don 
mh Europa 

Daſelbſt berrfchte, vom Tanais Mr zur Do⸗ 
wau. und. vom Eurün bis zu den Baltiſchen 
Geſtaden, die große Ration der Gotbhen. Geit 
langer., jedoch unbeſtimmter Zeit war fie in die 
zwey Hauptſtämme ˖des Oſſtgot hen (Greuthunger,) 
und der Weſtgot ben (Thervinger) getheilt. Der 
Oſtgothen König war damals der roße Herr 
manrich, aus dem HeroenGeſchlecht der Am a⸗ 
Ter, Er vorzüglich hatte durch Unterwerfung vie 
ler Germanttcher. md: Garmatiſcher Völker Die 
Serben. Macht erböbt.:: Vom Dnieper bis zur Do⸗ 
nau gebor den Wefgdthen — vielleicht abhän⸗ 
gig von Hermanrich — Athana rich, der Balthe. 





®) unter dem Namen der Mlanen (von Alin oder Vule, 
„ Bag) mögen fgepli Key einigen. Scriftſtellern auch 
Bergosölker Überhaupt verflanden feyn. Nur bey dies 


fee Annahme wird bie ungebeune Ausbreitung bleſer Ala⸗ 
nen bexreiſuich m . 


wer 








I. Kap, Gefchichte der Lu... .rwanberung. 67 


Plotzlich erſcholl jetzt die Kunde von der Feind» 
lichen. Annäherung biöher unbefannter fcheußlicher - 
Horden, Bon den Schneegebürgen Afiens berab 
wälzte fich verbeerend,, unmiderfieblich die sabllofe 
Schaar. Vom Menſchen Härten fie. faum Me Be 
Raltz breite Fleiſchklumpen Matt des Angeſichts, 
bartlor, mir Heinen tiehiegenden Augen, platten 
Naſen, niedriger .Starur; überbanpt zweyfüßige Be⸗ 
Fien, oder anch halbarformten Blöcken ähnlich, 
und an Gemüth und Sitte nicht minder häßlich 
ald am Körpers aber ſtark, bebend, auf Roſſen wie 
einherfiegend, morbiußig!, nie fehlend im Schaf, 
Die Gefangenen opferten fie ihren Göttern. Flie⸗ 
hende Alanen , bald auch zitternde Gothen verfün- 
deren folche Schrecken. Schundernole Sagen vers 
mehrten diefeiben. Die böfen Beier der Wüſte 
bätten in ſchändlicher Bermiſchung mir den Scythi⸗ 
ſchen Unholdinnen fie erzeugt, 

Her Greis Hermanrich, als dieſe Gefahr her⸗ 
einbrach, lag ſchwer am einer Wunde darnieder, 
welche er durch zwey von ihm gekränkte Norolant- 
ſche Jünglinge empfangen hatte. Er verzweifelte 
qu der Möglichkeit, das Ungemitter zu Hefchwören, 
und gab fich deu Tod, Sein Nachfolger Withi— 
weg biieb in der Schlacht. Die Oſtgothen, durch 
die Abtrünnigfeit vieler unterworfener Stämme ge⸗ 
ſchwächt, ergaben fich den Hunnen. . Nur ein klei⸗ 
ner Theil, geführt von Alatheus und Saphrax, 
Bo) — mis Witdimers unmündigem Sohn Withe 
rich — gegen den Duieſter. Hinter denſelben 
Fluß hatten auch die Weſtgothen unter Atha⸗ 
narich ſich zurückgezogen; aber die Hunnen ſetzten 

5 * 


68 IL Kap. Geſchichte der Völkerwanderung: 


ihnen nach und fchlugen fie. Athanarich, mir ent 
gen Getrenen fuchte jetzt und fand Zuflucht in den 
Schluchten dee Karpatben; aber der- größte 
Theil der Nation flob in der ängftichtten Berir- 
zung bis an die Domam, deren breiter Strom ibm 
die noch einzig mögliche Schutzwehr gegen die Bar⸗ 
baren ſchien. 

Aber jeinſeits der Donan berrfchten die Ri. 
mer; ohne deren Bewilligung mochte fe wicht 
überfene werden. Die Gothen faßten den Ent. 
ſchluß, ſolche Bewilligung vom Kalfer Valens zu 
erbitten , *) und eröffneten biedurch die zweyte 
Hanptfeene der Völkerwanderung. Ein Bid 
anf die. frühere Geichichte der Gothen **) mag de 
ren Darſtellung vorangehen. 


y 11, 


Schon feit den Zeiten des Earacalla **) 
tönte der Name der Gothen von den Eukinifchen 
- Rändern ber. Sie bedrohten Dacien, erpreften 
fich Zahrgelder , und mwagten Telbit über die Do 
nan nach Möften, Thracien, Macedonien, 
ja übers Meer nach Kleinaftenmd Griechen 
Iand verheerende Kriegszüge. Des großen Sie 
ges gegen Deeius (251), der noch größern Nie 


°) 376. 

*) Mol. Joh. Ihre, Diss. de Gothis, Graeciae Abo- 
riginihus, und Frhr. v. Wedel⸗Jarlsberg, von 
den Scandinaviſchen Kauptgothen. 

e) um 215, 
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derlage bey Naiffus (268), wieler andern Kriegs⸗ 
thaten und Anfälle der Gothen haben wir in der 
Katiergeichichte gedacht. Anrelian ſah fih ge 
nötbist, ihnen Daeien zu Überlaffen, *) und 
feine Nachfolger alle barsen wichtige Verhandlun⸗ 
gen mit ihnen, in Krieg und Frieden. Biele Sie 
geöfpiele über die Unbeſiegten wurden gefenert, 
viele Niederlagen verſchmerzt. Doch fiel Kom 
ſantin M. ihnen ſchwer. Derfelbe hatte fpäter 
ein gothiſches Hülfsheer im Solde. Auch Handel 
verhältniſſe zwiſchen beyden Völkern wurden ge 
gründet. 

Nicht minder furchtbar waren die Gothen den 
barbariſchen Böllern. Die BVandalen, 
Die Markomannen, Quaden fühlten bie 
Schwere ihres Arms, und wurden ihnen feier, 
bar mir Sur. und Blut. Die Sarmati- 
ſchen Völker bis gegen Livland und Eſth⸗ 
1land wurden von Hermanrich bezwungen.“) Dem⸗ 
— dienten viele Septhiſche Stämme um 

old. wu | 
Bon wannen dieſes mächtige Volk der Gothen 
gekommen, welches ſeine Abſtammung und Urge⸗ 
ſchichte ſeye, darüber herrſchen zwey verſchiedene 
Hauptmeynungen. Schriſtſteller von Rang zählen 
fe sum großen Thraciſchen Volksſtamm, und 
alten fie für einerley mit den Beten, die wir 
on zu Herodots Zeiten am füdlichen Ufer 
des Iſter, fpäter aber am nördlichen ſiuden. 





Ser. | " e um 30, 
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Nach der andern Meynung — welche ſich zwar 
nicht auf gleichzeitige Schriftzeugniſſe, wohl aber 
anf uralte, und von den Haupt⸗Geſchichtſchreibern 
der Gothen als Acht erkannte Ueberlieferungen, 
nicht minder auf die natürlichen Dentmale ' von 
Volks und Ländernamen gründe — baden 
die Gothen in Srandinavien, zumal in den 
füdlichen Theilen von Schweden gewohnt, umd 
find von da in dunkier Vorzeit — nach Phtheas 
Berichten wohl 300 Fahre nor Chriſtus — über, 
das Daltbifhe (Codaniſche, Gothani⸗ 
ſch e) Meer on die Bommerfhen und Preuf 
ſiſchen Küfen gekommen. 

Jornandes Erzählung von den drey Schif- 
fen, welche die ganze Auswanderung in ſich ent⸗ 
halten — das eine die Oſtgothen, dad andere 
Mt Weſtgotben, ”) und das dritte die Gep i⸗ 
den — mag freufih ein Märchen ſeyn: fo wie 
die / in noch ältere Zeiten zurückgehenden Sagen 
von Odin oder Wodan, dem großen Geſetzgeber 
Scandinaniens, mehr der Moibe als der Geſchichte 
ansugebörcn feinen, 

Mit einiger Beſtimmtheit ertennen wir von 
ben Anfang unferer Zeitrechnung DIE gegen das 





*) Erſt in ter Mitte bes vritten Jahrhunderts unterſchelden 
wir deutlich die Oft ro⸗ und die Viſi⸗(Oſt⸗ und 
Beh) Gethen: Dem Jornandes zufolge wäre: ſolche 
Einteilung und Lage fhon Aus Scanbinavien berxuhrend 
geweſen, unb hätte hai en Venderungen der Got hen 
ſortgedauert. 
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Ende des zweyten Jahrhunderts die Gothen um 
die Weihfelmündung.und längſt der Brenf- 
ſiſchen Geſtade. Weſtlich an ihnen um Die 
Oder, haußten die Vandal en mit den zu ihnen 
gehönigen Stämmen der Burgunder, Heruler, 
Langobarden u.a. Aber im Grunde mögen — 
die Uebereinſtimmungen in vielen Karakteren der 
Geſtalt, Sitten und Sprache weist darauf bin — 
Vandalen und Gothen urſprünglich ein Volt 
ſeyn. ; . N 
Unter Mare: Aurel finden wir einen Gothi⸗ 

fhen Stamm, die Vietofalen, in dem großen 
Markfomannifhen Bund. Um diefelbe Zeit: 
oder wenig fpäter fcheint-die allgemeine Bewegung 

begonnen zu baben, welche die ganze Botbifche 

Marlon almählig von den Balthiſchen an bie 
Euriniſchen Geſtade brachte. Welches die Ur⸗ 

fache ſolcher Wanderungen gewefen, it nicht auf⸗ 
gezeichnet, aber ein geringer Anlaß iſt hinreichend, 

ein barbarliches, weder durch Städte noch durch: 
Aderban an den Boden gebundenes Volk zur Ver⸗ 

lafiung der Heimath zu bewegen. 

Wenn die Gothen zwiſchen der Weichſel. 
und dem Niemen landeinwärts zogen, ſo mußten 
fie in mäßiger Friſt an die Ufer des PBrypee,' - 
eines wichtigen Nebenflußes — nach den alten Geo- - 
graphen eines füdlichen Arnd — des großen Dnte 
perſtroms gelangen. Gie folgten uun dem ge 
mwundenen Lauf des Letztern durch die Länder non 








Sid > Polen und Rußsland, ſchlugen in Re: | 


fen die Baſtarner (ein Tentiches Befchlecht), 
in Ofen und Süden aber vice Sarmatifche 
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Stämme, verflärften fich durch freymwillige oder ge⸗ 
zwungene Vereinigungen, und ließen fich endlich 
in der mweidereichen Ukraine und meiter bie zum 
Schwarzen Meer nieder, in jenem großen Lan 
de, welchem fein Segen der Natur, nur ber Fleiß 
der Menſchen gebricht. 

Auch die Gothen verſchmähten deſſen friedli⸗ 


chen Anbau, und lebten fort nach gewohnter bar⸗ 


bariſcher Sitte. Aber von den übrigen Germaniern 
unterfchieden fie-fich durch erbliche Häupter; (die 
Nachkommen des Amala, des berühmteſten An- 
führers auf Ihrer füdlichen Wanderngg und Spröß⸗ 
lings der Anfen, der Halbgötter feiner Nation, 
geboten den Dfigotben; das Haus der Dal. 
tben, der Kübnen (Baltha oder Bold) regierte 
die Wergorben:) demnach durch eine feitere 
politiſche Bereinigung, (jedoch unbefchadet der Frey⸗ 
heit) auch durch früheres Erwachen einiger Kultur, 
weiches wohl begünftiget ward durch die frühere 
Annabme des Chriſtenthums. Gefangene Prie⸗ 
fier, die fie um die Mitte des dritten Jahrbunderts 
aus Kleinafien mit fich führten, freuten den Sa- 
men deffelben aus, welcher bald zu fchönen Früch- 
ten reifte, 
, Wir haben die Großthaten der Gothen gegen 
Römer und Barbaren, und die fortwährend bis 
auf Hermanrich fielgende Macht des alten Gm 
tbenreiches gefehen. Aber der ſelbe König, nach- 
dem er Bolen nnd Rußland bis zur Offee 
eröbert, fab noch in 1loten Zahr feines rudmge⸗ 
Sröuten ‚Lebens das Hereinbrechen des Hunnfichen 
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Gewitters. 9) Mit Diefer Kataſtrophe beginmt eine 
neue Beriode in der Gothiſchen Gefchichte, 


9. 12, 


Zu Antiochia, wo ihn die Angelegenbeiten 
des Morgenlandes befchäftigten, erbielt Kaller Ba- 
lens die beunruhigenden Nachrichten von den er⸗ 
faunenswürdigen Bewegungen des Nordens, umd 
eine Gothiſche Geſandtſchaft erfchlen vor feinem 
Thron mit der demüthigſten Bitte, ihrer bedräng- 
ten Nation den Webergang über die Donan zu er- 
landen, und fie in die Römiſchen Provinzen als 
Untertbänen des Meiches und Vertheidiger von def. 
fen Grenzen aufzunehmen. Menfchlichkeit fchien 
die Gewährung dieſer Bitte au fordern; Kiugbeit 
mochte mißtrauifch gegen die alten Feinde des Rei⸗ 
es ſeyn. Valens, durch die unmittelbaren Bor. 
tbeile der Bewährung angereist, ertbeilte fie; doch 
unter der doppelten Bedingung, daß die edeifte 
Tugend der Gothen, als Geißeln der Treue, ins 
Innere der Römjſchen Provinzen zur zweckmäßigen 
Erziehung ſollte abgeführt, und die Waffen der 
Mannfchaft vor dem Webersang follten ausgeliefert 
werden. Das erſte geichab; «aber die Weſtgothen 
wußten von dem Geiz oder der Wohlluf der Rö⸗ 
mifchen Befehlshaber die Beybehaltung der Waffen 
su erhandeln; und fo wurde eine furchtbare — 
nach ererbter Geſinnung feindliche — Heeresmacht 
mir Mühe und Eifer Über den breiten Strom des 
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Iſter in das Römiſche Land verſetzt. Ueber eine 
Million Menſchen betrug die Auswanderunge der 
Bewaffneten waren zweymal hundert tauſend. 

Die verworfenen Miniſter des Valens waren 
unſinnig genug, den Grimm dieſer gewaltigen 
Schaaren durch unverſchämte und vertragsmidrige 
Vreiserböbung aller Lebensbedürfniſſe zu reizen, 
und endlich, durch empörenden Verrath, die Häup⸗ 
ser der Weſtgotben, Alavivus und Fritigern, 
zur Geibfivertheidigung gu zwingen, Unter den 
Mauern von Mareianopel, mo die Helden 
mit Noth dem ihnen unter der Larve der Freund 
ſchaft bereiteten Meuchelmord ensrannen, ließen 
die beleidigten Barbaren. die Kriegsfapne gegen die 
treutofen. Römer wehen, und die fchanerlichen Ti 
ne ihrer Schlachthörner verkündeten den Lag der 
Rache. | 

Wir haben der Schrecken dieſes Gotbenkrieget 
ſchon in der Alten Geſchichte gedacht (B. III. 
S. 114. ff) und mögen jetzt flüchtig darüber 
bin eilen. 

Schon vor dem Ausbruch deſſelben hatten auch 
Alatheus und Saphrag, die Fübrer der Oſt⸗ 
gothen eigenmächtig, und gegen die ausdrückli⸗ 
che Verweigerung des Kaiſers die ſchlecht bewachte 
Donan überſetzt. Sie wurden jetzt die natürlichen 
Verbündeten ihrer - Brüder, der Weſtgothen; 
ein anderer großer Haufe ihrer barbarifchen Lande. 
Tente, der fchon ſeit längerer Zeit unter Suerid 
und Kolias in den Dienften des Neiches fund, 
wurde durch unkluge Mißhandlung zum Abfall der 
wogen; undendlich 308 der weile und tapfere Fri. 
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tigern, welchem die Nation die oberſte Kriegs⸗ 
führung vertraut hatte, von jenſeits der Donam 
noch nerfchiedene barbarifche: Stämme, felbit ei⸗ 
nige Hunnifche Horden zu feiner Verſtär⸗ 
fung herbey. Schwer büßten jetzt die Unter⸗ 
tbanen des Valens für die Thorbeit und die 
Verbrechen feiner Miniſter; unerbört war die Ver⸗ 
wüftung des Landes; und ald Me Römer in ihrer. 
Erbitterung die zu Geiſſeln gegebenen Gothiſchen 
Kinder erwürgten,, fo wurde an ihren eigenen Söh⸗ 
nen und Tächtern fchredliche Wicdernergeltuug gt 
übt, Solche Sraufamfeiten dauerten fort und ver. 
mehrten fih nach der Schlacht bey Hadriane⸗ 
pel. *) Erſt der große Theodoſins endete, nad) 
vierjähriger mufterbafter Kriegsführung, begünſti— 
ger durch des trefflichen Fritigerns Tod und def 
fen Folge, einbeimifche Zwieſpalt der Gothen, 
die Dranafale des Reichs durch einen Frieden, **) 
welcher den Gothen Wohnſitze im Reich — und 
zwar den Weftgochen in Thrazien und Mö— 
ften, einem Haufen Oſtgot hen aber in Klein 
aſien — unter der Verbindlichkeit des Geborſams 
und der Kriegödienfte, jeboch mit Benbehaltung 
ihrer eigenen Gefetze, Sitten und erblichen Stam⸗ 
mesbaͤuyter, welche bloß die kbönigliche Würde 
nicht führen durften, auwies. 

Das Verhältniß diefer Im Reich angefiedelten 
Gothen wär demnach völlig verfchieden von jenem 
der Übrigen bardariichen Kolenien, welche früher 
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dahin verfegt oder aufgenommen worden. Die Go—⸗ 
then blieben ein eigenes Volk für ſich, sufammen 
mohnend und im Genuß einer nur wenig befchränk. 
sch Serbfiftändigfeit. Die Ernennung ihrer Ober.» 
befehlshaber war faft die einzige dem Kaifer 
zuſtehende Gewaltsübung; feine Herrfchaft im Ye 
brigen bloß dem Namen nach vorhanden. Die Go— 
then ſelbſt aber, nicht nur jene, Die als Hülfss 
truppen im Sold des Reiches Hunden, fondern auch 
Andere, welche in mancherley Eigenfchaft — als 
Sclaven, Arbeiter, Abentheurer, SHofbeamte — 
Daffelbe überſchwemmten, erwarben fich einen mäch- 
tigen und gefährlichen Einfluß in ale öffentlichen 
und Privat - Angelegenheiten, und mochten bey ge⸗ 
ringem Anlaß oder Wufreizung die Ruhe, ja ſelbſt das 
Daſeyn des Kaiſerthums bedroßen. In der Sefchichte 
dieſes Kaiſerreichs werden wir einiger der wichtigern 
Empörungen,, Tumulte, Gewaltsübungen von ein“ 
zelnen Gothen, oder ganzen Schwärmen gedenten. 
Das Neich erhielt fich gegen Diefelben weniger 
Durch eigene Kraft, als durch glückliche Zufälle 
oder durch innere Partheyung der Gothen. Die 
Thaten des Alarich, als entfcheidend für das 
Schickſal feiner eigenen Natlen, ziehen gleich jetzt 
unfern Blick auf fi. 


413, 


Gleich nach dem Tod dis großen Theodo— 
ſius, defen Genie und Kraft die Gothen im Zaum 
gehalten, brach eine allgemeint Empörung derſel⸗ 
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ben ans. *) Die Ausficht auf Beute und Erobe⸗ 
zung lockte noch viele Barbarenfchwärme vom nörd⸗ 
lichen Donau. Ufer herbey, und das furchtbare 
Heer erfobr ſich den talentvollen und mutbigen 
Alarich, den Balthen, zum Anführer We⸗ 
nig Namen tönten fo ſchreckend wie der feine im 
der Römer Ohr; er iſt einer der Hauptverderber 
des Reiches, 

Ans den längſt verwüſteten Provinzen Md- 
ſiens und Thraciens — vorüber an der für 
ein Barbarenheer unüberwindlichen Hauptſtadt — 
309 Wlarich **) durch Macedonien gegen das 
noch unverbeerte Griechenland; Verrätherey oder 
Feigheit der Nömifchen Befehlshaber unterſtützten 
ihn. Er gieng ohne Widerſtand durch den Ther- 
mopylenpaß, über die Korinthiſche Land. 
enge, eroberte die meiften Städte von Hellas 

nd vom Peloponnes, würgte, ranbte, zer⸗ 
Abe mit fchunungslofer Wuth. Athen kauſfte mit 
feinen Schägen von fchlimmerem Schickſal fich los; 
Korinth, Argos, Sparta batten den Tod 
oder die Sefangenfchaft der meiften Bürger, und 
ſelbſt die Verbrennung der Häufer zu bemweinen, 
In den ranchenden Tempeltrümmern von Eleu- 
ſis — deſſen mochten unter dem allgemeinen Jam⸗ 
mer die Zeloten fich erfreuen — gieng der letzte 
Lebensfunte des klaſſiſchen Heidentbums aus. 

Da eilte aus dem Abendländifchen Meich der 
tapfere Stilicho Übers Dieer dem bintenden Grie⸗ 
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chenland zu Hülfe, ſchloß das Gothiſche Herr im 
den Bebirgen Arkadtens ein, aber der wacha- 
me und Fühne Alarich entfam mit feinen Gefange 
nen und feiner Beute nach Epirus. Die Mint. 
ſter des Arkadius, melden Alarichs Größe minder 
gefährlich als jene des verbaßten Stilich o febien, 
beeiften sich, einen Frieden mit Jenem gu fchlichen, 
wodurch derſelbe zum Präfekt des öflichen Fin. 
rikums ernannt, demnach dem Gewalsräuber 
dieſer Länder nunmehr ein geſezlicher Titel zu de 
gen völliger Erdrückung, und sur Benusung Ihrer 
lebten Hülfsquellen ertheilt ward. *) . 

Sofort Tieß Marich feine Truppen aus den 
Nömifchen Zeughänfern mit Waffen verfehen, preß- 
te beyden Reichen Tribut and Gefchenfe ab, ließ 
fd — der Glanz feiner Thaten vechtfertigte foL 
ches — von feinen dankbaren Kriegern feyverlich 
sum König der Weſtgothen erklären, und be 
ſchloß endlich, mach kluger Wägung der Umſtände, 
den Angriff auf die Abendländer, wo ibm ein 
leichter Sieg, und ein größerer Preis zu winfen 
fchien, 

Schon Im Jahr 400 rückte Rlarich aus FL 
Inrifum durch Bannonien, wo er mit dem 
Schwert fih den Weg bahnen mußte, genen Ita— 
len Wir Haben nur unvollkommne Nachrichren 
von diefem Zug. Im Fahr 403 wurde der Angriff 
fortgeſetzt, oder erneuert. Nach der Eroberung 
von Iſtrien und. Venetien ergoß fh der Go⸗ 
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tbifche Strom Über die Länder des Bo, Der Kat. 
fer Honorius floh in Ängftlicher Eile aus Mat 
Land gegen die weftlichen Alpenpäffe, wurde von 
Alarich eingeholt, um in Afti belagert, 

Da erfchien rettend der Held Stilicho, mit 
der eilig gefammelten Macht des ganzen Abendlän- 
Michen Reiches, fchlug den Gothenkoͤnig von Aſti 
weg, und befiegte ihn völlig in der blutigen Schlacht 
von Bolentta *) Aber nach dem Verluſt fei- 
nes Fußvolks, das meiſt getödtet ward, feiner 
Schätze, ſeiner Gefangenen, feiner Gemahlin, die 
iii die Hände der Nömer fielen, wagte Alarich mit 
feiner Reuterey den kühnen Marfh auf Nom, 
nahm nur ungern die angetragenen Bedingungen 
eined ruhigen Rückzuges und eines bedeutenden 
Fahrgeldes an, und verließ Italien, mehr durch 
den Abfall feiner Taunigen Barbaren besiwungen, 
als durch die Römiſche Macht, | 

Sechs Fahre, nachdem Honorius wegen feines 
Sieges einen überderrlichen Triumph gefeyert, und’ 
die auf immer vollendete Bändigung der Gothen 
(getarum nationem in omne aevum domitam) 
durch eine folge Inſchrift der Nachwelt verkündet 
batte, **) wurde Rom durch denfelben befiegten 
Alarich erobert und geplündert, Aber die Zwiſchen⸗ 
zeit bis zum ernenerten Gotbifchen Krieg iR yon 
noch größeren Schrecken erfüllt, 





0,29. März 403. 
oe) S. die volftändige Inſchrift bey Maſkow G. d. Z. 
VIII. 42 aus Mabillon analect. T, IV, x 
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Die große Strömung Nordafiatifcher Horden, 


welche den Stoß. der Hunnen auf die Völker Eure 


vend veranlaßte, hatte nicht nur gegen den Eu- 
Kin, fondern auch gegen das Baltbifche Mer 
bin gewirkt, Das Kriegsgetümmel der Drängenden 
and der verdrängeen Horden feste von dem fern 


"der Wolga bis zu jenen der Weichſel ſich fort; 


eine Flutb Sarmatifcher Völkerfchaften, ‚die vor 
den Streichen Afiatifcher Barbaren floben, bedroh⸗ 
te die Teutſchen inden Balthifchen Län. 
dern, und mochte den Entfchluß jener großen Aus 
Wanderung erzeugen, welche — der alten. Cim- 
briſchen ähnlich — unter Anführung des wilden 
Nadagaifus *) unwiderſtehlich über die Do- 
nau und über Die Alpen fich ergoß., 

Sueven, Bandalen, Burgunder, eis 
Schwarm Hüchtiger Alanen, viele taufend Go- 
then, zum. Theil Trümmer von Alarichs Heer 
— überhaupt eine Maſſe von 200,000 Bewaffneten, 
mit der ungezählten Schaar von Weibern, Kin 
dern und Schauen — wälzten fich verbeerend über 
Die Länder. Viele Städte des fchönen Po⸗ Thales 
wurden zerſtört, Florenz belagert; Nom. erzit⸗ 
terte vor dem nahenden Sturm. Weit größere 
Schrecken als vor dem hriftlichen Alarich gien⸗ 
gen vor dem Heidniſchen Radagaifus dm 
ber. Sanatifche Diener der geſtürzten Götter freu⸗ 

ten 
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tem fich insgehein Über den bevorfichenden Ruin 
des verhaßten Chriſtenthums. 

Aber noch einmal ward S tilicho Roms und 
Italiens Meter, Mit einem wenig zablreichen 
Heer, weiches er aus den erlöfchenden Gtreirfräften 
des Reiches nur mübſain zuſammen gebracht, ber 
freyte er das geänafliste Florenz, und rich das um. 
zgeheure Heer des barbariichen Königs, welches er auf 
den dürren Felfen von Fäſulé mit einer Kette 
yon Verſchanzungen einfchloß, durch Hunger und 
‚thetiweife Gefechte auf: Der verzweifeinde Radagais 
ergab ſich, und wurde euthauptet, der Ueberteſt der 
Barbaren als GSelaven verlauft. 

Doch nicht alle Krieger/ welche dem König 
Über die Alpen gefolget, waren in dem Lager vor 
Florenz verfammelt geweſen. Zwey Drittbeile der. 
ſelben hatten fchon früher ich davon getrennt, und 
ſchwaͤrmten entweder mit oder ohne Befehl in dem 
Provinzen Oberita tens umber. Aber fie räch« 
ten din Tod des Radagaiſus niht: Stilicho 
duch Liſt und Waffen brachte fie zum baldigen 
NRückzug. Ga tlien, welches von Legionen entblößt 
war, ſchien Ihnen eine lockendere Beute. Wir wer⸗ 
den fie ſpäter dort wieder ſtnden: 


‘. 15; 


Indeffen batte Alarich, nach feinem Hüd. 
iug über die Alpen, wieder ein neues Heer geſam⸗ 
melt. Der Ruf ſeiner Tapferkeit lockte weit her 
die kriegsluſtigen Barbaren zu ſeiner Fahne, welche 
abermal beyde Römiſche Reiche bedrohte. Es wur⸗ 
den unterhaudlungen sepflogen, über deren Sans 

v. Rotteck. 4ter Bo. 6 
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und Inhalt aber ein dichtes Dunkel liegt. Doc 
‚mögen wir glauben, daß auf beyden Seiten Trug 
und Arglift thätig waren, wenn gleich die Kaifer. 
böfe, als die Schwächern und Feigen, vermuthlich 
auch ſchändlicher bandelten als der, feiner Kräfte 
bewußte, und darauf pochende Barbar. Soviel wiſ⸗ 
fen wir, daß Stil ich o ein Freundſchafts⸗Bündniß 
mit Alarich ſchloß, und ihn mit der Befehlshaber⸗ 
ſtelle des von dem Hofe von Navenna in Au 
ſpruch genommenen JlUyrikums bekleidete, daß 
Alarich, nach eintgen unbedeutenden Verſuchen ge⸗ 
gen ſolche Provinz, vom Morgenland ſich wieder 
feindlich nach dem Abendland wandte, und für die 
zweifelhafte Dienſtleiſtung großen Lohn trotzig fo⸗ 
derte. Man bewilltgte ihm, nah Stilicho's 
Rath, 4000 Pfund Goldes. Hieraus möchte man 
Schließen, daß der Miniſter die Ruhe Italiens um 
jeden Preis zu erhalten wünſchte. Dennoch hat 
man ihn befchuldiget, daB er den Alarich nach Ft“ 
lien gerufen. Solche. Anklage Tommt aber aus dem 
Mund feiner Seinde, und da Stilicho bald darauf 
in die Unguade des Kaifers fiel, fo fand fich umter 
einent Bolt von Selaven Feine Zunge zu feiner Ber 
theidigung mehr, Dem Freund des Nechtes if die 
legte Scene von Stilicho’s Leben ein empürendet 
Schauſpiel. Der elende Honorius, der bey allen 
Bebränguiffen feines Volks hinter den Mauern und 
‚Sümpfen von Ravenna verborgen fcblief, ließ, durch 
Einblafungen verworfener Günſtlinge bewogen, ſei⸗ 
nen Vormund, Rathgeber und Schwager, den 
wohl folgen nnd herrſchſüchtigen, aber großen 
GStilicho, den mehrmaligen Netter des Reichs — 
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öbne ünterfüchung und Urtheil tödten. Kor den 
Augen des Kaiferd wurden zuerſt die Vornehmſten 
von Stilichov Freunden gemordet, alsdann der 
Held felbſt aus der Kirche, wohin er Zuflucht ge⸗ 
nommen / durch eidliches Verſprechen der Sicher⸗ 
heit hervorgelockt, uiid darauf enthauptet, endlich 
hoch gegen alle Anhänger oder Scüglinge des Hel⸗ 
den gewüthet. 

„ Bald barauf erſchien Alarich vor Kom. ®) 
Sreyßig tauſend Barbaren, welche im Römiſchen 
Sold geſtanden, vereinigten ſich mit ibm, weil 
man ihre Weiber und Kinder — die Geiſſeln ihrer 
Tree — ſchändlich ermordet hatte. Das Bolt dee 
Hauptſtadt — weit über eine Million an Zahl, 
And im Beſitz unermeßlicher Schäge und Hülfsauel; 
ion — erflaunte anfangs über des Barbatenkönigs 
Vermeſſenheit, der Gebieterin der Wert feindiich 
zu nahen; Aber bald wurden did feige, durch 
Wohllüſte eneneroten Roͤmer von der überlegenen 
Kraft der Gotben überzeugt, und durch Hunger, 
Veſt und Murhlofigkeit zu dem demüchigen Schritt 
bewogen, die Gnade Alarichs anzufiehen. Der 
König Foderte dis Bedingung des Abzugs alles 
Gold und Silber und koſtbares Geräth, ob es dem 
Stadt oder Bürgern gehöre, und alle Sclaven bar- 
Barifcher Herkunft. Die Abgeordneten fragten Fein. 
inüthin: „Wenn du dieß alles forderk, o König, was 
gedenkſt du denn und zu laſſen!“ „Euer Leben! 
ſprach der srogige Sieger, und die Römer erbleichten. 
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Gleichwohl begnügte Alarich fich zuletzt mit 
einem Löfegeld von 5000 Pfund Coldes, 30000 
Dfund Silbers, und einer verbältnißmäßigen Men⸗ 
ge anderer Koftbarleiten. Der Vertrag wurde ge⸗ 
treu erfüllt, und auch zum Frieden mit Honorius 
bezeugte Alarich fich geneigt. Trotz und Unredlich⸗ 
keit der Miniſter, die bloß ibren Stolz und nicht 
die Erſchöpfung des Reichs zu Rathe zogen, mach⸗ 
ten die Unterhandlungen vergeblich, und Alarich 
rückte abermal vor Rom. *) Seines Einzugs im 
dieſe Stadt, der Erdebung des armſeligen Atta—⸗ 
Ins zum Gegenkaiſer, dann der Ausſöhnung und 
des wiederholten Bruches mit Honorius, , endlich 
der flürmenden Eroberung der berabgelommenen 
Weltgebieterin **) ift in der alten Berichte (8. 
Ill; ©. 123.) gedacht, 

2. Bon Rom, wo er nur 6 Tage verweilte, 308 
. Mlarich fiegreih und mit Beute beladen.nach Un⸗ 
teritalten. Die Städte des Landes beugten ihr 
Haupt, viele Gegenden - wurden verwüſtet. Der 
Genuß aller Schätze der Natur und des Luxus, 
in dem fchönften und vor allen andern durch Mem- 
ſchenhände verberrlichten Land, hätte vielleicht die 
Begierden von Alarichd Kriegern befriedigt, fo wie 
fe deren Hoffnungen üÜbertrafen: aber der Erobe- 
zer ſelbſt — wie Jeder vor und nach ibm — frei. 
se fich aur defien, was er ranbte, nicht was er 
beſaß. Bon Lnteritatten firedite er feine gewaltigen 
Urme nach Sieilien ans, und werfehlang im 





'*) 409. *) 416, 


J x . 
N 


I. Kap. Gefchichte der Völkerwanderung. 85 
Geiſt bereits die Afrikaniſche Beute. Aber ein 


Sturm fchlug die Gothiſche Flotte zurück, und Ma 


rich ſelbſt Karb noch vor Ausgang des Jahre. 
$. 46. 


Einmüthig erwählten die Gothen zu des Helden 
Nachfolger deſſen Stiefbruder Adolph (Ataulph) 
einen inngen Bann, fo tapfer als Mlarich, aber 
zugleich edelmüthig, Tiebreich und ſchön. Die Mäßt- 
gung, welche ben ibm Charakter und Grundfag 
war, bahnte den Weg zur Ausföhnung mic Rom, 
Er verlieh Italien, und übernabm es, als Kaifer 
licher Feldberr nach dem füdlichen Gallien, ge⸗ 
gen die dort herrfchenden Wfurpatoren und Barba- 
ren, zu ziehen. Seine Sreundfchaft für Rom wur⸗ 
de durch die Vermählung mit Honorius SchweRer, 
Placidia, feiner fchönen Gefangenen, befeſtigt, 
(wiewohl der Kaiferliche Hof in folche Verbindung 
einzumilligen fich meigerte;) und Honorius empfieng 
bald das willkommene Geſchenk der abgefchlagenen 
Häupter von zwey Tyrannen, | 

Aus Gallien, woſelbſt Adolph die Städte Nar- 
bonne, Touloufe, Bonrdeaug u. a. erober 
te, *) gieng er, abermals aus Falferlichem Auf 
trag, über die Pyrenäen nach Spanien, um big 
Alanen, Sueven und Vandalen, die fe 
einigen Fahren dort. verheerend bausten, sn ber 
Kämpfen. **) Er eroberte: Barcellona, und fl 
batd daranf durch Meuchelmord. ***), 20 


— 





*) 419, +) 414. | ve) 415. 
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Der Mörder, Singerik, ein barbarifcher 
Gremdling, ſchwang fih auf den Thron, und 
wurde getödtet nach ſieben Tagen.. Wallia, fein 
Nachfolger durch Wahl, durchzog friegerifch ganz 
Hifpanten, und fchaute: ‚verlangend nach der Afrifa- 
niſchen Küſte. Ein Sturm vereitelte ſein Unter⸗ 
nehmen. Da ſtritt er, als Diener des Katfers, 
tapfer und glücklich gegen die Alanen, Sueven und 
Vandalen, gab — treu dem Vertrag mit Rom — 
ſeine Spaniſchen Eroberungen dem Reiche zurück 
und erhielt für ſeine Nation die fchöne Galliſche 
Provinz Aquitanien zur bleibenden Niederlaſ⸗ 
ſung —R 
Solches war die erſte Grundlage des Bela 
thiſchen R eiche 9, welches fpäter über die ganze 
Byrenäifhe Halbinel fc ausbreitete, and 
den Stoff einer eigenen Geſchichte darbietet. Die 
Banderungen dieſer Weſtgothen — welche ſeit 
ihrem Uebergang fiber die Donau drey und vierzig 
Jahre gedauert hatten — ſchließen ſich bier : laßt 
und nach andern Völkerzügen blicken. 


ſba Ar. 


as Alarich zum erſtenmal in Itallen brach, 
hatte Gtilicho zur Rettung dieſes Hanptlandes bie 
Truppen aus allen Teansalpinifchen Standquartie 
ven zurückberufen. „Die Linien und Feſtungen des 
Rheins wurden perlaſſen; und Gallien ohne an⸗ 
dern Schutz als deu Nam en der Römiſchen Macht 
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den Tentfchen Völkern Preis gegeben, Selbſt aus 
dem fernen Britannien mußten die Legionen 
nach Italien ziehen; der brittiiche Wall gegen die 
wilden Caledonier blieb unvertbeidigt. 

Sp murden die Siege bey Pollentia und 
bev Florenz um boben Preis — um die Sicher. 
beit der Transalpinifchen Länder — erlauft; ja der 
letztere gab — da der Heberref von Radagatfus 
Heer verzweifelnd fieh nah Gallien wandte — 
den unmittelbaren Anlaß au deren Verluſt *) 

Am letzten Tag deffelben Jahres, **) welches 
durch die Niederlage des Radagaiſus verberrlichet 
worden, febten Die Bandalen, Alanen, Su 
ven nnd Burgunder über den Rhein, und 
veriteßen das Römiſche Gebiet nicht wieder, Au 
demfelben Tag. erfuhr die Nömerberrfchaft in den 
Sransalpinifchen Ländern den Todesſtoß. 

Ben diefen einmwandernden Schaaren mögen 
die Sueben, Bandaten und Burgunder 
als verhrüdert gelten; nicht nur waren ſie insge⸗ 
fommt Germanier, fondern es gebörten Ban 
dalen und Burgunder mit zum Suentfchen Volft, 


*) Die Meinung , daß bie Alanen, Vandalen 2c „ welche 407 
| in Gallien brachen, die dem Untergang entsonnenen zwey 
Deittheile von Radagaifus Heer (wohl auch verftärkt - 
durch friſche Abentheurer) geweien (S. oben ©. 81.) wird 
durch den natfirlihen Zuſammenhang watrfheinlih , und 
durch das Anfehen großer Schriftfieller unterflügt, 
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ftamm ; *) aber die Alan en — wiewohl Batterer 
auch diefe gu dem Teutſchen, und zwar insbeſondere 
zu den Gothen rechnet: — find wahrſcheinlicher 
ein Hochaſiatiſches Volk, und eines mit den⸗ 
jerigen Alanen, welche von den Hunnen Über den 
Jaut und die Wolga gegen den Tanais gedrängt, 
und zuletzt völl:g überwunden wurden. Die NMeiſten 
vereinten ſich jetzt mit den Siegern; doch floben 
auch einige Schwärme in die Kankaſiſchen Ge⸗ 
birge; ardere, die Unabhängigkeit in größerer Fer 
ne ſuchend, an die Balthiſchen Geſtade, von 

mannen fie im Geleis der benachbarten Bermani- 





N) Der Name der Sueven ift unter alfen Teutſchen Wolle 
namen ber ausgebreitetfte, barum auch der Unbeſtimmteſte. 
(Berge 3. II. ©. 137 ) Die Sueven, von welchen 
hier geſprochen wird, feinen krüher um bie Dbere Dos 
nam gebaust zn haben. ‘Die Vandalen werben fdhon 
von Plinius unter die 4 Hauptnationen Germaniens gerech⸗ 
net. Satterer ift geneigt, fie mit den Venedern 
des Zacitus für eine Ration zu halten. Die gewoͤhnliche 
Meynung ſetzt ſie an die Offer, weſtlich an den & os 
then, beam fie gleichfalls verbrüdert, oder gar ihr 
Stammvolk ſeyn ſollen. Nach Mannert wohnten fie 
in der eauſiz und auf dem Rieſengebirge. Im 
dritten Jahrhundert näherten fie fih der untern De 
nau. Wahrſcheinlich waren viele Stämme verſchiedener 
Abkunft unter dem Namen der Vandalen vereinigt. Die 
Bu rgun der werden mit Beftimmtheit zu ihnen gerech⸗ 
net. Auch fie zogen von ber D ſt fee almährig gegen 
ben R bein. 
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ſchen Bölfer den Fühnen Craberungssug nach Si. 
den antraten. 

Aber mehr durch bloße Gleichzeitigkeit ats durch 
wirfliche Vereinbarung oder gefchioffenes Bündniß 
der Völker trafen diefe Züge zufammen: Laune, 
Zufall, Bebärfni Des Augenblicks fonderte die 
Heere oder vereiniate fie wieder. Die Bandalen, 


Denen die Franken, von Nom anfgemuntert, 


feindlich In den Weg traten, wagten vereinzelt Die 
Schlacht. Ihr König Godegiſel mit 20000 der 
Seinen wurden erfchlagen. Da eilten rertend bie 
Alanifchen Reuter berben , und warfen die ge 
drängter Reiben des fränfifchen Fußvotks. 

Bon den Völkerſchaften, weiche jetzt in Gallien 
brachen, *) ließen die Burgundionen gleich 
in der Mäbe des DOberrbeins und um die Saone 
und Rhone fich nieder. Die Alanen, Su 
ven nnd Bandalen aber turchzogen innerhalb 
zwey Fahren und unter ſchrecklichen Verbeerungen 
ganz Sallien bis ans Weltmeer und an bie Pyre⸗ 
näen, überkiegen dieſes Gebirg, (deſſen Päſſe die 
Einwobner anfangs muthig vertheidigt, die Nömi- 
ſchen Gold⸗ Truppen aber treulos geöffnet harten) 
und nahmen erſt in Spanien nach gleicher Ver⸗ 

wüſtung/ Sie. 


z. 18. 


Es giebt nicht leicht einen eindringlichern Be⸗ 
weis von der Herahmürdigung und Ouittoſeleit eh 
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nes der Selaverey gewohnten Volkes, als die ſchnelle 
Eroberung Galliens und Spaniens durch die im 
Grund nicht befonders zahlreichen — dabey unge 
regelten,, und fchlecht bewaffneten wenn auch mil. 
den und Fühnen — Barbarenfchwärme. Der große 
Cäſar hatte mit feinen Nömifchen Kerntrnppen ge 
gen die vereinzeiten Galliſchen Vökerſchaften 
viermal fo Tang, dabey bintig und gefahrvoll fire. 
ten müffen , und das freye Hifpanien — ohne 
politiiche Verbindung und künſtliche Hülfsmittel — 
batte zwey Jahrhunderte hindurch für feine Selbſt⸗ 
Rändigfeit gegen Karthag o und das welcherrfchen- 
de Rom gelämpft. Fest waren beyde Länder nn 
gleich mehr" angebaut, und demnach volfreicher als 
ebedem; eine Menge fiolzer Städte, zum Theil 
ſtarke Feftungen, zierten und vertbeidigten fie; ei⸗ 
ne Herrfchaft und die Negelmäßigkeit der Verwal, 
tung verbanden die Provinzen zu einem zuſammen⸗ 
hängenden Ganzen, und die Nefte der, freylich 
fchon fehr gefunfenen, Künfte und Gefittung, fo 
‚auch der Wohlftand. und der Beſitz vor Alters ne 
fammelter Hülfsmittel, mochten gegen die rohen, 
armen und ungeſchickten Angreifer Jeicht die Ueber⸗ 
legenheit geben,:oder wenigſtens zu eifriger Gegen⸗ 
wehr ermuntern. Aber das Volk war ſchon läng⸗ 
ſtens jeder eigenen Kraftäußernug entwöhnt; mit 
leidender Dabingebung ertrug es die Tyrannen ſei⸗ 
ner Herren, und fo auch die Mißhandlung des äußern 
Feindes. Der Gedanke der Vertheidigung Fam nicht 
aufs ohne Legtonen fenn, und gänzlich mehrlos 
ſeyn, ſchien gleichbedeutend. Dah in hatte die Deſpo⸗ 

tie der Kalferregierung und die Gewohnheit der Sold⸗ 
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teuppen zwey edle und zahlreiche Nationen gebracht, 
das fie die Zerfiörung ihrer herrlichen Städte, 
(Worms, Speier, Straßburg, Mainz, 
Nbeims, Tournay, Amiens, Arras, und 
piele andere. in Gallien; das ſtolze Korduba, 
Sevilla, Merida, Braccara, Tarrago— 
na mit den meilten übrigen in Spanien wurden 
ganz oder zum Theil zerſtört, wenigſtens geplün⸗ 
dert — und mit dem Blut der Einwohner getränkt) 
daß fie die Verwüſtung ihrer Felder, den Raub ib- 
ser Habe, die Niedermetzlung oder Knechtſchaft ih⸗ 

ver Weiber und Kinder und ihre eigene geduldig — 
wenn auch händeringend — von einem huntertmal 
ſchwaͤchern Feind ertrugen, und ſtatt bey ihrem 
Schwert lieber bey den Altären der Heiligen Hülfe 
ſuchten, oder ben der Barmberzigkeit eines erzürn 
ten Gottes, welcher nur den Tapfern hilft, 

Das Maaß des Elendes wurde zumal über 
Spanien gehäuft. Die Schilderung, die uns 
davon der Zeitgenofie Idattus, ob auch mit eini⸗ 
ger Uebertreibung, giebt, füllt des Leſers Gemüth 
mit Entſetzen. „Alles wurde yon den wütbenden 
Barbaren verheert. Zu den Bräneln des Kriegs 
gefellte ſich die Ber, und eine Hungersnogd, welche 
die Lebenden zwang, das Fleiſch der Verſtorbenen 
zu verzehren. Glücklich war zu preiſen, Wen der 
Tod von ſolchen Schreckniſſen befreyte.“ 

Mit der Eroberung des Landes hörten die 
Drangſale nicht auf. Im zweyten Jahr des Ein- 
bruchs ) kam eine Art von Theilung zu Stande,‘ 
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wornach die Alanen von Luſitanien bis ans 
Mittelmeer fich anusbreiteten, die Sueven und 
Bandalen aber in Gallizien und den Nord- 
provingen fich niederliehen , nur daß die Siiim. 
gtenfer, ein Stamm der Vandalen, noch im 
Süden das ſchöne Bätika (Andaluſien) beſetzten. 
Aber die Barbaren hatten kaum nachgelaſſen in ih⸗ 
rer Wuth gegen die Eingebornen, als unter ihnen 
ſelbſt der Krieg ausbrach, und noch eine vierte Na⸗ 
tion — die Weſtgothen — in den Kampf ſich 
miſchte. Schen Ataulph, mehr aber Wallia 
drängte — theils auf der Nömer Geheiß, theils 
aus eigener Herrſchſucht — die frühern Eroberer. 
Die Sueven wurden auf ein kleines Gebiet be⸗ 
ſchraänkt; die Alanen fo ſehr geſchwächt, daß fie 
die Hoffnung der Selbſtſtändigkeit verloren , und 
‚meiftens mir den Bandalen fich vermifchten; *) 
— diefe Tebteren endiih mehr und mehr an Die 
ſüdliche Grenze gedrückt; und die Silingienfer 
faft ganz aufgerieben. Wallia gab feine Eroberun- 
gen an Nom zurück; aber feine Nachfolger unter- 
warfen allmäplig nanz Spanien der Weſtgothi— 
Then Macht. Bevor folches gefcheben, waren die 
Vandalen unter ihrem König Genſerich nach 





+, Gleichwohl treffen wie noch längere Zeit auf dem hiſtori⸗ 
(dem Schauplatz Alanen unter ihrem eigenen Ramen 
en. Einige ihrer Horden waren in Gallien, andere 
Schon früher in Ilip rien zurũckgeblieden Nah Att i⸗ 
La’ö Tod viffen auch viele wieder von ben Hunnen fi 
los. R 
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Afrit a gegangen.) Das Reich, welches er dort 
errichtete, hat bis auf FJuſtinian M. gedauert. 
Seine Geſchichte wird unten im 2ten Kap; erzählt: 


4. 19, 


Aber noch viele andere Wogen folgten Biefer 
großen Völker Strömung. Die Bollwerke der 
Abendländifchen Brovinzen hatte Stilichs aufgege- 
beu, die Scheidemauern der barbarifchen und der 
gefitteren Welt waren umgeflügt; unmöglich war 
dem entnersten Reich, ſolche von neuem gu er 
richten. | 

Der Niederlaffung dee Burgundionen ba. 
ben wir oben gedacht. Diefelbe gefchab vermög fried- 
licher Geflartung des Gegenkaiſers Kovinns, 
welche nachmals von Honorius befräftiget wor- 
den.*) Balentintan ILL. bemwilligte ihnen eine 
- anfehnliche Vergrößerung: Der Name der Römi. 

{chen Dberboheit blieb, | 
Die Eranfen, welche fo tapfer gegen bie 
Bandalen im Bund mie Rom geftritten, abmten 
bald das Beyſpiel diefer Eroberer nach. Sie fielen 
feindfich in Gallien; die Weltprovinzen des Nie⸗ 
derrheins um die Maas und Schelde wur. 
den allmäplig eingenommen; die Hauptſtadt Gal» 
liens, Trier, wurde geplündert. Ben allen dem 
erkannten die Franken noch, und fo auch die © 0. 
then, weiche in Süden fortwährend um fich grif- 
fen — mit dem Munde wenigſtens — Roms ſinken⸗ 
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de Majeſtät: und die Könige der Barbaren bewar⸗ 
ben fich um den im ihren Augen weit glänjendern 
Titel von Oberfeldherren der Kaiferlichen Heere. 
Dagegen fagten ih Armorika, und früher 
ſchon Britt annien vonder Römiſchen Herr⸗ 
ſchaft los. *) Nach dem Abzug der Legionen waren 
die Britten landeinwärts den Einfällen der Pie⸗ 
ten und Scoten, und vonder See bet den Räu⸗ 
bereyen der Gächſiſchen Piraten preis: Die Blüthe 
der einheimiſchen Bevölkerung war unter den Fah—⸗ 
sen von Katfern und Gegenkaiſern aus dem Lande 
gejogen 5 die Nation — wie durchaus die Untertha⸗ 
nen des Kalferreichd — der Führung der Waffen, 
und jeder felbfithätigen Kraftäußerung entwöhnt; 
Aber die Noth weckte noch einige Funken des Mu. 
thes; die Britten griffen zum Schwert und ſchlu— 
gen die gefürchteren Caledonier, Wären fie einig 
geweſen, fie hätten bald, durch den Segen dei 
Freyheit, zu einem feftichenden Volt erſtarken mö⸗ 
gen. Honorius erkannte die Unabhängigkeit der 
Inſel, zumal ihrer Städte, deren überhaupt 92, 
unter diefen 33 von befonderm Anfeben, gezählt 
wurden. Über diefe wiedergebornen Gemeinweſen 
waren durch widerſtreitende Intereſſen oder Leiden. 
fchaften getbeilt, und hatten an den großen Out, 
beſitzern des Landes, welche nach fürflicher Wür; 
de und Herrfchaft firebten, einen ſehr gefährlichen 
— abwechſelnd fiegenden und befiegten — Feind. 
So mochte die Selbat andigteit ſchwer behauptet 





*) 409. 
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Werden, und die Britten ſahen fich zu wiederholten. 
malen gendthigt, den Schug der Legionen, demnach 
die ernenerte Herrfchaft Roms, als eine Gnade zu 
erflehen. Vorübergehende Hülfe wurde zwar gelei⸗ 
ſtet, doch hinderte die Schwäche des Reichs die 
Wiederergreifung des Beſitzes. Unter Balenti- 
nian III. wurde Brittanien auf immer ſich ſelbſt 
Überlagen; und dieſes, bey wachſender äußerer 
Noth und einheimiſcher Entzweyung, rief endlich *) 
die Angeln und Sachſen zu Hülfe, welche dann 
— was fremde Retter ſo gern thun — ſich ſelbſt 
zu Herren des Landes machten. Die Geſchichte des 
ſo entſtandenen Angel⸗ Sächſiſchen Reich es werden 
wir unten (Kay. LI. $. 12.) erzählen. 

Dem Benfpiel der, Britten folgend batten auch 
die Städte von Armorika — des Küftenlandes 
zwiſchen der Seine und Loire — die Schwä- 
che des Reichs erkennend, und der von Obrigfei- 
ten und Gegenkaiſern erfahrnen Mißbandiungen 
müde, ſich für frey erklärt. Ihre Selbſtſtändigkeit 
and republikaniſche Verfaſſung wurde von Hono⸗ 
rind anerkannt; ſpäter widerrufen, überhaupt 
aber durch Verdorbenheit **) und Zwieſpalt des 


) 449. 


6e) Noch verdorbener, wenigſtens erbaärmlicher erſcheinen und 
in dieſer Zeit die Bewohner Südgalliens. Dieſelben 
erſchracken ſogar vor dem Schatten der Freyheit. In 
einer Anwandlımg von Gute (wenn man alfo eine Verlei⸗ 
Yung riennen mag , deren Bedeutung und Werth der Ges 
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Volkes das Gedeihen der Freyheit verbiudert. Spi: 
ter , als die dem Angel. Sächfifchen Joch entflie⸗ 
benden Britten auf Armorika ch niederlichen; 
bäste dieselbe erfiarfen mögen , aber da wurde fie 


erdrücdt vom der Mebermacht des nes gegründeten 
Fränkiſchen Reichs. 
| I. 20, 

Der Weſtgotbhiſche und Vandaliſche 
Sturm hatte noch nicht vertobt, als die Ounnen, 
von deren erfiem Stoß auf Europa derfelbe ausge 
. gangen, ibre eigenen verderbenden Waffen ind Herz 
des Welttheils trugen. Ein Menſchenalter hindurch 
harten diefe Unhbolde ohne wichtige Thaten in dem 
Nordländern der untern Donad und des Eugin 
gehauſt, ihre Kraft in unrübmlichen Raubzügen — 
bisweilen ſelbſt im Dienft ihrer beſtegten Feinde — 
bergendet , und bey der loſen Verbindung der How 

den 





ber ſelbſt nicht kannte) hatte Honorius den 7 Provinzen 
des Aquitaniſchen und Narbonenfiſchen Gat⸗ 
lims jährliche Verſammlungen der Obrigkeiten und vor- 
nehmften Gutebeliger des Landes zugefihert, worauf das 
Beſte deſſelben berathen, und mit ausgedehnter Vollmacht 
Über die wichtigſten einheimiſchen Angelegenteiten entſchieden 
werden ſollte. Dieſe Einſetzung — einer beſſern Zeit und 
eines beſſern Fürſten werrh — ſchien den Galliern eine Laſt, 
nicht eine Wohlthat. Der Kaifer mußte zu Strafen 
feine Zuflucht nehmen, wm die Wortführer des Volks zus 
fammen zu bringen, ' 
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den kaum mehr das Bild einer großen Nation be 
wabrt. Ihre Häupter, weiche bey den Römiſchen 
Schriftfiellern genannt werden, fcheinen, Bis auf 
Rua, bloß theillweiſe Anführer geweſen zu ſeyn. 
Rua oder Rugitlas, am Anfang des fünften 
Jahrbunderts, entfaltete die Macht eines allgemei⸗ 
nen Hauptes der Nation. Doch beichränkten ſich 
feine Thaten auf die Erwerbung Pannoniens in 
Betten, welches er der Verbindung mir Aetins 
verdantte, in Oſten aber auf die Plünderung ei- 
Niger Brovinzen, und die Erprefiung eines Jahr⸗ 
geldes von 350 Pfund Goldes. 

Nach feinem Tod *) kam die Herrſchaft an Ab 
tita und Bleda,, feine Neffen, Mundzuts 
Söhne. Attila, zum Eroberer, zum Verberber 
gebören, that nicht lange nach feiner Erhebung def 
Titel der Weltberrfchaft, nach der ihn gelüftete, 
den Völkern kund. Solcher war ein Schwert, 
das er gefunden hatte, ein wohl ficheres Pfand der 
göttlichen Snade, ja felbf das Bild Gottes, nach 
den Angeerbten Religionsbegriffen der Hunnen. Bald 
zeigte er, dafi er deſſen Führung verffünde, durch 
ben Mord des Bruders, welcher feiner Herrſchſucht 
im Wege ftund, und durch blutige Verwüſtung aller 
Länder umder. Man hat ibn einen großen Mann 
genannt, und nicht nur den Glanz feiner Siege 
bewundert, fondern auch einzelne Züge der Treue, 
Menfcplichkeit und Gnade an dem Würger der Na 





*, 433, 
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tiouen geprieien. Doch auch der Tiger bat Augen 
blicke der Langmuth, und ein kluger Räuber iſt 
gegen die Raubgeſellen treu. Darin aber möch- 
ten wie Attila vor andern Eroberern einigen Bey 
fall sollen, daß er feine Schredensgeitalt un ver⸗ 
düllt zeigte; nicht nur durch die vollendete Häß- 
lichkeit feiner ächt Kalmuckiſchen Bildung‘, fondern 
auch durch das wilde Feuer feines Blickes, Das 
drobende der Miene und den Uebermuth jeder Ge⸗ 
bärde, durch den troßigen Ton der Stimme endlich, 
und die völlige Webereinkimmung der Worte mit 
den Thaten. Er fagre- den Völkern und Königen 
nichts vor von Freyheit und Beglüdung, von Frie⸗ 
de und Recht: er trat fie offen in den Staub, 
zeigte unverbofen feine Klauen, und nannte Gelbſt 
ſich „die Geißel Gottes.“ 


Jornandes Ausdruck, daß Attila „Herr 
der Seythiſchen und Germaniſchen Lan⸗ 
de’ geweſen, iſt zu ſchwankend, um daraus die 
- Grenzen feines Neiches zu erfennen. De Guig⸗ 
nes Behauptungen von feiner ins ferne Afien 


ausgebreiteten Macht, und feinen DBerbandlungen 


ſelbſt mit China, berupen auf bloßer Muthma—⸗ 
gung. 


Die Barbaren der Völker, die Attila’ Seep⸗ 
ter geborchten, machte fie unfähig, durch Kunfl 
oder Schrift feinen Siegen Dentmale zu ſetzen; 
und es bleiben und zur einigen Queue bloß die 
- Nachrichten der von ibm fo oft gedemürhigten No. 
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mer, *) welche uns auch von dem, was Oft. und 
Weſt-Rom durch ibn gelitten, befriedigende Be 
lehrung geben, über feine Seytbifhenumd Ger⸗ 
mantfchen Eroberungen aber, und die einheimi⸗ 
fche Befchichte feines Meiched gar virles im Dun- 
keln laſſen. Soviel mögen wir erfennen , daß At- 
tila alle Horden der Hunnen burch fein Anfchen 
in enger Vereinbarung erbieht, daß er außer dem 
felben noch viele Sarmatrifche, und wohl auch 
Seythiſche Stämme, wenigſtens dieffeits der 
Wolga, ferner die Germaniſchen Völter bis ge- 
genden Rhein und die Nord ſee, (man will behaup⸗ 
ten, bis in Standinanpien) beherrſchte, dan die 
Oſtgothen, die Gepiden, die deruler, die Ru⸗ 
gier, die Langobarden, die Thüringer, die 
Burgander, ein Theilder Franken u. am. 
unter feinen Fahnen kämpften; daß eine Schaar von 
Königen, folgfam, demüthig wie Satelliten , feinen 
Thron umgab, dab Perſien vor ibm erfchrad, 
DR. and Weſt-⸗Rom bey feinem Namen bebte, 
und daß die barbarifchen Wölfer in ihrem Herrn 
und Veberwinder auch den Zauberer fcheuten, 
Aber in dem weiten Gebier des Attila war nicht 
eine Stadt; und der König der Könige wohnte in 
einem hölzernen Hand, In dem Land zwifchen der 
Theiß und der Donau — die nähere Beſtimmung 
in zweifelhaft — erhoben ich, in der Mirte eines 





*, Will man auch dad Nibelungen Lied mit als Quelle 
gelten laſſen, fo wäre doch deffen Deutung ohne die RS- 
milden Geſchichten unmöglich. 
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großem , meift and Lehm und Gtrob gebanten Der. 
Ffes, eine Anſjahl anfehnlicherer hölzerner Häuſer 
der vornehmern Hunnen, und über alle hervorte— 
gend, aber gleichfalls and Holz gebaut, der Pal— 
Yaft des Könige. Er war von einem Wall und 
Pfablwerk umgeben, und begriff eine Menge 
von Gebäuden in fich, worin, neben den Donar- 
chen ſelbſt und feinen vielen Gemahlinnen auch ein 
zahlreicher Hofflaat hauste. Eine rohe Pracht im 
Innern — der zur Schau geflellte Raub der Na— 
tionen — Gefäße von Gold und Silber, Kleidun- 
gen, Gerächiihaften mit Inwelen und Gold bedeckt 
eine wilde Schwelgeren der Gelage, gefchmadioit 
Ergögungen , Triegerifche Spiele, bezeichneten die 
Reſidenz des Mongoliſchen Eroberers. 


$. 21, " 


Gleich mach feiner Thronbeflelgnng erpreßte 
Attila von dem Morgenländiichen Kaiſer Verdopp⸗ 
fung des Tribus und noch andere fchmählice 
Opfer, Theodofins glaubte dadurch den Frieden zu 
fihern ; aber nichts reist mehr zum Krieg als das 
Eingeftändniß der Schwäche. Nach menigen Tab. 
ten, melche der Hunnenkönig zur Unterwerfung 
Sarmatifcher und Teutſcher Völker bennptt 
fiel er unter fchlechten Vorwänden Ins MorgenLäw 
diſche Reich, zerfiörte die Städte und Feſten 
der Illyriſchen Grenze, Konſtantia, Margnk 
Sirmium Singidunum Mareianopolit 
Naiſſus, Sardica, und viele andere, fchlus 
in. drey Feldichlachten die, Truppen des Kaiſers 
und ergoß feine verwüßenden Schaaren über alt 
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Land vom Schwarzen bis zum Adriatifhen 
Meer, von der Donan bis zur Grenze von Hol. 
las. Einige der ſtärkſten Feilen mochten dem 
Sturme trotzen; doch zitterte ſelbſt Konkanti. 
nopel, und Über 70 Städte fanfen in Schutt. 
Theodofing erbettelte den Frieden. *) Ein gro- 
Ger Strich Landes im Süden ver Donau, ein jähr⸗ 
licher Tribut von 2100 Pfund Boldes, 6000 Bfund 
diefes Metalls für die Kriegskoſten, große Löfegel. 
der für Die Römiſchen Gefangenen, ſelbſt für die- 
jenigen , welche fich ſelbſt fchon in Freyheit geſetzt, 
anentgeldliche Entlaffung aller gefangenen. HOunnen, 
und Auslieferuug der Weberläufer — fo Tauteten 
die Geſetze deſſelben, melche Attila vorfchrieb,, und 
der feige Theodofins annahm. Aber folches war 
nicht die Grenze der Schmach. Die tropigen Ge: 
ſandtſchaften Attilla's fprachen fortwährend der Maje⸗ 
ſtät des Kaiſers Hohn, und erpreßten für jedes 
sürnende und jedes guädige Wort ihres Herrn ei⸗ 
nen hoben Breis: während die Römifchen Gefand. 
ten, wenn fie viele Tage lang durch die verödeten 
BProvinzen ihres Vaterlandes, über Brandfätten 
und Leichenhligel gewandert, und, von Bildern des 
Schredens erfüllt, das Hoflager des Königs erreicht 
hatten, mit ber demütbigfien Beredtſamkeit und 
ben Eoftbariten Gefchenten Attila's gefurchte Stirne 
‚u erheitern ſuchten. Sie mochten dabey — je 
nachdem fie ihren Standpunkt nahmen, — aus 
der gleichen Erniedrigung ihrer Brüder, der We. 


—— — 
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Römischen Gefandten, die mir ihnen Bittend vor 
dem Thron des Hunnenkönigs zuſammen trafen, 
eine Vermehrung ihres patrriotifchen Leides, oder 
den unedeln Treſt eiferfüchtiger Schabenfreude 

ſchöpfen. 

Furcht und Haß bewogen endlich die Miniſter 
des Kaiſers zum Mordanſchlag gegen Attila. Den 
Mangel des Muthes und der Weigbeit ſollte dag 
Verbrechen gut machen, Aber der verrötherifche 
Blan wurde entdedt, und Theodofius, fo oft Durch 
den Hohn des Barbaren gedemüthigt, wurde jetzt 
— menn ibm ein menfchliches Gefühl geblieben — 
noch weit mebr durch die Stimme des. eigenen Ge⸗ 
wiſſens und durch Attila's verschtende Verzeihung 
erniedrigt, 

Nach dem Tode des Halbmanns, defien Nach- 
folger, Marctan, Eifen hatt Gold den Hunnen 
entgegen trug, zog das Gewitter fich nach Welten. 
Balentiniang 1II. Schweiter, Honoria, auf Luͤ— 
ſternheit und Nache, bot Attila heimlich ihre 
Hand. Derfelbe — durch Senfertich, den Van⸗ 
dalenkönig, zum Streit negen den gemeinfchaftli« 
chen Feind ermuntert — forderte die Kaiſerstoch⸗ 
ter. zur Gattin, und einen Theil des Reiches als 
Mitsift. Die Weigerung des Hofes von Raven, 
sa ward dag Signal zum Krieg. 


$. 22, 


Eine Fluth von Völkern unter Attila’! Fahne 
vereint , ergoß fich aus den Gefilden Hungarns, 
durch Sermanien, Über den Rhein, in das 
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Belgifche, und Celtiſche Baltten. 9 Sir 
benmal bunderttaufend Barbaren zählte das im 
Fortrüden immer fchwellende Heer. Trümmer umd 
Reichen bezeichneten feinen Tritt, Widerſtand fchien 

unmöglich; fehnelle Unterwerfung die einzige Hoff- 
nung des Heild. Schon waren viele Städte, un. 
ter denfelben das blühende Metz, zerſtört; andere, 
wie Mainz, Straßburg, Trier, Worms, 
Speyer, geplündert; und Orleans, der 
Schlüſſel Südgalliend, dem Falle nah. Da brach. 
se Rettung, im Augenblid der böchiten Notb, der 
Patrizier Aetius, der letzte Held Les finfenden 
Reiches. Mir einer ſchwachen Kriegsmacht war er 
über die, Alpen gegangen; aber er verſtärkte fie 
zum furchtbaren Heer, durch Bündniffe mit den 
Galliſchen und barbarifchen Völkern, welche er die 
gemeinfame Gefahr erkennen gelehrt. Mit ibm wa⸗ 
ven bie flarken Welgothen, — vor Kurzem 
noch im Krieg mit Rom, durch Aetius Weisheit 
aber demfelden verſöhnt — mit ihm die Al anen 
von der Loire, deren Kinig Sangipan jedoch 
mehr aus Furcht ald aus Tree dem Patrisier ge 
borchte, dann die Galliſchen Völkerfchaften, 
weiche, einft Unterthanen Roms, jebt den Rang 
von freuen. Bundesgenofien anfprachen, die Arm o⸗ 
ritker, Die Lätt n. a. endlich viele Stämme der 
Teutſchen, ald die Breonen, die Sachſen, 
die Burgunder, die Ripuarifchen und ein 
Theil der Saliſchen Franken. 


2461. 
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Attila, mit ſchneller Beſonnenheit, zog ſich 
an die Marne zurück, mo er die weiten Sata 
launiſchen Geftide mit feinen überlegenen Reu— 
terfchaaren bedeckte. Doch nicht die Hunnen. fon 
dern Teutſche waren der. Kern feines Heeres; 
die Oſtgothen unter Wandalars Heldenföh- 
nen, Walamir, Thbeodomir und Widenmir, 
ſtunden auf dem linken Flügel ibren Brüdern den 
Weſtgothen gegenüber; auf dem rechten die Ge⸗ 
piden, von dem tapfern AUrdarich geführt, den 
Römern; mir Artita ſeibſt aber und feinen 
Hunnen firktten im Mittelpunkt die Nugter, 
Heruier, Thüringer, Franken und Sur 
guuder genen Sangipar ben Alanen, un 
die vermifchten Schaaren der verbündeten Tent 
ſchen. Es mochte gefcheben, daß Franken anf 
Franten, Burgunder auf Burgunder ſteßen, und 
die größte der Schlachten, bie jemals anf Abend. 
ländiſchem Boden geſchlagen ward — wie leider 
‚fo manche andere, zumal in unſerer traurigen Zeit 
— wurde nicht durch die Hauptparthenen dei 
Streites, fondern durch Teutſche Hülfsyöl 
ter gegen Teutfche Hülfsnälker entſchieden. 
Dur) dag kläglichſte Berbängniß, melchen gu enr⸗ 
rinnen jedoch leicht Die Eintracht vermochte hätte, 
iR Die gemaitigle der Nationen, anfatt groß 
und. herriſch unter den übrigen zu fteben, faß 
gewoͤhnlich nur Kriegswerkzeug und Kriegsbente 
der Fremden, Coder wenns gus kam, Zunfapfel 
. einiger einpeimifcher Familien): geweſen. 

Eine Hügelreihe, welche einen Theil dei 
Schlachtfeldes beherrſchte, war von einem Heer, 


» 
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haufen. der Weſtgothen ſtürmend beſetzt worden, 
Bon derfeiben berab ſtürzte dieſer tapfere Haufe, 
— als Attila am entſcheidender Tag bereits das 
Mitteltreffen der Feinde zerfprengt, dann, fchnell 
zur Linken fich wendend, auch die Hanptichaar der 
Weſtgothen in Verwirrung gebrachte hatte — ger 
führt von dem kühnen Torismund, rettend her. 
ab. Sein Barer, der edle König Theodorich, 
welchen, als er ermunternd durch die Reiben der 
Seinen ritt, der Streich eines Oſtgothen ge 
tödter hatte, wurde jest blutig gerächt, und, nach 
ſchrecklichen Würgen auf allen Seiten, Attila 
um Rüſckzug gezwungen. Hundert und zwey umd 
ſechzig tauſend Menſchen nach Einigen, dreymal- 
bdundert tauſend nach andern ſollen an dieſem Ta- 
ge gefallen ſeyn. Attila errichtete einen Schei- 
terhanfen von Sätteln und koſtbaren Bierdededen, 
um fich in die Flamme zu flürzen. wenn die Wa. 
genburg, welche als die einzige Schutzwehr fein 
Lager umfchloß, ſollte erſturmt werden. Aber die 
Eiferfucht der Verbündeten warb — wie gewöhn⸗ 
lich — des gemeinfamen Feindes Heil, Aetins, 
damit nicht die Weſtgothen allzuglängenden Ruhm 
erwürben, bewog Toriſsmund, eilig nah Ton. 
lo uſe zur Beſitzuahme feines Neiches zu ziehen. 
Auch die übrigen Heerſchaaren trennten fich, und 
mei nur die Franken folgten — in vorfichti. 
‚ger Entfernung — dem Hunnenkönig, welcher 
durch vereinten Angriff hätte erdrückt werden md. 
gen, und jetzt ſtolz und langſam feinen Rückzug 
über den Rhein vollbrachte. 
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Kein volles Jahr vergieng, ehe der Gewalte 
räuber, welchen man aus falfcher Politik entrin- 
ven laffen, verderbend wiederfehrte. Gegen Ita—⸗ 
lien zog fich dießmal der Sturm. Attila, nad 
dem er deffen Vormauer, das flarfe Aqutileie, 
alfo zerfiörer, daß das nachfolgende Geſchlecht 
nicht die Spur der berühmten Stadt mehr er- 
Lannte, ließ auh Badna und Berona Ber 
samo, Mailand und Bania, mit vielen an—⸗ 
deren, feine Wuth oder Naubgier empfinden, er- 
füllte ganz Italien mit feined Namens Schreden, 
und machte den Kaifer hinter den unüberwinbii. 
hen Manern von Ravenna zittern Wenn 
Aetius durch feinen Rang nicht auch über Selb ft. 
vorwurf erbaben war, .fo mußte ee wohl bey. 
ſolchem Unheil bittere Reue über fein Verſehen 
fühlen, und wo nicht das öffentliche Unglück, doch 
den Verluſt des eigenen Ruhms beklagen. Küm⸗ 
merlich hielt er ſich gegen Attila's Uebermacht im 
Felde, und Rom konnte, wie es ſchien, nur mehr 
von des Drängers Gnade, oder von einem Wun⸗ 
der Heil erwarten. Auch wird der Friede, wel 
chen der König den Bitten Leo's (des Bifchofs 
von Nom, ber bie feverliche Geſandtſchaft an At 
tila begleitete) — jedoch nicht ohne Löſegeld — 
gewährte, je nach, dem Standpunft der Gefchicht« 
fchreiber, auf eine oder die andere Weife erklaͤrt. 
Wir willen bloß, daß der erwünfchte Rückzug At- 
tila's Italien, und bald darauf fein Tod (er farb 
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im Brautgemach der ſchönen JIldiko *) die Welt 
von einem der fluchwürdigſten Völkerräuber und 
unerfättlichlten Würger **) befreute, 

Mit ihm brach die Grundfeſte der Hunnifchen 
Macht, Seine vielen Söhne haderten um das Er⸗ 
be. Die Horden trennten fich; die unterjochten 
Völker erfaben den Augenblid der Rache. Arda- 
rich, der Gepiden König, mit ihm die drey 
Oſtgot hiſchen Fürſten und andere Häupter, 
brachen in einer blutigen Schlacht ihre Feſſeln, 
und tödteten Ellack, Attila's tapfern Sohn. Das 
Haupt Dengiſichs, feines Bruders, wurde we⸗ 
nige Jahre ſpäter in Conſtantinopel zur 
Schau herumgetragen; Irnak endlich, der jüngſte 
und des Vaters Liebling, rettete auf einige Zeit 
den Namen mehr als die Herrſchaft der Hunnen 
in einigen Winkeln am Euginifchen Meer. Auch 
dieſe Iegten Trümmer ded Weltreichs wurden bald 
durch. die Anarem verſchlungen. ***) 





°) 434, 

“r) Wenn Hemer (M. &. vierte Aufl. &. 126) von At⸗ 
tila fagtz „Er hatte vortreffliche Regenten⸗Eigenſchaften,“ 
fo möchte man ſolches Urtheil faſt eher für ein Sarkaſm 
als für Verblendung halten. „Auf dem Platz, den der 
Hof feines Roſſes betrat, grünte das Gras nicht mehr 
diefe Volksſage ift aarokteriſtiſch, und für die gobredner 
beſchaͤmend. 

) Fleißige und gelehrte Sqriftſteller haben die legten Kuß⸗ 
ſtapfen der Hunnen — mit. . forgfältiger Unter ſche idung 
ihrer beyden Hauptſtämme, der Kuturguren uns 
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$, 24. 


Die Anflöfung des Hunnifchen Neiches batte 
in den Donam- Ländern und weiter bin bis sur 
Wolga das Wiederaufleben einiger alten, fo wie 
die Erbebung mebrerer neuen Völker, mittelbar 
auch den befchleunigten Untergang des Abendländi- 
fchen Kaiſerthums, und eine lange Reihe von Wan- 
: derungen und aroßen Kataftropben zur Folge. Wir 
mollen Die wichtigen derſelben nach ihrer chrono> - 
logifchen Ordnung betrachten, 

Der Untergang des Abendiändifchen 
Kaiſerthums, welches, nachdem in 20 Fahren 
neun Kaifer auf dem finfenden Thron geſeſſen, 
durch den Willen Od oakers, des. Anfübrers der 
barbarifchen PYundestruppen, aufhörte, *, if im 





Uturguren — bis zu deren völligem Verſchwinden 
freu verfolgt. Diefeiben haben fih auch — freylich fruchts 
loſe — Mübe gegeben, in den Fluthen der nachfolgenden 
Bölkerftröme die einzelnn Hunnifhen Wellen zu 
unterſcheiden. Denn fo wenig nad) dem Zufammenfträmen 
wilder Alpenwäſſer und Glietſcherbäche die Wellen der eins 
zelnen geſondert oder kenntlich bleiben : fo wenig laffen ſich 
bey dem wilden Ineinanderlaufen der vielnamigen «fatis 
ſchen Horden (worüber die Zeitgenoffen ſelbſt nur verworre. 
ne, widerſprech nde, und immer nur einfeitige Anſi ten ges 
ben) die einzelnen Stämme — als ber Urogen, Ogos 
ven, Onoguren, Saniren, Saraguren u. 
a. im Auge behalten, und zuvertäßig vatcefüheiden. (Berl. 
unten $. 26.) 
*, 476. 
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der alten Geſchichte (B. IIL G. 127.) erzäbit, 
Die meiſten Stämme, aus denen diefe Truppen bes 
fiunden, die Heruler, Rugier, Scirrenw.f. f. 
hatten urfprünglich um die Dder- Mündung und 
in den benachbarten Baltbifchen Ländern gebaust, 
maren fchon vor längerer Zeit — dem Hauptſtrom 
der nordischen Völker, zumal der Gothen, folgend 
— gegen Süden gewandert, und hatten das Loos 
der Oftgothen, die Unterwerfung unter die Hun⸗ 
nen, getseilt. Nah Attila's Tod zog ein Theil 
ihrer Dannfchaft, Abentheuer begehrend, nach Ita⸗ 
lien in den Kriegsdienſt des Kaiſers; aber als die 
Gelegenheit winfte, wurden die Goldfnechte Erobe⸗ 
rer and Herren. Odoaker, ihre felbfigewählter An⸗ 
führer, regierte ald König, wiewohl mit einigem 
Schein der Abhängigkeit vom Morgenländifchen 
Kaiſer, weicher ihm den Titel Patricius ver 
lieb — über Rom und Italien. Dieeingebor- 
nen‘ Italiener mußten den barbarifchen Kriegern 
das Dritihett ihrer Ländereyen abtreten, und, was 
innen noch gelaſſen wurde, fait als ein Gefchent 
der Gnade betrachten. Odoaker, mis dem eif⸗ 
rigſten Willen des Guten, vermochte nicht, den Trot 
diefer glücklichen Miethlinge zu bändigen; Ftaliten 
war unglüdlich unter feinem Seepter, ben alır 
Milde feines Charakters, ben aller Weisheit und 
Kraft feiner Innern und äußern Verwaltung. 

Auch bat er kein bleibendes Reich geftif- 
tet. Die vermifchten Haufen der Krieger, durch 
welche er die Herrfchaft Italiens errungen, hatten 
fein natürliches Prinzip einer dauernden Vereini⸗ 
gung. Erf in der Folge der Geſchlechter hätten 


7 
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fie gu einer Nation verfchmelgen mögen. Ddoa 
ter, ihr Herr war ſtark genug gegen die feigen 
Eingebornen. des Landes ; aber dem Angriff eines 
bedentenden Volkes von Außen mußte er faſt noth⸗ 
mendig erliegen. Im vierzehnten Fahr feiner Re 
gierung traf ihn ſolches Loos, durch den großen 
Theodorich, Königder Ofigotben, 

Diefe Oſtgothen, nachdem fie don dem Hunnt- 
ſchen Zoch ſich losgeriſſen, *) befekten die Ban» 
nonifchen Länder von Bindobona bis Sir 
mium, mit Bewilligung 8. Marcians, Ste 
Funden noch unter denſelben Häuptern, welche At» 
tila's Fahne bis Chalons gefolgt waren, den drey 
Brüdern Walamir, Thbeodomir und Wide 
mir, An dem glorreichen Schlachttag, an welchem 
Walamir die Unabhängigkeit feiner Nation gegen 
Attila's Erben behauptete, wurde Thbeodomirn 
ein Sohn, Theodorich, geboren, welchen Talent 
und Glück zum Stolz des Borhifchen Namens nnd 
zu einer der vornehmften Zierden des ganzen Zeit. 
raums machten. Acht Fahre zählte der Knabe; da 
wurde ee nah Conſtantinopel gefandt, als 
Geißel ded Friedens zwiſchen den Gothen und dem 
Kaiſerreich. Jene Tollten von räuberifchen EinfäL- 
len ablaffen, und die Neichsgrenze gegen die nörd- " 
fichen Barbaren fehirmen, diefes ihnen einen jähr. 
lichen Tribut oder Kohn von 300 Pfund Goldes 
zahlen. Wie einſtens der Macedonifche Philipp 
in Theben, alfo emfieng Theodorich in Eonftan- 


tinopel diejenige Erweiterung der Begriffe und Bo. 
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litur der Sitten, wodurch fein natürliches Talent, 
feine eingeborne Kraft den Lehren ſelbſt um fo 
furchtbarer wurde. Reich an Erfahrung, an Kennt. 
niß der Menfchen und der Gefchäfte — wenn auch 


ohne eigentlich wiffenichaftlihe Bildung — und 


mit der Kunft der Waffen, fo wie mir deren Kraft 
vertraut, kehrte der achtzehnzährige Theodorich zum 
Vater zurück, auf welchen, durch den Tod dei ci- 
nen, und die Entfernung des andern Bruders, die 
Meinperrfchaft der ganzen Nation gekommen, mach» 
te fchnell feinen Namen groß Durch glänzende Kriegs. 
thaten, und beftieg, nach des Vaters Tod *) unter 
dem Zufauchzen feines Volkes den alten Thron der 


: Ymalen. ' 


Bald murde von dem Kaiſer die ſchwere Hand 
feines Bhleglings empfunden. Vermehrte Subfidien, 
große Länderabtretungen, zumal vom untern Mö—⸗ 
fien und Dacien, und die Ernennung zum Kon. 
ſul nnd Batrizius waren der Preis, um melden 
Zeno einen unfichern Frieden erfaufte. Da wand. 
te Theodorih, mit Einficht die Verhältniſſe wä- 
gend, feinen SHE nach Fralien,ud Odoakers 


ſchlecht befeſtigter Herrſchaft. Er erbat fh und 


erbielt vom Kaifer den Auftrag, gegen den Thron- 
räuber zu sieben, und im Namen des Neichs das 
befreyte Italien zu beberrfchen. Die ganze Na- 
tion folgte ihm, muthig und vertrauend, um fern 
von den Gräbern der Väter ein neues Baterland 
ſich zu erſtreiten. *) Sie troßten dem Hunger 





*) 675, e) 489, 
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and der Mühe des Tangen Weges durch die verwü⸗ 
ſteten Donan-Länder, ſchlugen nieder, mad von um⸗ 
wohnenden Barbaren fich ihnen entgegenfeßte, und 
fliegen über die julifchen Alpen gegen Aauileia’s 
Brandſtädte berab. 


Odoaker, nach feinen Tugenden eines bei. 
fern Loofes werth, ſtritt mebreremal im Felde mit 
Nuhm, aber unglücklich gegen feinen überlegenen 
Feind. Seine Krieger fochten als Söldlinge, Die 
Borben Als eine Nation. Noch gaben ibm Die 
Sümpfe Navenna’s einen dreyjährigen Schuß, 
Endiich öffnete er deſſen Thore , an Hilfe verzwei⸗ 
feind, und durch das Verſprechen der Freundſchaft 
und einer gemeinfchaftlihen Regierung 
getäuſcht. Theodorich, unter den Freuden der 
Tafel, tödtete den unglücklichen Nebenbubhler fammt 
feinen treueſten Kriegsfnechten, und erſtickte ſo — 
was man zu Milderung ſolcher Blutſchuld anführt 
— den Keim eines bey getheilter Herrſchaft ſchwer 
vermeidlichen Innern Krieges. *) 


Bon da an durch drey und dreyßig Jabre 
führte Theodorich den Scepter Ftaliens, Sict 
liens, und dazu noch eines großen Transalpi— 
nifhen Gebietes. Aber bie Welchichte feiner 
glorreichen Regierung, nnd des mit ibm beginnen. 
den großen Oſtgothiſchen Reiches erbeiſcht 
| e unten Kap. 1.) eine gefonderte Erzählung, 


523. 





%) 493. 
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4. 28. 

Unter der Dftgorbifchen Fahne waren uud bie 
Augier nach Ftalien gezogen. Diefelben Haus. 
ten, nach Attila's Tod, weſtlich an den Gepiden, 
in dem Lande, welches heut zu Tage Oeſtreich 
beißt, und damals den Namen Rugeland von 
ihnen führte. Odoaker befieate und vertrieb fie, 
Die Büchtige Schaar , unter ibrem König Erie d⸗ 
Ei vereinte fich wit den Oſtgothen. 


In das perlaſſene Nugeland oder Norikum 
rückiten Hernier und Langobarden *) ein, 
jene ein Gothi ſcher, dieſe ein Sſa eviſch er 
Stamm. Schon In her Mitte des dristen Jahrhun⸗ 
derts werden die Heruler als gefähriiche Feinde 
Roms, damals in den Euxiniſchen Ländern bauſend, 
genannt, Weit früher noch, zu Auds Au‘ Belt, 
ſtritten die Nömer mit den Eangobarden, als 
welche damals im Weſten der Elbe wobhten, und 
aulmaͤhlig dem Rhein fich näherten. Weittr er. 
ſcheinen . die Laugsbarden im großen Bund der 
Nartomannen.' Bon dort, aber big nach dem 
Umſturz des Abendländifchen Reiche ſchweigt die 
Beftgichte von ihnen.“ Nach Ihrem ‚Einzug Ins Ru 


— 2 : 
wit, i 2, Rah einloen ve von den. langen, Sr 
ten, nadı andern von ben Helteparten (longispar- 
tis), nach einer dritten Meynung von der langen Fir 
Be, (im Lüneburgifhen und Magdeburgifhen) ihrem angeb⸗ 
lichen Woonfik , alſo genannt. 
v. Rotteck 4ter Bd. 8 re 
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geland *) wurden fie anfangs von den Gerulern 
gedrängt, ja unterworfen. Doch fchon 495 etoben 
fe ch, und flürgten das Heruliſche Reich. Ein 
Theil der Befiegten vereinte ſich mit ihnen; andere 
mit den Oſtgothen; viele mit den Gepiden. 

Die Herrſchaft dieſes letzten Volkes hatte der 
tapfere und kluge Ardarich nach UArtila's Tod 
über Pannonien und Dacienausgebreitet. 
Hundert Fahre blühte ſolches Gepidiſche Mei. 

Mehrere Stämme der Got ben, ihrer Befchlechte. 
Verwandten, welche noch zerſtreut in den Norbläg. 
‚dern der Donan hausten, verfärkten feine Macht. 
Im Süden diefes Stroms, in Möften, deſtuad, 
abgeſondert, doch minder ſelbſiſtändig, das Wolf der 
„kleinen“ Gothen, welche ſchon Ulppilag, zu 
‚Balens Zeit, dahin geführt. u 

Der GStaat der Gepiden wurde von den’ 7 } 9% 
$ arden zerſtärt. Der König der Letztern, Au» 
doin, * befegte mit K. Juſtinian's Bewilli⸗ 
gung einen Theil Bannoniens, und war die 
Schutzwehr des Reichs gegen andere Barharen. 
Alboin, fein Nachfolger, kriegeriſch und Bi, 
übermannte den Koönig der Geylden⸗ KALTE nd, 
umd södtete ihn.*3 
Im folgenden Jahre 7) auf Einladung des 

von ‚feinem Kaiſer beleidigten Narſes, des ‚Eu. 
nuchen, Siegert der Ofgothen, and Stiatthaliers 


— . . * ba BE Be Zr . En l 
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von Italien, zog Alboin mit dem ganzen Langos 
bardiſchen Bolt, verkärkt durch große Gchaaren 
von fremden Kriegern, Die feiner ficgreichen Fahne 
zueilten, über die. Aipen, und gründete in den rei» 
hen Fiuren, die noch heute von den Lombarden, 
(Langobarden) den Namen tragen, von dem füolls 
chen Abhang des Gebirge bis in die Nähe von 
Ravenna und Rom, cin über 200 Jahre bil 
bendes — den Stoff einer eigenen Geſchichte dar⸗ 
bietendesg — Reich. (G. unten Kap. Al.) 


$. 26. 


Nirgends auf der Erde waren die Strömungen 
Wandernder Horden fo anhaltend und mannıgfaltig 
als in den untern Donau- und den Eugini- 
ſchen Ländern, *) welche wir die große Heerfiraße 
beißen mögen, aus: dem völkererzeugenden Hoch⸗ 
afien wach dem flädsehauenden Europa. Die Züge 
der Bulgaren, Avaren, Chazaren und Un. 
garn, welche die vorliegende Periode erfüllen, 
tönnen wir — als im Zuſammenhang tbeild mit. 
der Gründang,. tbeils mit der Auflöfung des Hu n« 
nifhen Reiches — noch. ald zum Ganzen der 
großen Völkerwanderung gehörig betrach⸗ 





%) Stritter. Memoriae populorum ‚ olim apud 
. Danubium, pontum Euxinum ete., et inde magis 
ad septemtriones ineolentium, escriptoribus histor. - 
Byzan. erutae. Gin ungemein gelehrtes und reic halti⸗ 
ges Werk, welches aber Behauptungsgründe für bis vers. 
ſchiedenſten Meynungen darbietet, 

| g ® 
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ten. Aber noch viefevandere Bewegungen folaten 
nach, bis auf-die O ßmanniſche und Ruſſiſche 


Zeit. Dieſelben, welche, zwar meiſt aus einer 


Quelle mit den frühere, jedoch in befondern Strö⸗ 
mungen ausgiengen‘, "Werden in den folgenden Pe⸗ 
rtoden ihre: Stelle finden, 

Segen das. Ende‘ des fünften Jahrhunderts *) 


begannen für das Byzantiniſche Reich die Schrecken 


bed Bulgariſchen Namens. Die Ländır .nörd- 
fich und füdlih am Hümus wurden von. dieſem 
wilden Wolfe verwüftet; Anaſt aſius, dur die 
Erbauung der langen Mauer, bekannte feine Außer. 


fe Nord.” Die Bilgarin parfen Früher (aber 


darum auch urfprängich?) in dem Lande, wet 
ches von ihnen Sroßbutgarten hieß, jenfeltd 
des Don und des Mäotiſchen Sumpfes; zwi⸗ 
fchen der Wolga und dem Kırban, gebaust. Bey 
ihrem weſtlichen Vorrücken verbrängten oder unter. 


jochten fie viele Stautfhe — wahl auch. zurüde 


gebliebene Botdifche und Hunnifche — Stäm- 
me ‚und Tießen'fich- im Norden: er untern Do⸗ 


nau niedße. 


Einige Menſchenalter ſpater erſchienen — 


weit ber aus Dohaften kommend, die Aua⸗ 


ren, deren Sitte und Körpergeſtalt an die Hu ns 


—RW6 

‘*») um 560. Die Avaren follen bie Geugener Schen⸗ 
ſchen feun, die am 310 mus Korea nah Sibirien 
wanderten Ihr Chagan Tu⸗nu, um 400, erhob Ihre 
Macht. * 


— 
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nen erinnerte, und eroberten das Dacifch e Land. 
Sie oben vor den- Türfen, weiche vom Altat 
aus die Bölker Aſtens fchredten. Nach einer um 
geheuren Niederlage, welche fie erlitten, eilten die 
Trümmer der Nation unaufhaltſam gegen Welten, - 
‚nnd brachten Unheil Über Europa. Die Bulga- 
ren unterwarfen fich ihrer aufſtrebenden Macht; 
Me Langobarden, denen fie dad Gepidiſche 
Reich zerſtören balfen *), überließen ihnen, als fie 
ind reiche Trallen sogen, das verwüſtete Panmno⸗ 
nien; weit umber berrfchte dag Schreden ihrer 
Waffen. Dalmatien, Norikum, das Euxri⸗ 
nifche Land gehörten Ihnen, Italien, Thü⸗ 
ringen, Frankenland murden durch Einfälle 
bedrängt ; Byzantiner, Berfer, Sermanter, 
SGlaven, abmechfernd geängſtigt. Den Raub ber 
Nationen bäuften fie in ihren Lagern, die fie mit 
ſtarken Verfchanzungen „Sting en‘ umgaben; der 
Segen der Natur und des Fleißes wurde verachtet, 
Aser die Bulgaren ermannten fih , ald ci» 
nige Schaaren der Brüder aus der alten Heimath - 
zur Verſtärkung nachrücdten. Der Chan Kubrat 
warf: das Joch der Avaren ab: **) fein Sohn 
Aſparuch **) gründete in Niedermöſien 
dasjenige Sulgarifche.Reich, welches, gleich 
anfanıs dem Byzantinifchen fürchterlich, noch 
viele Jahrhunderte, unter mancherlen Wechſel von 
Mache und Schwäche, bis anf die Oßmanniſche | 
Zeit 1% erhalten bat. 


P-) 
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Die Avaren giengen ſchon am Ende des vor⸗ 
liegenden Zeitraums zu Grunde. Außer ben Sul 
garen hatten auch die Staven, Me Bayern, 
und andere theils unteriochte, theild genlünderte 
Völker zur Nache fich erhoben. Reue wandernde 
Horden aus Oſten, zumal die Chazaren, ver, 
mehrten die Bedrängniß. Endlich Nürgte unter 
Karı M. die Fränkiſche Macht auf fie. Die 
Bıürbe der Ration wurde in Schlachten aufgerichen, 
die Ringe in Norikum und Bannonien 
wurden erflürmt , die Räuber, weiche dem Schwert 
entrannen, nackt wie fie gelommen waren, floben 
ins innere Daeien. *) Andere Feinde, bie Mäb- - 
ren und PBerfchenegen erwarteten fie bier. 
Nach einem Menfchenalter verfchwinden die Avaren 
aus der Geſchichte. 

In einem Theil ihrer Länder festen fh Cha⸗ 
saren *) fe, ein großes Bolt, welches — wie 
fo viele andere — von jenſeits des Mäotiſchen 
See's hergekommen, im 6ten und 7ten Jabrhundert 
aber in den Nordländern des Eurin und weit 
nach Weiten mächtig geworden war. Es vereinbarte 
mit foichen Eroberungen den Fortbefig feiner A fia- 
stfchen Länder, war den Berfern fürchterlich, 
and behauptete ſich nach deren Sturz gegen bie 


*) 769, 


00) Welche au Ageziren, Hararen, Kofaren, 


weiße Ugrer heißen, ımd bie alten Siraci fen 
follen. ‘ 
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fegenden Araber. Der Byzantiniſche Hof 
fuchte und benützte vielfältig die Freundſchaft der 
Chazaren gegen diefe und andere gemeinfchaftliche 
Feinde. 

Jenſeits des Aftarifchen Chagaren- Landes 
bausten die Uugren (auch Ugren, Onogm 
ren, Sunnugarın und Unogunduren g% 
nannı) in Groß-Hungarien, welches von ib- 
nen oder von den Hunnen, die man deßwegen für 
ihre Stammpäter hält, den Namen trägt. Biele 
Horden dieſes Volkes oder Volks⸗Stammes zogen 
mit und nach den Nationen, deren fo eben gedacht 
worden, in die Eurinifhen und Donan. 
Länder; durch diefe Veriode denfelben noch mei- 
ſtens dienſtbar, in der folgenden aber felbfitändig, 
und Stifter eines noch jetzt beftehenden Reiches. 

Ob diefe Ugern Hunnen oder Finnen *) 
feyen, ob Ugern und Finnen von den Hunnen 
fammen, ob die Chazaren (fo auch die fpäter 
auftretenden Patzinazen und Uzen) ob felbfl 
De Bulgaren und Avaren zur Ugrifhen 
Völkerfamilie gehören; oder ob die Chazaren eine 
Baſtard⸗ Raçe der Kalmuden die Avaren die 


nennen 


*) Suome ober Some if der mahre Name des Wollt 
flammes, welder oft von den Binnen, die aber nur 
ein Theil beffelben find, benannt wird. Der Europäifche. 
und Weſt Afiatifche Norden, vom Eiömeer bis tief ins 
füdtihe Rußland, vom Finniſchen Buſen bis . 
sum Oby, ift uraltes Beſitzthum dieſes weitverbreiteten 

© AbE wielgetheilten Stammes. 
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Ueberbleibſel der Coon den Aitaifchen Türken zu 
Grunde gerichteten) Geu-gen, die Bulgaren aber 
eine Tartarifche Horde gemefen — dieſes alles 
(und noch mehrere Varianten bey alten nnd neuen 
Schriftſtellern) laſſen wir unerörtert; da nach der 
Befchafrenheit der vorliegenden Daten fat unmög⸗ 
lich if, einen befricdigenden Beweis für irgend 
eine. Meynung zu führen. Auch liegt im Grund 
nicht vieles daran, welches der näbere oder auch 
entferntere Urfprung (der allererſte läßt ſich ohne⸗ 
bin nicht ausmitteln) dieſer unſtäten Horden gewe⸗ 
fen, welche, obgleich durch beſondere Namen unter- 
fchieden, dennoch den faſt gleichen Stempel der 
- Barbaren in Verfaſſung, Charakter und Sitte an 
ſich trugen, und auch überhaupt aus einem Lan. 
de — freylih von weiter Umgränzgung — von 
Hochaſien nämlich, daherfirömten. Ja mir mö. 
nen unbedenflich annehmen, daß diefeiben Hor- 
den bald diefen bald jenen Namen trugen, je nach- 
dem das 2008: des Krieges dem einen oder andern 
Stamm die Herrfchaft gab: nit minder daß — 
(wie auch bey den Germauiſchen Bölfern) 
‚vielfältig ein Kriegsbund, aus Stämmen verfchie- 
dener Abkunft beflebend, einen gemeinfchaftlichen 
Namen erhielt, und ſofort ald eigene Nation er- 
ſchien. | J | 

So find Die Wlach en, weiche viele, für ein 
befonderes Volk, Andere für einen Zweig der (mit 
ihnen meiltend verbundenen) Bulgaren balten, 
wahrfcheinlich bloß ein Gemiſch von Sorhifchen, 
Siavifhen und Hunnifhen Stämmen, und 
von ringebornen Provinzialen. Solche ſchwa⸗ 
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che oder zerſtreute ueberreſte ausgewandertet oder 
vertriebener Völker mußten freylich den neuen ſtär⸗ 
kern Ankömmlingen dienen, gelangten aber mit te 
nen aleichfalls zum Glück. 


Bon allen Nationen, die bier anfgeführt find, 
bat keine im vorliegenden Zeitraum ein eigentliches 
Reich geſtiftet. Ihre Herrichaft — wenn auch aus—⸗ 
gebreiter — mar immer unſtät; weder Verfaſſung 
noch Aderban, noch Wohnung in Städten. fnüpfte 
fie an den Boden fe. Ihre Geſchichte — außer 
dem was noch davon in die Byzantiniſche Hi« 
ſtorie eingreift — ift eine bloße Reihe von. da m 
derungen. 


§. 27. 


Daſſelbe iſt von den Wenden und Siaven*) 
zu ſagen, auf deren Heimath dabey — als meiſtens 
außer dem geographiſchen Geſichtskreis der Alten 
gelegen — ein noch weit abſchreckenderes Dunkel 
ruht. 
WVom Adriatiſchen bis sum Balti— 
ſchen Meer, von der Elbe zum Don it die Wen⸗ 
diſche Sprache, das Wendifche Blut ausgebreitet, 
ja die erſte wird — neben den einheimifchen Zun⸗ 
gen — als jene des berrichenden Volkes bis zum 


. ſ. De Jordan, de originibus Slavicis, Acta Socie- 
. tatis Jablonoviange, @eh har bi Geſchichte der Wendiſch⸗ 
Slaviſchen Staaten. Maslow, Stritter, Schlözer, 
Batteres, Thumann theils in allgemeinen theils 

in beiondern Werten. 


% 
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Eisſsmeer und zu den Kurilen geredet: aber 
ver eigentlich die Wenden, oder von mannen und 
weſſen Stammes fe ſeyen? iſt unentſchieden. Sonſt 
blelt man fie faſt allgemein für Sarmaten, da 
Taecitus und mit ibm die andern Hauptfchriftfiel- 
ter in Oſten der Germanier unmittelbar die Sorma- 
ten feben. Aber weil Tacitus zweifelt, gu welchem 
der beyden Völkerſtämme er bie Veneder zählen 
ſolle, und die Achnlichkeit einiger ihrer Sitten mit 
Germaniſchen bemerkt; fo haben Neuere die Wen- 
den für Tentfche erklärt; ja Gatterer if ge 
neigt, fie für eines mit den Vindelern oder 
Bandal'en des Blinins zu halten. *) Wichtige 
‚Gründe, welche gegen ſolche Meynung flreiten, ha⸗ 
ben die dritte Hypotbeſe veranlaßt, wornach die 
Wenden ein eigengs Stammvolf wären, welches 
die öſtlichen Germaner in Norden von den 
Finnen, in Süden von den Sarmaten geſchie⸗ 
den. "babe, 

Aber die Vervielfältigung der GStammvöl— 
ker, wo nicht auffallende Verſchiedenbeiten in den 
Cparafterzügen, nach Sitten, Gehalt und Sprache, 
| erſcheinen, iſt nicht wohl zum rechtfertigen; und fol. 
che wichtige Verfchiebenbeiten zwifchen Wenden umd 
Sarmaten laſſen fich Feine erweifen. Denn ob 





9%». 5 biealten Wenden. Die fpätern Wenden aber 
ſeven von Süden eingewanderte Slaven geweſen, wel⸗ 


"Ge dann, nach ibrer gewoͤhnlichen Bitte, von dem neuen 
Vaterland (dem Land der Wenden) ſich ſelber ‚benannt 
“ hätten. 
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auch die weſtlichen Wenden ihren Nachbarn, den 
Germanen, in einigem äbnlich, demnach von 
deu entferntern Sarmaten verfchieden gewefen: fo 
läßt ſich folches aus der auf der Grenze unvermeid- 
lichen Vermiſchung ded Blutes benachbarter 
Stämme, oder aus gegenfeitiger *) Nachab- 
mung der Sitten erflären; und fo mögen wir gleich⸗ 
falld annebmen, das die öflichfien Sarmatifchen 
Horden durch allmählige Webergänge den Sinnen 
und den (Afiatifhen) Schthen näher gekommen; 
die reine Sarmatifche Sitte aber nur bey den 


mittlern Stämmen ganz deutlich berrfchend ge- 
weſen. 


Die charakteriſtiſchen Züge, unter welchen die 
Sarmaten erſcheinen, und welche wir auch bey 
den Wenden und Slaven meiſtens erkennen, 
beſtunden außer der eigenen (Slaviſchen) Sprache, 
‚in der ſchwarzen Haar. und Augenfarbe, in fliegen⸗ 
den Gewändern, tragbaren ‚Gezeiten, in der Diel- 
weiberey, in dem vorberrichenden Gebrauch der 
Pferde; wogegen die Germanier durch blon⸗ 
des Haar, enganliegende Kleidung, Monogamie, fe- 
Kere Hütten, und Ueberzahl des Fuß. Volkes im 
Krieg, fich unterfchieden. | 

Demnach wäre die Einheit des Wendifchen 





) Die Baftarner, eine Germaniſche Nation am den 
Karpathen, waren in Sitten und Lebensweife den Ga vs 
maten, mit welden fie zufammen grenzten, nicht mins 

der ahnlich, ald die Wenten den Teutſchen. | 
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mit dem Sarmatifch en Stamm allerdings glaub⸗ 
würdig; aber wir mögen zur Bezeichnung deffelden 
entweder den alten Namen der Sarmaten, 
öder den neueren der Wenden wählen. Die 
große Ausbreitung der eigentlich Wendifchen und 
dagegen dad Schwänfende in der Aufzählung der 
‚Sarmatifchen Wörfer (deren mehrere wohl zu den 
Ahariichen Seytben gehören,) fpricht für Die 
seuere Benennung. 
§. 28, 

Das erſte hiſtoriſche Licht, weiches (aus 
Jornandes) auf die Wenden Fällt, zeigt und dieſel— 
ben in dren Hauptitämme,. die eigentlichen Wem 
den, die Staven., und die Anten getbeilt, 
wovon die erfien an Teutfchlandg nördlichen 
Grenzen, die zwenten von der oben Weichſel 
bis genen den Date fter, die dritten von da big 
zum Datieper haufen. Uber die Begrenzung ihrer 
Sitze war ſchwankend und wandelbar, Teutſche, 
Finniſche und Seythiſche, oder auch ver. 
wandte aber anders benannte Sarmatifche Stämme 
me, in bunter Vermifchung, drängten fich neben 
und zwifchen fie; und große, allgemeine Strömun⸗ 
gen murden durch äußere Revolutionen veranlaft. 

Als die Völker des nördlichen Teutſchlands im 
allgemeiner Bewegung ‚gegen den Süden drangen, 
fo rüsten viele Stämme der Wenden in bie verlafe 
fenen oder nur noch dünne bewohnten Gegenden des 
nordöſtlichen Tentfchlands ein. Der Zug der Go⸗ 
then von den , Mündungen der Weichfel zu jenen 
des Duiepers brachte die meiſten Sarmatiichen 
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Stämme in — ausweichende, widerſtrebende, oder 
folgfame — Bewegung; Hermanrichs ſtarter 

Arm eroberte, erſchütterte wenigſtens, das ganze 
Wendiſche Land; und ſowohl der Einfall der Hun⸗ 
nen in Europa und Attila's Schwert, als nach 
deſſen Tod die Auflöfung des Hunnifchen Reiches 
gaben den Anftog ju neuer Bewegung. Eundlich wur⸗ 
den viele von den ſüdlich gezogenen Stämmen durch 
abermaligen Stoß Aſtatiſcher Völker, als der But. 
garn, Mvaren, Ungarn, uud Wlachen wie⸗ 
der zurück nach Norden getrieben, andere durch die 
Beindfeligkeit der auffirebenden Franken gebemmt; 
und durch alle diefe wechfeinden Einwirkungen die 
Auläſſe zur Ueberſchwemmung Teutſcher, Grie 
chiſcher, Sencbifherum Finniſcher Lin 
der, und zur Stiftung vieler theils ephemerer, theils 
bleibender Wendiſcher Staaten gegeben. 

Weder die Zeit (olcher Stiftungen, noch ob fie 
duch Wenden, Slaven oder Unten gelcheben, 
läßt fich überall mit Beſtimmtheit angeben. Grof- 
chro batien in Oſtböhmen, Schlefien und Lodo- 
merien, Grwäferblie.n in Meißen, Werböhmen 
und Mähren, ſollen am Ende des Sten Jahrhun⸗ 
derts von 'vernfifchten Wendiichen und Glawviſchen 
Stämmen; nach der Zertrümmerung dieſer Reiche _ 
durch die Avaren umd granten abermals von. 
Senden and Staven Großmähren und-Böb- 
men, *) von Staven allein oder vorzüglich die 





In diefen Provinzen und ſüblich In Deſtreich ward über 
viele Stavifhe Stämme ini 7ten Jahrhundert von einem 


% 
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Donanifhen und Fuyrifchen Reiche oder Fürfen- 
tbümer, Dalmatien, Eroatien, Friaul, 
Kärnthen, Stavonien, Servien und Bo% 
nien, von den Anten dber (deren Name fpä- 
ter unter den nachiirömenden Aſtatiſchen Horden 
verfchwand) die Ruflifchen Staaten von Kiev und 
Nowgorod, und das Polnifhe Reich — tik 
geſammt vor dem Tten Jahrhundert — geſtiftet 
worden ſeyn. Unter den ins nor döſtliche Teutſch⸗ 
land eingewanderten Stämmen machten insbeſon⸗ 
dere die Bommern, die Uker und Butizeh, 
deren Name noch heute in ihren Wohnfigen lebt, 
die Wilzen zwiſchen der niedern Oder und EL 
de, die Sorben in Meißen und dem füdlichen 
Brandenburg, und die mächtigen Dborriten 
im Mecklenburgiſchen ihren Namen berühmt. 
Die ſpezielle Gefchichte diefer Volker and Meiche 
wird jedoch erſt im folgenden Zeitraum bedeutend. 


| Zweytes Kapitel: | 
Geſchichte der einzelnen barbariſchen Reiche. 
I. Vanbalifſches Ren 
on .1. 
Wir haben (Kap L. 5.17. 18.) geſehen, wie 


. ww 
.-r.> 





Frankiſchen Kaufmann, Samo, eine zwar ausgedehnte, 
aber mit ihm ſelbſt wieder verſchwindende, und darum we⸗ 
2... niger folgenreiche dcrichaft mit. Gluͤck und Ruhm gelübtt. 

9 S. Mannerts Geſqichte der Vandalen. 


t 
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die Bandalen binnen 20 Jahren von den Ufern 
der Eibe bis an die Gadetanifche Straße Triegerifch 
wanderten ‚.wig fie in Spanien neben oder mit 
den Alanen und Suevendie barbariiche Herr 
ſchaft einführten, gleichwohl aber — durch die 


Feindſeligkeit der mit ihnen eingewanberten Horden, 


und durch der Weſtgothen in Noms Namen erho⸗ 
bene Waffen umhergetrieben — fein feſtes Reich 
dort errichten konnten. 

Genſerich (oder Geiſerich) der natürliche 


Bruder und Nachfolger desſenigen Gunderich, 


unser welchem die Vandalen durch Gallien nach 
Spanien gegangen, warf feine Blicke übers Meer 
nach der reichen Af rikaniſchen Provinz, deren 


Statthalter Sonifarius, in die Schlingen des 


ſchändlichſten Verraths verſtrickt, den lanernden 
Feind des Reichs zur eigenen Rettung herbeyrief. 
Sofort führte Genſerich ſeine Vandaliſchen 
Krieger — mit Weibern, Kindern und Srlaven — 
dazu die Alanen, welche fchon früher feiner Fahne 
ſich bevgefelt hatten, und einen vermifchten Hau 
fen burch DIE Ausficht der Beute gelockter, barba- 
riſcher und Römiſcher Abentheurer, auf Schiffen, 
weiche theils der kluge Eifer dee Spanier — um 
ihrer Dränuger los zu werden, — theils Bonife- 
cius in unglücklicher Verblendung, herbinichäffte, 
Über die Meerenge, und landete — a6 Feind — 
auf der Afrikaniſchen Küfte. 9) : 

In turzer Fi mar das ai dan sirhe Fand | 


——— ———————— 


—* 


) 49. 
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von: Langer bis Tripoli von den. Vandalen 
Aber chwemmt, welche in der Freundſchaft der Mau 
ren, und in dem fanatiſchen Eifer der Donati— 
fen. eine willfommene Hülfe fanden, "Die Mau 
xen,.von altem Haß. gegen die Römifche Herrſchaft, 
noch mehr gegen die Geſittung, brennend, brachen 
heryor aus. den Klüften des Berges Atlas, un⸗ 
serlägten die Zerfidrungswuth, der Vandalen, und 
freuten fih der freyen Wüſte, in welche das 
berrlich angebanfe, mit Städten geſchmückte Land 
unter. ihren‘ Tritten, durch die ſchnelle Arbeit dei 
‚Schwertes uny der Flamme, fich verwandelte, Del 
fen freuten fich.ouch die rarpedürftenden Donatk 
‚sen — jene berblendeten ‚. bartnädigen, Schiöma 
tiker, zwar Eingeborne und Bürger“ des Lande, 
das fie verwüſten halfen, aber. freylich durch die 
emporende Härte der. flegreichen. Kat. bali fen da⸗ 
bis gebracht, . gegen die Geſellſchaft, die-fie qus ih⸗ 
‚ter. Wirte geſtoßen ‚hatte ‚ einen. Aügrerſthuliche 
Kritz iu. führen. al J 
u Bontfarins, feinen unfefigen: Aysibun zu 
ſpät erkennend, kämpfte wohl tapfer aber, ungiüd- 
lich gegen einen ſtarken, ſchlauen, Neggewohnien 
Feind. Einige Feſten noch bielten ſich kümmerlich 
durch mehrere Jabre; ein trügeriſcher Vergleich er⸗ 
boͤhte die Hoſtnung aber ſchläferte die Wachfamteit 
. der Römer ein, und durch, einen plöplichen Ueber⸗ 
‚tal gerieth-Rarıh.a.g9 —. noch immer dig Daupk 
fadt, Ei Zierde, die "idnige des Afrikaniſchen 
" Rand > 








\ 
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Bandes — in VBondalifche Gewalt. *) Fünfhundert 
und fünf und achzig Fahre, nachdem die Stadt ber 
Dido durch der Römer Wuth in Schutt und Aſche 
geſunken, erobete das neue, Römiſche Kar- 
thago ein von den Baltbifchen Geſtaden gekomme⸗ 
ner barbarifcher Feind. Das Volk wurde zur 9% 
meinen Knechtſchaft verdammt, feine Habe geraubt, 
die Gebäude fo wie das Land umber unter die Sie 
ger verrheilt. Auf deren Gebeiß und Rechnung ſetz⸗ 
ten die dem Schwert oder auswärtigen Verkauf ent- 
ronnenen Kartbager die gewohnten Arbeiten einträg- 
licher Induſtrie und ſtarken Schiffbaues fort. Aber 
nicht nur Handels. auch Kriegs Floıten liefen ang 
den artberühmten Hafen, beberrichten das Mittel» 
meer, und machten, — wie einit in der Bunifchen 
Zeit das aufiirebende, — jetzt das finfende Nom * 
erzittern. 
Denn, wiewohl ein abermaliger Friede geſchleſ⸗ 
fen worden mit dem Eroberer Afrika's; fo börten 
doch, fo ang er lebte, die Bedrängniffe Oft- und 
Weſt Noms durch diefen fürchterfichen Feind nie 
anf. Kein Name, ſelbſt Alarichs und Atttila's 
nicht , tönte fchrecflicher durch das fallende Reich, 
Alle Küften des Mittelmeers, vor allen die Ftalis 
fen, Spaniſchen und Griechiſchen wur⸗ 
den geplündert, mißhandelt; nicht ein Jahr ver 
Hteng ohne Raub und Brand, Nom, nah der Er- 
wortung Valentinjans IIL,, welchen Genferich ohne , 
Unterlaß geängſtigt, erfuhr die fchwere Hand dee 


—— —— 


) 439. 
v. Motte. 4ter Bu 9 
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von der Wittwe herbeygerufenen Rächers. *) Ale 
folgenden Kaiſer, bis zum Untergang des Abend⸗ 
ländifchen Reichs, zitterten vor ihm. Rur Mais 
rianus ermannte ſich zum kräftigen Angriff, aber 
Genſerich verbraunte deſſen Flotte. Eine zweyte / 
noch größere Unternehmung, von bepden Reichen 
unter Leo und Anthemins mit äußerſter Anſtren⸗ 
gung und unſäglichem Aufwand ausgerüſtet, wurde 
in der Nähe Karthago's zerſtört. Genſerich, über⸗ 
müthiger als zuvor, brandſchatzte die Küſten bit 
nad Aften, eroberte Sicilien mit allen Inſeln 
um Italten und fchloß fahren Frteden erh mit 
Odoaker, *) weicher das eich der De Ro⸗ 
mer geendet. 
Geanſerich war grauſam aus Charakter, fremd 
jedem menfchlichen Gefühl, kalt ſelbſt für Sinnen⸗ 
genuß, nur Tyrannenluſt begehrend, wie geboren 
zur Völkergeißel. Herrſchſüchtig/ aufgeblaſen, raub⸗ 
gierig, zugleich verſchloſſen, düſter, argliſtig, kühn, — 
Überhaupt talentvoll, aber deſto gefährlicher, wicht 
verächtlich aber haſſenswerth. Durch ihn, deſſen 
Gebot und Beyſpiel verderbend wirkte, mehr als 
durch die Eigenthümlichkeit dee Ration, wurde 
Der Name der Vandalen zum Abſchen. — Dein air 
barbarifch; nicht unmenſchlich war das Germaniſche 
Volk, und unter einem Theodorich wären die 
- Bandaten — nicht minder als bie derwandten 5% 
tben — großmürdig und mild geweint. 
Senferich wor ein Wuͤtherich Nicht nur gegeß 


Teen ne nam 


*) 455; &6) 474, 
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Feinde, fondern auch gegen fein eigenes Volk und 
fein. Haus, Seines Bruders Söhne, die rechtmä⸗ 
Gigen Erben det Gewalt, tödtere Er, ihre Mutter 
ließ er ins Waſſer werfen; die Gattin feines Soh⸗ 
nes fchidte er verhäminelt ihrem Vater, dein Kö⸗ 
nig der WeRastben zurück. Wer den Schlachtopfern 
Teiner Tyranuey bold geweſen, wer nicht willenie? 
bor ihm im Staube kroch, den traf Serdammung: 
Mehr Vaͤndaliſches Blut fol durch Ihn unter dem 
Henkerbeil als auf dem Schlachtfeld geſloſſen ſehn. 
Much die Gedanken feiner Selaben ſollten ihm 
folgſam ſeyn. Die Katbsliken in Afrika erfuhren 
eine härte Verfolgung don dem Artanifchen Ty⸗ 
raunen, Auf welchem demnach — als mit dem dop⸗ 
pelten Brandmal der Kedereh und der Verſolgüngs⸗ 
wutb bejeichnet — die gleich heftige Verwünſchuug 
bes Seömiiriige ind des Philoſophen rüht. 
§. 3. 

Derfelbe Geh der Unduldfaͤmteit — wenn auch 
init einiger Abwechſelung don Strenge und Nach—⸗ 
ſcht — herrſchte bey Genſerichs Rachfolgern. Mit⸗ 
unter, wie gleich ünter feinem verworfenen Sohn, 
Hunerich, dein Henker feier eigenen Faknitie, ) 
Tchärfte ſich noch die Verfolgung. Solches Verhält 
niß binderte nothwendig dad Erſtarten des Vanda⸗ 
kiſchen Seiches. Eine Art von Kriegsſtand 
währte fort zwiſchen den baͤrbariſchen Eroberern 
uud den intäpänbeisen Eingebbruen: Dieſelben wie 


"m 
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den wohl — ber Tyrannev der Römifchen Re 
gierung gewöhnt — jeden Drud in welt lichen 
Dingen geduldig ertragen haben; aber der Sewif 
fens zwang, die Anfeindung der Sache Gottes em⸗ 
vörte fe. Der Sriechifhe Kaiſer — jeder fremde 
Angreifer , wenn er anders der Athanaſiſchen 
Lehre hold war — mochte auf die Unterſtützung des 
Afritauiſchen Volles gegen bie verpaßten Vandalen 
rechnen. 


Dieſe Eroberer konnten daher bloß von der 
"eignen Stärke ihr Heil erwarten, Aber frübzei— 
tig erlofch der kriegeriſche Muth, und die Kraft 
der Seele wie des Körpers unter Weichlichfeit und 
übertriebenem Sinnengenuß. Die tapfern Kriegs⸗ 
gefährten Genſerichs ſelbſt, mehr noch ihre Soͤhne, 
arteten unter der Afrikaniſchen Sonne in cin trä- 
ges Gefchlecht unmännlicher Wollüfllinge aus, wel 
che gleich unfähig ald unwertb waren, zu fiegen. 
Einheimiſche Entzweyung, biutiger Hader im Rd, 
nigshaus, wegen ſchwankender Ordnung der Erb 
folge, beſchleunigten das Verderben. 


Auch Hunerichd Neffen, Sundamund und 
Thraſimund *) — wiewohl minder graufam 
— machten die Unterdrückung der Katholiſchen Leb⸗ 
re zum Hauptgeſchäft ihrer Regierung. Der Letzte 
wollte ſterbend ſeinen Nachfolger zu gleichem Eifer 
verpflichten. Aber Hilderich **) des tyranni⸗ 
ſchen Hunerich milder Sopn,. ſtellte bie. Gewiſſeus⸗ 





*) 484 und 496, *) 393, 
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freyheit der, wurde den Bandalen dadurch ver⸗ 
haßt, und von dem fireng Arianifchen Gelimer, 
feinem Verwandten, des Throns beraubt *) Jr 
fiinian M. fuchte durch Unterhandinngen die Feſ⸗ 
fein Hilderichs zu Löfen, und befchloß bey des Uſur⸗ 
pators Weigerung, den Afrikaniſchen Krieg. 

Belifars großer Name, und Brocopins 
anziebende Beichreibung erböben das Jutereſſe die⸗ 
ſes Krieges. - Eine Flotte von 600 Segeln, mit 
80,000 Soldaten und Datrofen, 5000 Bferden und 
vielem Rriegszeug beladen, gieng, drey Donate nach 
der Abfahrt von Eonftantinopel an der Afrikani⸗ 
schen Küfe vor Anker. Im Süden Karthago's, 
5 Täagreifen davon entfernt, war der klug erwählte 
Platz der Landung. Bellfar führte fein. Heer is 
vorfichtigen Märfchen, und mit gleich weifer als 
zmenfchenfreundlicher Kriegssucht, bis in Die Nähe 
der Hauptſtadt, als er PIOBINH auf drey Seiten vom, 
dem König und deſſen Bruder und Neffen angesrif- 
fen ward. - Die Bandalen, durch Wollüſte und 
Langen Frieden entnerut, kaum noch des Kampfes 
mit halbnackten Mauren gewohnt , erlagen Bellfars 
ächt Römifcher Tapferkeit. Amatas und Giba⸗ 
mund, mit Taufenden ihren Streiter fielen, und 
Gelimer, von feinem fliebenden Heer mit fortge- 
riſſen, gab Befehl zur Hinrichtung des gefangeneu 
Hilderich und ſeiner Freunde. 

Jetzt öffnete Karthago laut jubelnd ſeine 
Thbore; Beliſar, als Freund und Retter zog durch 
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He geſchmückten Straßen, in Genſerichs Ballaf, 
vertheilte ‚die reiche Beute, nahm den frendigen Zu⸗ 
ruf der befreyten Eingebornen und Katholiken, uud 
die demüthige unterwerfung der guternden Banda- 
len an, 

Der König derfefben lammelte noch einmal, in 
den Geſilden von Bulla, die Kriegsmacht feines 
Voltes. Zano, fein zweyter Bruder, weicher 
fegreih in Sard in ten gegen einen Empärer ge> 
weien, vereinte fich mit ihm. Verzweiflung vertrat 
Die Stelle des Muths. Uber ber- tapfere Zano fick, 
und mit zebafoch geringerer Zabl ſclug und zer⸗ 
treute Belifar den feinem Verhängniß folgenden 
Feind, eroherte das Lager mit unermeßlichen Schä 
‚gen, und endete, drey Monate nach feiner Landung, 
das Vandaliſche Reich. 

Denn alle Länder yad Städte Nord. Afri«- 
ta’ 6, big zur Herkuliſchen Säule, auch Gardt 
nien, Korſika, de Balearen huldigten; und 
Gelimer ſelbſt, der ſich in die unzugänglichen 
Höben eines Numidiſchen Bergetz geftüchtet hatte, 
ergab ſich, durch Leiden und Hunger gebeugt, au 
den edlen Bharas, einen Heruliſchen Anführer 
in Beliſars Heer. *) Er zierte den Triumphzug 
des Siegers, füßte den Staub zu Juſtinianus Füßen, 
erfubr dann aber mit feiner Familie und feinen 
Sreunden eine großmüthige Behandlung. Die Van⸗ 
daliſche Nation verſchwand. Einige Taufende ihrer 
Jünglinge wurden zu einer auserleſenen Kriege, 
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ſchaar gefammeltz der Ueberreſt vermifchte fich mit 
dem gemeinen Hanfen der Afrikaniſchen Vrovinzia⸗ 
len, Selbſt der Name des Volkes gieng unter. 
Mit 50,000 fireitbaren Männern, und vielleicht 
eben fo viel Greifen, Kindern und Weibern war 
Genferich nach Afrika gekemmen. Nach der natür- 
lichen Bevö kerungszunahme mochte Diefeg fiegende 
Bott in hundert Kabren des Ueberfluſes und gro- 
ßentheils den Friedens Leicht gu einer Zahl yon 
fehömalhunderttanfend erwachſen. Belimer batte 
160,000 Streiter. Wäre die eingeborne Bevölke⸗ 
rung durch Gerechtigkeit uud Milde deu Eroberern 
verfühnt morden, das Wandalifche Neich hätte un. 
erfchüttertich für Die länge Dauer ſeyn mögen, 
Tyrannen und Uebermuth Bürsten es ing Verderben, 
Aehnliche Fälle finde: wir auf den meiften Blättern 
der Geſchichte. Gleichwohl können wir daraus nur 
ſchwachen Troſt ſchöpfen. Nicht an dem Ungerech⸗ 
ten ſelbſt, gewöhnlich an feinen unſchuldigen En. 
ein werden die Frevel gerät, und den Enteln 
der Unterdrückten frommt felten die Rache. Im 
deitten Gefchlecht erſt wurden Genferichs und Hu- 
nerichs Freyel gefiraftz; und die Nachlommen der 
gemorderen oder geplünderten Provinzialen hatten 
deß wenig Gewinn. Bon der rohen. Willführ der 
Barbaren befreyt, kehrten fie deut unter das noch 
drückendere Koch der künſtlichen Roͤmiſchen Deſpo⸗ 
tie zurück. Einige Nüdgaben von früber geraub⸗ 
son Ländereyen fanden ſtatt; aber fiöfalliche Tpran. 
nen, machte die Noth allgemein; und hatte der Hin 
mel nicht mehr über die Verfolgung der Kathoit, 
fen zu zürnen, fo blidte ex jegt unwillig quf die 
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unmenſchliche Wiebervergeltungan Artanern und 
Donatiften herab. 


I. Oſtgothiſches Reich.“) 
4. 3, 

Kurze Zeit nach dem Vandaliſchen erlag dem 
gleichen Verhängniß das Oſtgothiſche Reich. 
Daſſelbe war von einem Helden und Weiſen geſtif⸗ 
tet worden; zwey Helden, in den Tagen der Noth, 
kämpften glorreich um feine Rertung: aber es ſiel — 
wie jede aufgedrungene Herefchaft fallen follte — 
durch die Abneigung der Beberrfchten. Yolitifche 
Sebler, Ungunſt der Umftände befchleunigten bloß 
den Ruin, 

Wir haben die Stiftung des ofgstbifchen 
Reichs in Italien durch den großen Theodorich 
geſehen. *»*) (Kap. I. $. 24) Gie- ward befleckt 
duch Odoakers Mord; aber drey und dreyßig 
Jahre einer faſt durchaus milden, gerechten, und 
glorreichen Regierung begründen die Annahme, daß 
Sheodorich folchen Mord für noöthwendig zur 
Erhaltung des Friedens erachter, nnd widerſtre⸗ 
bend — in diefem einigen Fall — der Bolitif das 
Necht geopfert habe, 





u ©) Bergl. Sigonius de Occidentali imperio, Coch- 
leus, vita Theoderici, mit den reichhaltigen Roten 
von Peringsfisıd, dann die betreffenden Stellen in 
Muratori’s, Maffei’s u. a. Schriften. 

i®) 493. 
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Zwar ein Drittheil der Länderenen Italiens 
eiqnete fein Gewaltsſpruch den. Gothen zu: Doch 
fchon die Söldlinge Odoakers hatten folches Drit- 
theil genommen; Theodorichd Leute mochten nach 
dem Kriegsrecht an Ihre Stelle treten. Auch war 
Italien durch langwierige Drangfale fo ſehr ent. 
völfert, daß die Eingebornen gar wohl jenes Drit. 
theil miffen konnten; und, da fie gleich unfähig 
und ungzneigt waren, ihr Vaterland gegen äußere 
Räuber zu vertheidigen; fo mochten fie die Abtre⸗ 
gung als einen ihren Befchügern Bereichten Gold, 
oder als eine dem Herren gesehene Steuer betrach⸗ 
ten. | 
Nichte nur Über Jtalien, auch über Sick, - 
Kien, welches die Bandalen willig ihm abtra- 
gen, über die füdlihen Donau-Länder von 
Rhätien big gegen das untere Möſien, Über 
Dalmarten, und über einen Theil der Süd. 
galliſchen Küſte berrfchte Theodorich. “m Na- 
men feines unmündigen Enfels, Alarich, verwal- 
tete er ſpäter auch das Weftgothifche Spanien, 
Sein Herrfcherwort tönte von der untern Donau 
bis sum Atlantifhen Meer. Leicht hätte er 
von folcher Höhe zu noch größerer Macht fich anf. 
fchwingen mögen. Aber nachdem er fo glänzenden 
Preis durch wenige Schlachten gewonnen, legte er, 
in der vollen Kraft des Alters, das fiegreid;e 
Schwert zur Seite, und widmete fein Leben einer 
friedlichen, bürgerfreundlichen Verwaltung. 

In einem Zeitalter faſt unaufhörlichen Waf- 
fengetöfes und wilder Gewalt werden mir doppelt 
angenehm überraſcht durch das Bild eines barba- 
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rifchen Zürften, welcher Frieden, Recht uud Volks. 
glück Licht. den Tugenden und Talenten hold, em⸗ 
ſiger Beförderer des Ackerbaues, der Künfte, des 
Handels if, und, im Beſitz der unnmſchränkten 
Macht über ein der Knechtſchaft gemohntes, durch 
Krieg unterworfenes Bolt, nah Geſetzen regiert, 
auf freymüthige Vorſtellungen horcht, Sitten, Ger 
bräuche, angeerbte Einrichtungen der Ueberwunde⸗ 
nen ehrt, ſelbſt gegen tibre Borurtheile fchonend, 
und — ein faſt iſolirtes Benfpiel In feiner Zeit — 
toleramt gegen fremde Glaubensgenoſſen, und ein 
Befchüger der SG ewiffens-Freyheit if. 

Nach einer langen Periode von Elend und 
Schmach freute Italien fich der Wiederkehr — zwar 
nicht einer Augufifchen oder Trafanifhen, 
aber doch einer fo glücklichen Zeit, al6 nur immer 
ben der erlöichenden Geiftesfraft der Nation, und 
bey den unvermeidlichen Nachmeben der früberen 
Bedrängniß noch möglich war. Wohlkand, Emfig- 
keit, Volkszahl erbolten ſich wunderbar ſchnell; 
Ordnung, Sicherheit, Vertrauen ſpendeten ihren 
Segen, nnd die Wohlthaten einer einſichtsvollen, 
liebenden, kräftigen Regierung wurden erböbt durch 
den Genuß eines dauernden Friedens. Die Gothi⸗ 
{hen Streiter waren in alle Gegenden Ktaliens, 
wie in die Difrifte einer wohlgeorbneten Canton. 
nirung pertheilt; Uebung, Maunszucht vermehrte 
die Furchtbarkeit ihrer Waffen, und ſchon das 
Schrecken von Theodorichs Namen hielt die Feinde 
vom Angriff ab. Die wenigen Kriege, welche Theo⸗ 
dorich — immer nothgedrungen, denn Friede war 
fein Grundſatz — führte, wurden jenſeits der Us 
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pen und glorreich entfchieden; nur Die Byzaquti⸗ 
nifhen Raubſchiffe — mas felbR in jener, au 
Schändlichfeiten fo reichen Zeit die Gemütder em⸗ 
‚Dörte — trugen von der Apuliſchen und Ka— 
labriſchen Kühe jene Beute davon, welche der 
Römifche Kaiſer, durch die Gathen im Feld ge- 
ſchlagen, ungrrärhend von feinen verlaffenen Unter- 
thanen, den Römern, nahm. 

Aber rühmlicher als aller Waffenglanz war 
für Theodorich die frenmillige Huldigung, die fel- 
gen Tugenden, feiner anerkaunten Mäßigung und 
Gerechtigkeit, non den fernſten Bölfern und Köni⸗ 
gen gebrachte ward. Der König der Heruler 
fuchte um die Ehre der Adoption an; die Stäm- 
meder Däfee legten den Bernſtein als einen 
Bon ber Liebe zu Theodorichs Füßen; ein 
Schwediſcher Fürſt — vielleicht vom Gothiſchen 
Geſchlecht — erhielt die erbetene Freyſtätte an ſei⸗ 
nem Hofe. Viele Kriege wurden durch ſeine Ver⸗ 
mittlung geſchlichtet, Die Majeſtät der weltherrſchen⸗ 
den Roma ſchien in ſeiner Perſon ernenert. Die 
Könige der Franken, Burgunder, Vandalen, Thü⸗ 
ringer and Weſtgothen maren durch häusliche Ver⸗ 
Bindungen au ihn geknüpft, und — bis auf die 
Zeiten von Chlodwigs emporfrebender Herr- 
ſchaft — mard er von Allen als der gemeinfchaft- 
liche Bater, Schiedsrichter und. Beſchützer verebrt, 

Indeſſen ift fo. ſtrahlender Ruhm dem König 
Ber Ofigotben nur in Vergleichung mit feinen 
ganz barbarifchen oder verderbten Zeitgenoſſen wor⸗ 
den, Ein’ wahrhaft weiſer König hätte zur Idee 
einer eigenen, den Bebärfuiffen feines Volket 
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entfprechenden Geſetzgebung ſich erboben, und cine 
Die Kraft und Dauer des nengefchaffenen Staat 
verbürgende, alle Bürger deſſelben zu einem Ban 
zen feit verbindende Verfaffung entworfen. Theodo⸗ 
Fich befolgte far ſciaviſch die Einrichtungen des 
geſunkenen Kaiſerreiches, und ließ, was eine biel 
bende Trennung des beſiegten von dem herrſchenden 
Volk, demnach eine nothwendige und umbeilbare 
Schwäche bewirkte, die Römer nach Römifchen, die 
Gothen nach Gothiſchen Geſetzen und Sitten leben. 
Die erſten ſollten — wehrlos — die einträglichen 
Friedenskünſte treiben, die zweyten — wie ein ſte⸗ 
hendes Heer — die Beſchützer, wobl auch Zudt, 
meifter, dee Eingebornen feyn. Zu ſolchem Ber. 
hältniß blich das Italiſche Boll, wenn einen Aw 
genhiid des Königs verfönliche Gerechtigkeit oder 
Wachſamkeit einfhlummerre, wenn er nicht mit 
unermüdeter, unbeugfamer Seftigkeit den Anmafan- 
gen feiner Gothen ſteuerte, Dem foldarifchen Weber 
muth Preis gegeben; und es bieng fein Schidfal 
von der jedegmaligen Laune, von gelenenbeitkicher 
Berfimmung oder Verführung des Beherrſchers, — 
Das Schickſal des Reiches endlich, da nur in dem 
Geſchlecht der Eroberer die Kraft. und Das Inter⸗ 
effe der Vertheidigung beruhte, von dem Schickſal 
weniger Schlachten ad, Beydes zeigte ſich nur all 
zufrühe in tranriger Erfahrung. 

Theodorich, fo tolerant er aus Siebe und Ein. 
ficht war, gab zuletzt doch — freylich gereist dur 
den undbefonnenca Eifer der Katbolifen — den 
Aufhetzungen feiner Glaubensgenoflen, der Aria 
niſchen Gothen nad, murde „unfrenadlich, ſtreng 
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genen die Athanaſiſchen Belenner, und nur 
fein Tod wendete die fchon befchloffene Verfolgung 
ab. 

Von der erſten Ungerechtigkeit führt ein jäher 
Abſturz die Gewalthaber zur Tyranney. Mit dem 
reinen Bewußtſeyn floh die Liehe, das Vertrauen 
aus Theodorichs Bruſt. Die Gerechten firng er an 
zu fchenen, zw baffen, feitdem er unwerth ihres 
Benfalls worden. Bon Unmuth, Birterfeit, wohl 
auch von künſtlich aufgenährtem Argwohn erfüllt, 
ſank der einit edle, ruhmgefrönte König zum Mörs 
der berab, Die Hinrichtung des weiſen und tugend⸗ 
baften Boetbius, und defien ehrwürbigen Freun, 
ver. Symmachus ſchänden Theodorichs fonft glor- 
reiche Regierung; doch mag die Gewiſſensangſt dar, 
über, die feine Tage abfürgte, für dad natürlich 
gute Gefühl des Königs zeugen, und die Strenge 
unſeres Urtheils mildern. 

I. 4. | 

Nach Theodorichs Tod *) zeigte fich bald die 
Schwäche des anf eines Mannes Genie, und auf 
eines Heered Kraft gebauten Reiches. Die 
Thorheit der Gothen, ald weiche ruhig ‘der Er- 
drüdung der Vandalen zugeſehen, fa ſelbſt fie 
befördert hatten, if, als Urfache des eirsıen Ver— 
derbens, faſt allgemein und bitter gerügt worden. 
Auch muß allerdings die vollendete Politik bloß 
kalte Rennen ohne alle Lelden ſchaft — oft 
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ohne Ehre — ſehu. Kurz zuvor hatten bie Ban, 
dalen bie ihrem König angetraute Schweſter Thes⸗ 
dorichs, nnd ſechs tauſend Gothen, die ihre Beglei— 
ter waren, berrätherifch getödtet. Gerechtigkeit und 
Ehre heiſchten Race für ſolchen Frevel. Uadı 
bätten die Gothen, wären fie mit dein Italiſchen 
Bot verrint zu einer Nation geweſen, dieſelbe 
durch eigene Kraft nehmen, oder, wenn Juſtinian 
es that, dee Vergrößerung von deſſen Macht ohne 
Beſorgniß zuſehen können, Aber ihre fortwährend 
feindfelige Stellung gegen die Beherrſchten machtt 
freylich deſto engeres Anſchließen an die übrigen 
Barbaren, die Genoſſen ihrer Verhältniſſe und 
Intereſſen, nöthig, und ſchnell büßten dit Gothen 
für ibre kurzſichktige oder leidenſchaftliche Trennung. 
Innere Zwietracht, zumal im Königsbaus, 
ward Die nähere Urſache des Untergangs. Ama 
laſuntha, Theodorichs fchöne, geiftreiche, gelehr⸗ 
te, hochgeſinnte Tochter, hielt nach des Vaters Tod 
Die Zügel des Reichs im Ramen des unmündigen 
At balarich, welchen fie ihrem frühe derſtorbenen 
Gatten und Verwandten, Eutharich, gebdreh: 
Die Srundfäge ihrer Verwaltung — der trefliche 
Eafftodor leitete fie — waren mebr Itberal und 
mild als jene von Theodörichd ſchönſter Zeit, und 
die Erziebung des Thronerben wurde mit gleich 
viel Sorgfalt als Einficht geleitet. Aber das un⸗ 
Ienffame Gemüt des Prinzen trotzte der Zucht, 
und die rohen Gothen unterſtützten folchen Trotz. 
Amalaſuntha beweinte die täglich zunehmende Wild. 
heit und die Ausſchweifungen des ihrer Gewalt 
entriſſenen Sohnes; bald ſtürzten ihn Ichtere ins 
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Grab. *) Da vermäblte ſich die Königin rinem 
Bringen des Hauſes, von verächtficher Sinnesart, 
Lwiewodl nicht ungelehre) und Ihrem geheimen Fein⸗ 
de. Theodats Schwäche, fo hoffte fie, würde 
feine Abhängigkeit fichern. Aber den feigen Gee⸗ 
Ien if niedriges Verbrechen am nächſten. Bald 
wurde die Königin Italiens auf Befehl Desjenigen, 
den fie erhoben hatte, eingelerkert, und — unge⸗ 
achtet der ſcheinbaren Verwendung des Byzanti⸗ 
niſchen Hofes, welcher heimlich ſich der Unthat 
freute — nach kurzem Verhaft erdroſſelt. )J) 

Sofort erklärte Juſtinian, als Amalaſun⸗ 
thens Rächer, den Krieg. Der Held Beliſar, mit 
einer kleinen Macht fiel auf Sicilien, eroberte 
es, durch die Neigung der Eingebornen begünftigt, 
in kurzer Friſt, und gieng mach Italien über, 
Theodat, Furchtiam und wankelmüthig, hatte ei. 
nen Vertrag der Abdanfung unterzeichnet, denſel⸗ 
ben gebrochen, und, auf die Nachricht von Beliſars 
Zandung Hell inner den Mauern von Nom gefncht. 
Die Gothen emporte folcher Kleinmuth; fie entſetz⸗ 
ten ihn des Reichs, und erhoben auf ihren Schil⸗ 
den Birige 8, einen tapfern Kriegsmann. Theodat 
fiel unter den Streichen eines Gothen, den er yer- 
föulich beleidigt hatte; 

Aber Beliſar rüdte in fchöner Ordnung, 
feh, wachfam, und den Bürgern freundlich, von 
‚ Rhegium durch Bruttien, Lukanien, Kam. 
panten herauf, eroberte Neapel, brachte ganz 
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Untertitalten zum Seborfam , empileng die fren- 
dige Einladung der Römer, und 309 triumphirend 
in die befrente Hauptuadt des Reiche. *) 

Indeſſen harte Vitiges die Kriegsſmacht fel- 
ner Nation in Ravenna gefanimelt, und rüdte 
heran, mit 150,000 Mann, gegen welche Belifar 
mit nicht mehr als 5000 geübten Kriegern, und 
einigen unzuverläßigen Haufen von Cingebornen 
den weiten Umkreis der zum Theil verfallenen 
Mauern, und die vielen Shore Noms faſt zwey 
Jahre lang vertheidiste. Vitiges, nachden er ein 
Orittheil feines Heeres in Stürmen und Gefechten, 
und wohl nicht weniger durch Hunger und Seuchen 
eingebüßt,. bob die ewig denfwürdige Belagerung 
auf, ſah bald ſich Selbſt von den berbeyfommenden 
Berflärtungs - Truppen des Kaiſers gedrängt, und 
flüchtete mit den Trümmern feiner Macht hinter 
die Moräfle von Ravenna. 

Ein neuer Feind, mehr noch verächtliche Hof 
Fabafe und Menteren im Heer, verzögerten Beliſars 
Triumph. Die Freundfchaft der Franken war 
von beyden Streitenden, den. Römern und Gotben, 
gefucht worden. Theudebert von Auftrafien, 
Chlodwigs wilder Enkel, flieg an der Spike von 
100,000 Barbaren die Alpen hinab, verfprach bey 
den Theilen Hülfe, und ſtürmte fait zu gleicher 
Zeit das Sorhifche und day Nömifche Lager. Schred, 
lich war die Verwüſtung der fchönen Länder am 
Bo, das Gemetzel und die Zertrümmerung in Städ⸗ 

\ / ten. 





) 336. Dezember, 





⸗ 


IT. Kapitel. Oftgothifches Neich. 148 


ten. Der Himmel ſelbſt — fo mochten die unglüd⸗ 
lichen Einwohner zu einigem Troſte glauben — bes 
ſtrafte das grauſame, übermüthige und treuloſe 


Volf. Hunger und Seuchen rafften das, mit vim. 


Hifcher Robbeit abwechfeind gerkörende und ſchwel⸗ 
gende, Heer hinweg. Einige Trümmer führte Theo⸗ 
Debert Über die Alpen beim, und wurde im or. 
von einem wilden Stier getödteh 
| Beliſar, nachdem er mit fo viel Kraft als. 
Weisheit fein durch Neider und Schurken gefähr⸗ 
detes Anfehen im Heer behauptet, und, nach der 
Franken Abzug, Ravenna durch harte Belage⸗ 
rung geaͤngſtigt hatte, wäre beynahe um die Frucht 
ſeiner Großthaten durch einen kleinmüthigen Ver⸗ 
trag gebracht worden, weichen Juſtinian, ſei⸗ 
nes Feldheren Glück beneidend, ius Geheim über 
eine Theilung Italiens unterzeichnet hatte. Der 
Römiſche Feldberr verhinderte deſſen Bollziehung, 
gab dem Antrag der Gothen, welche, der Bewun⸗ 
derung feiner Größe voll, Ihn Selbft zu ihrem Kö⸗ 
nig wählten, zum Scheine Benfall , und zog ohne 
Schwertichlag durch die geöffneten Thore von Ras 
venna. Aber nur als Stellvertreter des Kaifers 
nahm er die Huldigung der getäuſchten Gothen 
an, und ſchickte den gefangenen Vitiges nach Eos 
ſtantinopel. *) 
Gleich darauf wurde er zurückberufen „um den 
Drtent gegen die Verſer zu vertheidigen“ 
ſo ſchritt Juſtinian, ſeine niedrigen Beweggründe 


2)9 540, 
u. Rotteck 4ter Band, 16 
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verhüllend; — aber, erhaben Über den Undank des 
verächtlichen Kaifers , fand der Held feinen Lohn 
im eigenen Bewußtſeyn, und in dem ungeheuchel- 
ten Zuruf eines bewundernden Volkes. 

5. 

Nach feiner Entfernung ermannte fich der klei⸗ 
ne Reit der noch unbezwungenen Gothen. Gie 
wählten KIdebard, nach ibm den ARusier, Eu⸗ 

sich, zu Königen, und ermordeten beyde, als fie 
deren Unwerth erfännten; worauf der heldenmü— 
thige Füngling Totila *) die Krone erhielt. Der 
flibe , mie 5000 Gothen von Pavia ausziebend, 
eroberte Schnell und wynderähnlich — die Verzweif⸗ 
Intig gab ungeahndete Kraft — Jtalien vom 
Bo bis zum Herkuliſchen Vorgebirg wieder. 
Des Kaifers Feldherrn, Ef an Zahl, unter 
ſich uneins und ohne Thatkraft, ſchloſſen ſich nach 
einigen Niederlagen, jeder in eine Feſtung ein, 
das Italiſche Volk aber, unter dem Druck ſeiner 
angeblichen Befreyer ſeufzend, von keinem milden 
Beliſar mehr beſchirmt, von dem Kaiſer and ſei⸗ 
nen Befehlshabern in die Wette geplündert, ſetzte 
ſeine letzte Hoffnung in die Rücktehr der barbari⸗ 
ſchen Herkſchaft. 

Noch hielten ſich Rav enna, Rom; mit eini⸗ 
gen wenigen Plätzen; da wurde — allzuſpät und mit 
allzugeringer Macht — Beliſar geſandt, **) um 
das von ihm fo. glorreich gewonnene / von ſeinen 


¶ S4l 0) 56h 
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Nachfolger ſchãndlich aufgeöpferte Land don neuem 
zu erobern. Zünf Feldzüge that der Held, bewun⸗ 
dernswürdig für den Kenner und der dad Mißver⸗ 
bältnif der Streitkräfte erwägt, aber im Ganzen 
ohne Erfolg. ſelbſt durch weientliche Verluſte be 
zeichnet. Nom wurde, nach einer, durch die 
ſchrecklichſten Leiden denfwürdigen Belagerung, von 
Totila erobert, gezüchtigt, von Belifar durch ein 
Wageſtück wieder geivonnen, und abermals verlo⸗ 
ven. In Lukanieun wurde viel aber unglüde 
ich gefiritten. Die Soldaten , da ibnen Fein 
Gold bezahlt ward, giengen zum Feind Über, Ber 
kehrtheit, Mißtrauen, Armuth des Sypantinifchen 
Hofes beraubten den Feldberrn jeder Unterſtützung. 
Die wenigen noch treuen Städte Krakiens, und 
das immer wohlgeſiunte Sirilien follten allein 
die Lat des Krieges tragen. Beliſars ebles Ge⸗ 
müth arämte fich über ben Druck, welchen er über 
Unterthanen und Freunde verbängen mußte; und 
außer Stand gelebt, Gutes zu wirken, fab er fel- 
ne endlich Abberufung *) als Kine erwünſchte 
Bnade an. 

Hierauf unterwarfen ſich alle Italiſchen ih. 
Te — bid auf Ravenna, Ankona, und Erd 
ton; ed unterwarfen ieh Sardinien und Cor» 
fifa dem Geoidiſchen König. Derſelbe fuchte St 
etiten als ergürnter Gecbieter beim, und plünder⸗ 
ze mit einer ſtarken Flotte die Küfe von Epirus 
und Griechenland. 


Zuieilinnin, Ze —— N 
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Solche Schande und das Zureden des Pabſtes 
Bigtlhins Überwanden endlich Juſtinians Indo⸗ 
lenz. Er entſchloß ſich zur Wiedereroberung Ita⸗ 
liens, und zur Befreyung der katholtſcheu Kirche, ° ) 
Sein Neffe, der edle Sermanus, betrieb die 
langwierigen Rüſtungen, und führte ein ſtarkes 
Heer gegen Krallen. Aber bevor er deffen Gren- 
zen erreichte, farb er. Da ernannte Juſtiniau 
den kühnen, gewandten Berfchnittenen, Narfes, 
feinen Kämmerling, melcher bereits vielfältig im 
Unterhandlungen, und ſchon 42 Jabre früher im 
Italiſchen Krieg neben Belifar ſich ausgezeich- 
net hatte, zum Oberbefehlshaber der Kaiferlichen 
Heere. Hernler, Gepiden, Rangobarden, 
Hunnen, ſelbſt Berfer verftärften diefelben; 
und während Narfes langſam mit den Land. Trup- 
ven längſt der Adriatiſchen Kürten bi6 Ravenna 
zog, ward durch Ardabanus Muth Steilien 

gewonnen, und Die Sorbifche Seemacht in einem 
glücklichen Treffen gerflört. Ä 
Torila und Narſes verlangten gleich unge, 

duldig eine entfcheidende Schlecht. Sie wurde ge 
liefert **) über den Gräbern der Gallier 
(Busta Gallorum), wo vor 850 Jahren der jän- 
gere Decins durch beidenmütbige Selbſtaufopfe⸗ 
rung Rom den Gieg und den Salltern Berbderben 
gebracht hatte, Der Verfchnittene — wicht durch 
ähnliches Hingeben, aber durch gefchicktere Aufüh⸗ 
rung — errang gleich herrlichen Triumph. Der 


\ 
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König Italiens, nachdem er die Niederlage der 
Seinen geſehen, fiel durch den willkommenen Stoß 
eines Gepiden; ein Mann, ſelbſt nach dem Zeng⸗ 
niß von Feinden vor nielen Helden graß, und 
Durch humane Tugend vor den Meiften liebenswerth. 

Aber die Gothen, mit preißwärbigem Muth, 
beichloffen, eher untersugeben als zu dienen. Der 
tapfere Tejas, durh einmüthige Wahl auf dem 
wanfenden Thron erhoben, fammelte die Trümmer 
der Nation, und magte den Heldenfampf gegen das 
Verhängniß. Er zog in kühnen Märfchen von den 
Alpen nah Campanien, feinem Bruder Alk-: 
gern zu Hülfe, welchen Narfes in Kumä: bein» 
gerte. Südlich von Neapel, am Laktariſchen 
Berg geſchah die Schlacht. *) Tejas ſtritt wie 
ein Homeriſcher Held. Als er ſein Schild, der 
von feindlichen Speeren ſtarrte, vertauſchen wollte, 
traf. die entblößte Seite der Todes⸗Stoß. Der 
Anblick feines auf eine Lanze geſteckten Hauptes er- 
füllte die Gothen mit troßiger. Verzweiflung. Die 
Schlacht — mütbender als zupor — wurde fortge⸗ 
ſetzt bis. in die finfende Nacht. Da ruhten die Go- 
then auf Ihren Waffen, und mit dem erfien Mor 
genſtrahl erneuerten fie den Kampf. Und abermat 
bis zur Nacht wurde geritten. Narſes, voll Be 
munderung, bot ben. Weberlebenden die Wechleh 
wahl des Geborſams oder ber Auswanderung: mit 
ihrer. beweglichen Habe: Viele wählten das Letzte, 
und früher ſchon hatten taufend Gothen durch, ihr 
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Schwert ih gegen Rauin einen freuen Weg ge⸗ 
bahnt. Sie nerlichen Italien, jenfeits der Alpen 
eine neue Heimath ſuchend. Doc nahmen auch 
Biele — ſelbſt der unerſchrockene Aligern Juſti⸗ 
niant Gnade an, Jenſeits der Alpen herrſchten 
Die fhändlihen Franken, und befier noch alg 
dieſen fchien «8, dem Kaifer zu dienen. 

Auch diefe Kataſtrophe endigte den Krieg nicht, 
Die Nation der Oſtgothen war aufgelöst, aber eg 
fürmte jetzt die Rhätiſchen Alpen berunter 
eine wilde Schaar von Franten und Aleman⸗ 
nen, Herrichaft oder Raub in dem biuttriefenden 
Rande ſuchend. Fünf und ſiebenzig taufend Etrd- 
ter zählte der furchtbare, zum Theil noch Heidni- 
ſche Haufe, Die Städte, worin noch zerſtreute 
Gothen Tagen, öffneten ihre Thore. Narſes, bin 
ter die Mauern der Hauptfeſten ſich zurückziehend⸗ 
ließ den ungeſtümen Strom vorüber brauſen. Das 
unglückliche Italien, nach fo vielem Unheil, wur 
de abermal bis zu feinen füdlichfien Spitzen ver- 
beert, Im folgenden Frühling zog Narſes mit 
feiner ganzen Macht an den Bulturnus, wo 
Bucelin mit der Hälfte der Barbaren in einem 
perfchangten Lager fand , feinen Bruder Lothar 
vergebens ermartend, Denfelben, als er voraus 
genen die Alpen geeilt war, feine Beute in Sl. 
herbeit gu bringen, hatten ſammt feinem Heere, 
Hunger and Seuchen gerödtet, Bucelins Schas- 
ren giengen, rühmlicher, anf dem Schlachtfeld. 
zu Grunde, Zu ſolchem Gieg bey Eafilinum") 
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batte Aligern, jetzt Nom als dem neuen Ba- 
terlande-tren, mit feinen Gothen entfcheidend bey⸗ 
getragen. Nur fünf Alemannen follen entrounen 
fen. 


Der rubmgekrönte Narfes verwaltete jetzt in 
des Kaiſers Namen das gewonnene Italien, und 
zwar anfangs mild und weile, Die Pragmati- 
ſche Sanftion, melde Juſtinian erließ, follte 
durch eine wohlberechnete Beſtimmung ‘aller wich⸗ 
tigen Verhältniſſe die Ordnung, Ruhe und deu 
Woblſtand des ſo ſchrecklich verwüſteten Landes wie⸗ 
der herſtellen. Lob gebührt Juſtiniar, daß er ernſt⸗ 
lich an ſolche Wiederherſtellung dachte. Aber — 
alſo ſagt ein vortrefflicher Schriftſteller *) „die 
„Macht der Könige iſt am wirkſamſten im Zerſtö⸗ 
„ren“; mohlmollende Edikte mochten das Elend 
eines zwangigjägrigen Kriegs nicht heilen, und 
Millionen **) erfchlagener oder verfümmerter Men⸗ 
ſchen nicht ins Leben zurüdrufen, 


*) Gibhon Chapt, 43, 


) Nach Procopius — wohl ſehr Übertrichener — Res 
nung waren über 15 Millionen Menſchen in dieſem Krie⸗ 
ge umgelommen. Der Afriktanifche hatte 5 Milios 
nen gekoftet. Aus folchen Daten mag das gegenwärs 
tige Seſchlecht — je nah ber Gemürhsbeichaffenkeit 
des Einzelnen — Troſt oder noch liefere Trauer ſchöpfen. 
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4. 6. 


Im Asten Jahr von Narfes — früher Iobens- 
werthen, jedoch fpäter durch Geiz und Vollsdruck 
befleckten — Verwaltung wurde Dberitalien 
yon den Langobarden überſchwemmt. Nar⸗ 
fes ſelbſt — durch die Klagen der Römer erbit⸗ 
tert, und durch fchnöde Behandlung des Hofes — 
zumal der Kaiferin Sophia tief gekränkt, hatte 
fie eingeladen , farb aber In demfelben Jahr **). 
Der neue Erarch, Longtinnsg, ſah unthätig den 
Eroberungen des wilden Volkes zu, und in kurzer 
Friſt war das fchöne Land von den Alpenpäſ⸗ 
fen His gegen Ravenna und Nomim Beſitz der 
Fremdlinge. Papia allein bielt eine langwierige 
Belagerung aus; um ſo koſtbarer däuchte die Stadt 
dem Sieger; er erbob ſie zur Erſten des Reichs. 

Mit den Langobarden waren. viele Schaaren 
dee Sarmaten, auch Bulgaren, dann Ge 
yiden, Bayern, 20.000 Sadhfen. vide ver 
wilderse Brovinzialen von Norilum und Pan— 
nonten, nach Italien gefommen. Der Zuß die 
fer Barbaren trat den Segen der Ratur und die 
Densmale menfchlichen Fleißes nieder, Biele Ge 





©) ‚Hierüber, und Über andere Attertbilmer Italiens haben der 
Marcheſe Scipio Maftei (Verona. illustrate) und 
Muratori (Antichita Italiane ) Fake Werke gea 
ſchrieben. 


u) 568. 


TI, Kapitel, Langobardiſches Reich. 183 


genden wurden wüſte, viele Städte von Menfchen 
leer, Doch bald füänftigre fich der Charakter der 
Eroberer, Ackerbau, Viehzucht, auch bürgerliche 
Gewerbe wurden von ihnen felbft oder unter ihrem 
Schus mit Liebe und Glück getrieben. Hierin 
zeichneten die Langobarden nor den übrigen Barba- 
ren ich ans. 

Auch Über einen großen Theil des mirtlern, 
und Über verfhiedene Länder im untern Ita⸗ 
Kien, wo zumal um Benevent eine wichtige 
bis an beyde Meere reichende Beſitzung Mar, 
berrfchten die Langobarden, Noch weiter giengen 
ihre Streifereyen, obſchon mit wechſelndem Waf- 
fenglück. Die frühe Feindfchaft der Franken, 
mehr noch die Zerfüdung der Herrfchaft hemmte 
den Giegeslauf. Unter 36 Herjoge wurden die ge 
wonnenen Provinzen vertbeilt, eine Einrichtung, 
Die, nach Maffei, ſchon non Narfes berrührt, 
Doch von den Langobarden mehr ausgebildet ward. 
Auch die Byzantiniſchen Befikungen wurden 
Durch Hergoge verwaltet. (Der Erparch — an 
Rang den Königen gleich — ſaß zu Raber—⸗ 
na”). Aber die Griechiſchen Herzoge waren 





o) Sein unmittelbarer Sprengel reichte von Ankana bis 
zu den % 0 + Mündungen. Ravenna's Bevölkerung ſchwoll 
durch Flüchtlinge aus Hheritalien. Unter dem Exarchen 
yerwalteten bie Herzoge von Rom und von Neap el, 
jeder ein anfehnliches , aber durch Lombardiſche Befigungen 
getrenntes und faft umſchloſſenes Gebiet. Venedig, aus 
dem Zogunen jugendlich empor blilhend, nahm allmahlig den 
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bloße Diener ihres Kaiſers; die Langobardi. 
ſchen waren übermächtige Vaſallen, un 
ſtrebten nach Selbſtſtändigkeit. 

Die Grundzüge ſolcher innern und äußern Ver⸗ 
hältniſſe ſind ſchon unter Alboin, dem Stifter 
des Reiches, ſichtbar; doch ſpäter erweiterten und 
befeftiaten fie ſich. Er ſelbſt — nach Cyarakter 
nad Thaten ein ungesähmter Barbar — if noch 
Jabrhunderte Lana vom feiner eigenen Nation und 
vielen Stämmen der Teutſchen in Volksliedern ge 
priefen worden. Durch Heldenmuth, Slüd, Frey. 
gebigkeit, blendete er feine Zeit. Uns ſcheint er 
baſſenswerth durch Branfamfeit, Uebermuth und 
wilde Leidenfchaft, Sein Tod war feines Lebens 
würdig 9). Die fchöne Rofammnd.a, feine 
Gattin, des Gepidiſchen Königs Kunimund Tochter, 
barte ibm den Mord ihres Vaters und ihres Dbeimd 
vergeben. Als er, jedes Gefühl höhnend, fie zwang⸗ 
aus dem Schädel des Vaters — Teinem Ehrenpo- 
tal — zu trinken, fo entbrannte ihre Nache, oder 
diente nener Liebe zur Belchänigung. Ihre Buh⸗ 
fen, auf ihr Gebeiß, tödteten den König. Sie 
ſelbſt, ala fie zum Exarchen Longinus flob, Hark 
am Gift, das fie dem verrathenen Mitfchuldigen 
und Liebhaber bereitet hast 


$. 
Die Großen der Ferien erwäblten jest Kle⸗ 
pbis zus König Nach 18 Monaten ermordete 





| Son der Bundesgenoſſin mehr als der unterthanen De 
Sriechiſchen Reiches an. 
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ibn ein Diener. Zehn Jahre blieb der Thron un⸗ 
beſetzt. Die Herzoge walteten jeder in feinem Ge⸗ 
biet, gemeinſchaftlich, freylich nicht immer einträch⸗ 
tig, in Sachen des Reichs. Aber ſolche Vereinze⸗ 
lung ſchwächte die Geſammtkraft der Langobarden. 
Die Griechiſchen Waffen, und mit ihnen im 
Bund jene der Franken, drängten ſie, worauf 
Die Nation abermals zum Königthum, als dem 
ſtärkenden gemeinfchaftlichen Band, ihre Zuflucht 
nahm, und Autharis, Klephis blühender Sohn, 
die Krone erhielt *). Unter ibm und feinem Nach 
folger Agilulphe), Herzog von Turin, ſtärkte 
das Reich fih duch Waffen, unter NRotha⸗ 
ris *"*) deſſen Eidam, durch Geſetze. Dieſe und 
noch mehrere Könige gehörten Klephis Haus 
durch Bande des Bluts oder der Ehe an; doch 
wurden fie freu von der Nation gewählt. Unter 
den nachfolgenden Regierungen iſt jene Ori—⸗ 
moalds, Herzogs von Benenent T), wiewohl 
fie verbrecherifch begann, durch Krafı und Weit 
heit, und durch Züge romantifchen Edelſinns anf. 
gereichnet. Bertbartt, den jener verdrängt und 
geichont hatte, erbielt nach ihm die SHerrfchaft. 
Einheimifche Kriege gerrütteten nach feines Goh- 
nes TH), Sunibertg, Tod dad Reich. Ans ver 
fchiedenen Bewerbern erbieit endlich der Greis 
Ansbrand, mir ihm fein kraftyoller So 
Zultprand die Krone ttY). 





“583, Te "any 636. 
+) 664, +p) 674, tn 712, 


\ | | 
156 II. Kapitel, Landobardiſches Reich. 


Unter diefem König erbob fich, blübender ais 
je, die Macht der Langobarden. Der Streit über 
die Bildernerchrung bewegte Italien. Aüf 
Die Hirtenbeiefe des Pabſtes grigen die Einwohner 
au den Waffen, um die gelichten Bilder gegen bie 
profanen Edikte des Kaiſers zu vertheidigen. An 
vielen Stellen floß Blut. Die Griechiſche Herr 
ſchaft wankte. Rom nahm, im Taumel der Frey 
beit, einige Formen der alten Republik, freylich 
nicht deren Geil und deren Tugenden, wieder an. 
Der Exarch in Rapbenna wurde gerädter ; fein Nach⸗ 
folger war mehr Sefangener ald Herr. Ben fol- 
cher Verwirrung eroberte Luitprand, als Bw 
fchüser der Bilder, obne Mühe eiden Theil von 
Romagna; feld Ravenna nahm ihn auf; 
Doch. vertrieben ihn von da die Venetianer 
wieder. Später verband fich der König mit dem 
Erarchen gegen die Römer, ſchloß Sriede, brach 
von Neuem und zog Gewinn aus jeder Geh 
de und jeder Ausſöhnung. Vergebens rief der 
Babk Karl Martell, Herrn der Franken, zu 
Hülfe. Derſelbe war Freund Luitprands, die 
fer Kein Verbündeter gegen die Saracenen. 
Aber dieſes Verhältniß war nur perſönlich. Im 
Allgemeinen blieb die Politik der Franken mie ihre 
Gemüther den Langobarden feindiehig. Auch wurde 
der Thromeluber Pipin dem Babe für deſſen 
beufälliges Urtheil zur Daukbarkeii verbunden. 
Daher als — nach einigen unbedeutenden Regie⸗ 
zungen — Aiſtulphee) dis fsinige mit. Erobe⸗ 


Pen ⸗ 
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zung des Exarchats eröffnete, und mit Überlegenen 
Waffen Mom bedrängte, eilte der Pabſt Ste 
pban LIT, über die Alpen, die wirffame Unter⸗ 
ftützung feines mächtigen Freundes zu erbitten, 
Sein Anblick, feine Beredtſamkeit entzündete den 
Eifer der frommen Franken für dieſen gewiſſerma⸗ 
Ben Heiligen Krieg. Mir einem ſtarken Heer über, 
fiel Pipin die Langobarden, zwang Aıfluipb zur 
Rückgabe feiner Eroberungen, und ließ ibn, da er 
wortbrüchig wurde, in einem zweyten Krieg die 
solle Schwere feines Arms empfinden *) 


Solche Demüthigung mehr noch als der Ver⸗ 
Inft, brachte das Reich der Langobarden tief her 
unter. Das folge Srlöfivertrauen ſchwand; nies 
Derdrüdende. Erinnerungen, lähmende Beſorgniſſe 
traten an deſſen Stelle. Dennoch war Ihnen nice 
‚gegeben, die friedfertigen Ingenden der Schwachen 
zu üben. Ibr Haß gegen Kom trieb fie zu erneu⸗ 
ten, und immer vergeblichen Angriffen; der Haß 
Des Pabſtes beſchleunigte ihr Verderben. Derſelbe 
war durch die Schenkung des Exarchats, die er von 
Pipin erhalten hatte, auch an weltlichen Kräften 
reicher worden; und Karls des Großen anf. 
firebendes Genie machte der Franken Feindfchaft 
furchtbar. Anſtatt durch bebutfame Nachgiebigkeit 
foihe Feinde gu entwaffnen, oder, wenn dieſes 
nicht angieng, entſchloſſen den Krieg gu bereiten, 
reizte Deſiderius, Aiſtulphs Nachfolger **) den 





°) 754 und 756. 756 
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König wie den Pabſt durch Aeußerungen feiner - — 
freylich nicht ungerechten — Abneigung, und ver⸗ 
ſäumte dennoch die dringenden Vertheidigungs. An⸗ 
falten. Prötzlich brach Karl M. im Einverkänd- 
niß mit dem Pabſt (Hadrian I.) durch die Alpen. 
päſſe. ) Die Langobarden funden. den Franken 
im Felde nicht, Nur die Mauern don Pavia 
leifteten Widerſtand. Vergebens fuchte Adelgis, 
des Königs tapferer Sobn, Hülfe in Conſtanti— 
nopel. Badia wurde in zweyten Jahr der Bela 
gerung erobert, Defiderius in ein Kloſter geſteckt **) 
Doch ein ebrenvollered Loos, ald den übrigen beficg- 
ten Bölfern , wurde den Langöbarden zu Theil. 
Name, Sitten und Geſetze, ja das Reich blieb, 
nur wurde es mit dem fränkiſchen unter eis 
nem Scepter — wie brüderlih — vereint, 
Auch erbielt Hch in linteritafien unter Art. 
bis, Herzogen von Benevent, faſt ſelbſtſtän 
dis — nur daß Karln zum Schein gehuldigt ward 
— die Langobardiſche Herrſchaft. 


IV, Burgundiſches Reich. 
| s i | 
— Reiches, war das Burgundk 
The von den Franken geſtürzt worden. Wenig 
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Hänger als hundert Fahre hatte es gedauert, *) 
Bon der Weitere der Alpen bis zur Rhone, 
Saone, zum Oberrhein und zum Bogefi. 
ſchen Walde, über die fchönen Länder von Pro. 
vence (doch wurde bier der Bezirk von Mar. 
ſeille den Dftgorben überlafien) Daupbine, 
Savoyen, Lyonnois, Über die weſtliche 
Sſchweiz, und — worauf ſpäter vorzugsweis der 
Name ruhte — Über das gedoppelte (das Herzog⸗ 
thum und die Grafſchaft) Burgund, ward es 
allmählig ausgebreitet, und, trotz der Wildheit der 
Stifter, durch frühe Sänftigung ihrer Sitten, 
durch Schonung der Eingebornen, auch durch Ga 
fee und Staatseinrichtungen blühend und gewaltig. 
Die Könige —urfprünglich bloß Anführer freyer Leute 
— ſtärkten ihre Macht durch Erringung der Erb. 
lichkeit, mehr noch durch Verleihungen der Kaiſer, 
als welche dieſelben wiederbolt mit der Würde des 
Patriziats und der Gewalt don Reichs⸗Befebls⸗ 
habern bekleideten. Nach dem Untergang des Kat. 
ſerreichs wurden die ſchwankenden Verhaͤltniffe zwi⸗ 
ſchen Fürſt und Unterthan, zwiſchen den Eroberern 
und Provinzialen durch ein eigenes Geſetz *) 
(Gundobada von Gundebald genannt) meiſtens 


ESEL. 






©) Bom Jahr 414 kann man feinen Anfang rechnen (f. Kap. 
1. $. 17. 19.) 3m 3. 436 wurde es buch Valentis 
nians II. Gewährung anſehnlich vergrößert, Seine 
volle Ausdehnung erhielt eß um 460 durch der tapfern 
Sunviats Waffenglück. 
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nach den heimathlichen Begriffen der erieren, be 
ſtimmt; auch für Brivarfachen und Streitigkei⸗ 
zen in demſelben Geſch Die, gleichfalls von robert 
Einfalt zengende, Regel gegeben. 

In vielen Kriegen glänzte Die Tapferkeit der 
Burgundionen. So Iange noch Kaifer Yon Beh. 
Kom waren, erkannten fie deren Hoheit, und ſirit⸗ 
sen in Deren Dient. Der König Gundiecar blieb 
gegen die Hunnen.*) Gundiak eroberte **) 
das Land von den Bogefen bis Lyon, Geine 
Söhne theilten dag Reich, Aber Gundebald 
tödtete zwey feiner Brüder, befchränfte den drit 
en, Godegeſil auf eine abhängige Herrſchaft 


anm Leman, und regierte über dab ganze Reich 


— uͤblicher als folche Gewaltthat vermuthen ließ, 
Derſelbe, nach einer langen and nlüdlichen 
Verwaltung erfuhr noch den harten Schlag, wei 
er Berderben über Burgund brachte. Damald 
ivar der Fränfifche König Chlodwig der Völker 
Schreden durch ein mohlgeführtes Schwert und 
durch gefährlichere Lit. Auf Burgundien, web 
ches er bereits balb umgrängte, warf er ten gieri⸗ 
den Bid, Seine Gattin, Clotilde, Tochter 
eines der Brüder, melde Gundebald erichlagen; 
erimunterte ihn zu des Vaters Nache; die Innern 
Berhältniſſe Burgunds erleichterten ſolche. & ode 
geſil, von altem Hafe glühend, verfprach beim- 
fich Beyſtand gegen den Bruder, und die Fathoft- 
ſche Cleriſey, dem Arisnifchen Beherrſcher troy 
feiner 


ee 
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feiner Milde abhold, war geneigt, den Angriff et 
nes rechtaläubigen Feindes durch frommes Gebet 
zu unterſtützen, vielleicht noch wirkfamer durch Auf⸗ 
hetzung eines fanatiichen Volls. Da erichien 
Cbhblodwig mit Heeresmacht. Unfern Langres 
war die Schlacht. *) Lange wurde, ohne Entichel- 
. dung, aut veyden Seiten gleich tapfer, geſtritten; 
bis der verrätverifche Rückzug Godegefild dem Feind 
den Sieg gab. Gundebaid, den übel gefinnten Bros 
vinzialen mißtrunend, floh weit weg — vorüber 
an dem feften Dijon, vorüber Lyon und Biel 
ne — bis Avignon, wo er durch bartnädize 
Berrbeidigung die Geduld der Belagerer ermüdete, 
doch nur durch Verſprechung eines Tributs und 
Meberlaffung großer Beute den Yntergang- von fich 
abwaudte. 
Nach Chlodwigs Abzug fiel Gundebald Flötzlich 
über den abtrünnigen Godegeſil, welcher Vtenne 
mit einer fränkiſchen Beſatzung hütete, und tödtete 
ihn. Dieſer Friedensbruch blieb ungerächt. Das. 
Volk, deſſen katholiſchen Eifer der Franken Ueber⸗ 
muth gekühlt hatte, ſchloß ſich an ſeinen König, 
und der einſichtsvolle Chlodwig, den Tribut nach⸗ 
laſſend, begnügte ſich mit dem Bündniß der Bur⸗ 
gunder. 

Aber nach ſeinem Tod brachte Clotildens un- 
verſohnlicher Eifer von neuem Krieg über ihr un⸗ 
glückliches, am Gundebalds Verbrechen unfchuldt- 
ges Vaterland. Auf die mütterliche Mahnung grife 
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- fen ihre Söhne Vurgund an, deſſen Scepter Si⸗ 
zismund, Gundebalds katholiſcher Sohn, mit 
blutbeſteckten Händen führte. Seinen eigenen Sohn; 
Siegerich, von des oſtgotbiſchen Theodorichs 
Tochter erzeugt, hatte er der Wuth einer zweyten 
Gemahlin aufgespfert: Dutch fromme Stiftungen 
(sumalı des Kloſters St. Maurice im Walliſer⸗ 
lande) und durch mönchiſche Büßungen füchte er 
feine Gewiſſensaugſt zu lindern. Der’ Zorn de⸗ 
Himmels Tag anf ihm, das Verhängniß über ſei⸗ 
nem Reich. Die Franken ſiegten in einer großen 
Schlacht, und verwüſteten das ganze Land. Ber 
König; von ſeinen Knechten verrathen, Wurde ge⸗ 
fangen, nach Orleans geſchleppt und mit Fran 
und Kindern in einen Brunnen geworfen. “) Eblo⸗ 
domir, der ſolche Unthat begieng, fiel zwat in 
der Schlacht gegen Sigmunds Brüder, Gode⸗ 
mar, ind noch zehn Jahre ſetzte dieſer die Ver⸗ 
tbheidigung fort: aber endlich erlag er dem unglei⸗ 
chem Kampf. Burgundien — wiewohl mil 
Beybehaltung feinet Natisnalgeſetze — wurde eine 
Frantiſche Provinz. **) 


V. Weſftgotbifches ei ee 


$. 9. 
Die kriegetiſchen Wanderuugen der Weſigs⸗ 


) 504: 5 
see) S. die beyden Haupt werke son Jobannes M ariang, 
ügb de Ferreras. Det erſte ein Jeſuit, aber an Greif 
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then ind Abendlanb/ nach Ftaͤlien, Sartieh 
und Spanien und die Gründüng ihres Reiches 
durch Alarich, Ataulphb und Wallia haben 
wir oben (Kap, J. $: 13—i6) ‚gefeben: Noch 
war es — dein Nanien nach — abbängig von Rom; 
und auf Aqnitanten init einem Theil des Nat; 
boünenfiichen Galliens beſchränkt. Soulon⸗ 
fe war die Hauptſtadi. 
Rach Walſia's Tod *) wiirde Dietrich ĩ. 
König —- wahr ſcheinlich des großen Alarich 
Sohn — ein „iapferer, kluger, nad auch ein edler 
Mann. Er tegderie zwey umd drevßig Jahre mit 
Kraft und Glück; ſtritt gegen Rom in mehreren 
Kriegen enbimvol; wiewobl er Aetins wich, ünd 
verbaud ſich mit dieſem gegen Geüferich uud Ak 
tila. Fa der Schlacht bei Ehalöns +) fiel 
Dietrich, Schü Sohn, Thöriömund, der Held 
bieſer Schlacht; eilte beim zur Beſihnabmne des 
Reiches, und wurde getödtet von feinem Brüder 
Sietrich U: *e) welchen, nach glücklichen 
‚Kriegen mit den Sueden in Gallien, das glei; 
che 2006 durch die Band Enrichs, dis dritten 
Senders; traf: D 


und Gemäth, ten Aiten ähnlich ; ſchrieb gegen das Ende 
| die Uten Johrb. eine allgemeine S panifche Berdichte, wei⸗ 
itpp 111: fortſetzte, zerr eras (am Anfarig des 1Bten 
Zahrh) Hat wertiger Vegeiſterung aber mehr Kritik, und 
Einen weit tichli.ern und freyern Bid as einem Schrift⸗ 
ſteuer in Spanien ſonſt verziet en ward. 
419. ) 48. HF ME 
ii * 
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Der verlorene Zufland des Abendländifchen Rei 
ches , und bald deffen völliger Untergang gaben En- 
rich die anerlannte Befrenung von fremder Ober⸗ 
Hoheit, und Gelegenheit zu großen Eroberungen ſo⸗ 
wohl in Hiſpanien, wo er die Sueven zum 
Tribut zwang, und das Römiſche Land bis anf 
- einige Ufer. Gegenden unterwarf, als in Sallien, 
wo er Arles und Marfetille gewann, und 
- Überhaupt bis zur Loire and Nbone die Weſt⸗ 
gothiſche Herrfchaft ausdehnte. WBerbindungen mit 
den Oftgorhen in Bannonien, mit den Herulern und 
Sachſen in Sermanien, mit den Bandalen in Afri⸗ 
Sa bezeugten und Härften Eurichs Macht. *) Sein 
Reich Hätte das berrfchende werden mögen im 
"Abendland ohne der Franken Süd, Diefelben, 
von ihrem Fühnen Chlodwig geführt, überzogen 
Alarich IL, Eurihs Sohn mit Krieg, Gie über, 
fegten die Loire, und die Bigenna — durd 
deren Fluthen wunderbar ein weißer Hirfch fie lei⸗ 
- feitere — und flürzten unfern Poitiers auf das 
Gorhifche Heer. ») Der ’fichtbare Beyſtand des 
Himmels und die fromme Ergebenbeit der recht⸗ 
gläubigen Einwohner erleichterten den katholiſchen 
Sranfen den Sieg. Die Weſtgothen wurden ent 
fcheidend gefchlagen: Alarich von Chlodwigs Fauft 
erlegt, und alles Galliſche Land wäre eine Bent 
des Siegers worden, Hätte nicht des Oſtgothi— 
Shen Theodorichs Macht die Septimani- 
ſche Provinz (von der Rhone His zu den Pyre⸗ 
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näen). gerettet. Theodorich, deſſen Tochter Alariche 
Gattin geweien, verwaltete jest im Namen feines. 
unmündigen Enkels Amalarich, das Weftgotbi. 
ſche Reich, und tödtete Befalaich, Alarichs na- 
zürlichen Sohn, der nach der Krone firebte, 

Nach Theodorichs Tod entbrannte abermald der 
Krieg mit den Franken. Amalarich wurde‘ 
ermordet während deſſelben. ) Drey nachfolgende 
Könige. aus andern Häufern traf daffelbe Loos, Ne 
ligionshaß der Katbolifen und Arianer nährte die 
politifchen Partheyungen. Solche Verhältniſſe bin- 
derten die Weſtgothen, oder es machte alter Haß 
fie abgeneigt, den Vandalen beusufieken, deren: 
Reich damals durch Bellfar’s Waffen fiel. Die 
Römer, von Afrifa aus, verflärkten ihre Macht in. 
Spanien, und eroberten vieles Land. Auch, Atha- 
nagild, ») der vierte . König nach Amalarich/ 
ſtritt unglücklich, gegen ſie. 

Endlich, unter dem vortrefflichen Leon igiild +) 
erbob ſich, glänzender als je, die Weſtgothiſche 
Macht. Er endete durch Andeca's Beſiegung 
Das Reich der Sueven, t}) welches faſt 180 
Jahre in den Nordprovinzen Spaniens beſtanden, 
und herrſchte — mit Ausnahme einiger Punkte au 
der See, wo die Römer fih noch eine Zeitlang 
hielten — über. die ganze - Byrenäifche Halbinfel, 
Im Beſitz eines fo herrlichen, von Naturgrenzen 
zund umfchloßenen Landes, hätten die Weftgotben 
den Verluſt der Galliſchen Brennen leicht verſchmer⸗ 





*) 5331. »9 554. 567. +1) 585 
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en, und durch Eintracht, Ordnung und meife Ge⸗ 
* ben Flor des Staates anf Me ſpäteſten Zeiten 
chern mögen. Aber (hen damals — und ſeitdem 
unabläfig — lag über dieſer Monarchie der 
Fluch des Aberglaubens, der Bigotterie nt 
der Berfolgungsmutb. - War folches die Folge eines 
imat iſchen Charaltert der Spanier, oder bei 
Nurtonalcharakters der Weſtgothen? War ed die 
Frucht der Berfaffung und der Geſetze? — Wir 
möchten das jetztere annehmen, doch ſo, daß die, 
aus zufälligen Verbältniſſen entſprungene, und durch 
den Gang der Ereigniffe befeflinte Verfaſſung end- 


ich auch den Charafter der Nation — anf eine 


yon dem uefprünglichen Geprãg vielleicht abweichen. 
de Beife — beſtimmt babe. 
geovigitd war nicht nur tapfer, ſondern auch 
weile, gerecht und liebevoll. Aber feine katboliſchen 
Untertbanen — wiewohl er eine freue Duldung ib⸗ 
nen gewährte, haften ihren Arianifchen Beberricher, 
and feine lebten Regierungsjabre wurden durch den 
Undant und die wiederholten Empðrungen ſeines 
Sopnet Hermenegiid getrüht. Derfelbe , 96 
reise durch die allerdings unwürdige Behandlung, 
welche feine Fatholiiche Gemablin von der tnranat. 
ſchen Bois mintb e feiner Arianiſchen Stiefmutter 
erfabren/ und durch die Beredtſamkeit des Erzbiſchoft 
von Sevilla überwunden, gieng feyerlich zum Ni 
täniſ hen Glauben Über; und ergriff — das 
‚Simmtifche mit dem Irdiſchen vermiſchend, nnd 
über dem Eifer eines Neubelehrten der Sobnes⸗ 
und Buͤrgerpflichten vergeſſend — die Waffen gegen 
ſeinen sürigen Barte. Die Römer, Die Frau⸗ 
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ken, die Sueven, als welche rechtglaͤubig waren, 
rief er. herbey, feine fromme Empöruug durch Per⸗ 
wüſtung des Vaterlandes zu unterſtützen, und ak$ 
er, befiege und gefangen , Gnade erbaften von dem 
väterlichen Nichter, fo Tieß er doch nicht ab von 
Verrath und Dienteren, Big endlich der Tod deg 
Nebellen — des Martyres fagen die Zeloten — 
den Frieden herſtellte. 


§. 10. | 

Sein Bruder Reccared tbeilte den fanden 
Hermenegilds, aber nicht deffen Schuld, Erſt nach 
des Baters Tod *) fchwor er die Mrianiichen Irr⸗ 
thümer ab, und brachte durch die Macht des könig⸗ 
lichen Beyſpiels, mitunter auch durch Anmendung . 
von Strenge, die ganze Nation der Weſtgothen zur 
Fabhne der Rechtgläubigkeit. 

Mit dieſem erſten Katboliſchen König 
beainnt eine neue Periode der Weſtgothiſchen Gew 
ſchichte, ein neuer Charakter des Volks und der 
Regierung. Sieger. und Beſiegte, nachdem die 
Scheidewand.des feindfeltgen Glaubens gefallen war, 
herührten ſich auch mifliger in den übrigen Punkten; 
and ſchmolzen allmählig mie in eine Nation zuſam⸗ 
men, durch vervielfachte Familien - Verbindungen, 
mehr noch durch Ähnliche: Sitten und Lehensweife, 
durch eine gemeinfchaftliche Sprache und gemein. 
fchaftlihe Geſetze. (S. unten III, Abſchnitt.) Aber 
die Religion, welche vorzugeweis ſolche Verein⸗ 


N 


7585. 
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barung bewirkt hatte , blieb auch in der Folge das 
vorherrſchende Brinzip der Weſtgothiſchen Monar⸗ 
chie. Die Weſtgothen ſelbſt, mit dem Eifer der 
Neubekehrten, und die alten Spanier oder Provin⸗ 
zialen mit jenem einer nach langer Unterdrückung 
endlich trinmphirenden Parthey, ehrten den katho⸗ 
lifchen Glauben als das Pfand nicht nur des ewigen, 
fondern auch des seitlichen Wohles. Die Elerifey, 
als Hüterin ſolchen Glaubens, jetzt unter einem 
Panier vereint und wohl geordnet, erhielt fofort 
einen überwiegenden Einfluß in alle Geſchäfte: Bi⸗ 
ſchöfe und Achte wurden nicht nur wie in den übrl- 
gen Abendländifchen Reichen ald natürliche Mitglie⸗ 
der der National. Berfammiungen betrachtet: fons 
dern die Synoden vertraten ſelbſt die Stelle von 
jenen, umd entichleden in politifchen nicht minder 
als in geiftlichen Dingen. Solche Macht des Ele 
rus ſetzte das Anſehen des Königs herab, oder 
zwang ihn zu andächtlerifhen Negierungs. Magi- 
men, fchlug den Triegerifchen Geiſt der Weſtgothen 
nieder , entnerote die ganze Nation und zog ein Ge⸗ 
fchlecht von fchwachen aber verfolgungsfüchtigen 
Frömmlingen beran. Auch Tiege in diefen Sätzen 
der Schläffel, die Summe der ganzen nachfolgenden 
Weſtgothiſchen Gefchichte, 

Giebenzehn Könige berrichten noch von Rec » 
eared bis Roderich, welcher den Untergang 
des Reiches ſah; fait alle waren Sclaven der Geiſt⸗ 
Vichkeit oder Schlachtopfer derfeiben. Als die bef- 
fern mögen gelten; Siſebut *) der Eroberer 





*) 612. 
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des Tingitaniſchen Mauretantiens, welcher 
90000 Zuden zur Annahme der Taufe zwang, die 
Hartnäctgen aber an Gut und Leib befirafte. (Noch 
härtere Berfolgungen übten mehrere feiner Nachfol- 
ger.) Suintilla *) welcher den Römern ihre 
letzte Befigung, St. Bincent entriß , fein Anſe⸗ 
ben gegen die Großen und Bifchöfe mit Much be 
hauptete, dafür aber von einem Concilium gu To⸗ 
ledo abgefeht wurde. Wamba, **) welcher nad 
einer wirklich guten und kraftvollen Regierung für 
nötbig zur Seligkeit hielt, in einer Mönchsfutte 
ſich begraben zu laſſen; Witiza endlich +) deffen 
Regenten „Tugenden ungerühmt blieben, weil fein 
Brivatieben die Nüge des Beichtvaters verdiente. 
Segen diefen Witiza erbob Noderich einen Auf- 
ruhr, und beflieg nach ihm mit Ausſchließung von 
deſſen Söhnen den Thron. 17) Diefelben, unge 
achtet das Reich verfaffunasmäßig nicht erblich war, 
glaubten durch folche Zurückſetzung fich alfo gefränft, 
Daß ihnen jedes Mittel der Rache erlaubt feye, 
Oppas, ihr Oheim, Erzbifchof von Sevilla, 
tbeilte ihre Leidenichaft und machte fie furchtbar. 
Die Verbindung mit dem Grafen Julian, dem 
Befeblsbaber in Mauretanien und Andalu- 
fien, führte ſchnell die Kataſtrophe berbey. 


1. 11. 


Diefer, auch. durch. feine ausgebreiteten Pri⸗ 
vatgüter einflußreiche, und durch Talent und Muth 


*) 6211. »9) 672. P 701. f1)740. 


470 II, Kapitel, Weſtgothiſches Reich. 


perföntich wichtige Mann, wurde Eandesperräther, 
des Vartheyhaſſes willen Die Saracenen, 
nachdem fie in Nordafrika alle Römiſchen Län. 
ber und viele Länder der Mauren erobert hatten, 
bedrobten , ſchon geraume Zeit, Die Weſtgothiſche 
Macht. Julian ſelbſt hatte fie von Ceuta zurüd. 
gefchlagen. Jetzt Ind er fie ein zur Beſitznahme 
feiner Propinz, und zur Interwerfung des Reiches, 
Wunderäbnlich ſchnel war fie vollbracht. Im Ki 
lius des feben. hundert und zehnten Jahres unferer 
Zeitrechnung , dreubundert Jahre nachdem unter 
Ataulph die Weſtgothen in Südgallien gezogen, 
landete Tarif, von Muſa, dem Oberbefehlähe- 
ber vorausgeſandt, um das Unternehmen vorzube. 
reiten , mit einer Fleinen arabifchen Schaar auf 
ber Küfe Spaniens, da wo ein mächtiger Fels, 
eine der herkuliſchen Säulen, über die Waſſer ragt, 
‚and durch feinen ſteilen Abhang gegen das Land 
eine unüberwindliche Stellung darbeut. Er fand 
alles, mie der Verräther gefagt hatte — tiefe, forg. 
loſe Rube im ſchönen Land, nur die Berfchmornen 
zum Streit bereit, Überall lockenden Reichthum und 
menig Spuren von Kraft, Alſo kam er im nächften 
Frübjahr wieder, mit bedentenderer Macht, befe- 
figte den Felſen, der von ibm heute den Namen 
trägt (Gebel al Tarif, Gibraltar) und rück 
te fühn in die Gefilde von Keres de Ig 
Srontera. Hieher harte, auf die Kunde folcher 
Gefahr, Rodrian die Blüthe der Gothifchen Na— 
tion, wohl 100000 Krieger, verfammelt. Tarif 
mit nicht mehr als 12000 Saracenen (dazu eine 
Rotte chriftlicher Ueberläufer) und eine — wohl 
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große aber mebr zum Raub als zum Kampf gentig⸗ 
te — Schaar halbnadıer Dianren) wagte gegen 
ibn die Schlacht, gewann fie und mit ihr dag 
Reich. *) Wir leſen non 7 Schlachitagen. Aber 
die erſten dren wurden mit Gefechten der Vortrup⸗ 
pen hingebracht, die drey letzten mit Verfolaung 
der Flüchtlinge: der vierte war der Tag der Ent⸗ 
ſcheidung. Blutig, und anfangs zweifelhaft, wur⸗ 
de geſtritten, bis die verrätberiſchen Prinzen mit 
ibrem Obeim dem Erzbiſchof aus den vaterländiſchen 
and chriſtlichen Reiben in jene der Ungläubigen 
fidertraten, und bieburch das Verderben der Weſt⸗ 
gothen unmiderruflich entichieden. Rodrigo ſelbſt, 
welcher mehr Zuſeber als Theilnehmer des Kampft 
geweſen, ertranf als Flüchtling in den Fluthen des 
Suadalquivir. 

Der Sieger Tarik, und der mit nener Macht 
berbeneilende Mufg durchzogen jetzt, faſt ohne 
Widerſtand, das weite Reich Zwar Sevilla, 
und befonders glorreich Merida, (Augusta Eme- 
rita) der Abſtammung feiner Bürger von Auguſts 
Veteranen eingedenf, bebaupteten beidenmüthig Die 
Ehre der chriſtlichen Waffen: aber alle übrinen 
Städte, und das ganze Land von Eadig bis Nar- 
honne, von Kartbagena bis Corunna (Brr- 
santium) buldigten, am Rettung verzweifelnd, 
und durch einheimiſche Zwietracht, auch durch der 
Fuden — nicht unnerdiente — Rache gedrängt, 
it demütbiger Vereitwilligkeit dem Chalifen. 
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Doch ein Lebensfunte der Gothiſchen Monar- 
hie erbielt fich in den Gebirgen Afturiens, wo⸗ 
bin die Tapferſten der Nation fich gezogen hatten, 
entfchloffen, frey zu feyn, oder zu. fterben. Klein 
aber unüberwindlich war diefe Heldenfchaar, ihr 
Haupt, Belayo, Sprößling des frühern Königs. 
geſchlechts. Wie von ihnen, die da herrlich gegen 
die Saracenen firitten, und auf fpäte Nachlommen 
Yaterländifche und religiöſe Begeiſterung brachten, 
almählig ein neues chriſtliches Neich über Spanien 
gegrlinder worden‘, mie dagegen die. Arabifche, 
anfangs glorreiche und ſelbſt dem Land wohlthätige 
Herrſchaft nachmals ſank und verſiel — davon be⸗ 
halten wir die zuſammenhängende Darſtellung dem 
folgenden Zeitraum vor. 


VI. Angelſäaächſiſches Reich. 


z. 12. 


Vierzig Jahre nachdem Honorins Brittanien 
feinem Schickſal überlaffen (S. Kap. I. 8-19.) 
Iandeten an der Küfte der, von innern und äußern 
Stürmen hart bedrängten Inſel Sen gif und Sor. 
fa, Anführer der Sach ſen. Giemaren, nach der 
gewöhnlichen Erzählung , von Bortigern, Für 
fen von Dannovien, und damals Über ganz 
Brittanien König, berbengerufen worden, um dag 
an eigener Kraft verzweifelnde Volk gegen die 
furchtbaren Cal edonier zu befhüsen. ) Die 


*) 409. 
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Sachſen demürbigten diefe Barbaren, und erhielten 
als Lohn die Inſel Thanet zum Sig, Aber bald 

verwandelten ſich die Beſchützer in Feinde. Meh⸗ 
rere Shwärme der Sachſen, Jüten und 
Angeln, dann auch Dänen, Prenſſen, Ru⸗ 
gier, eine große Zahl Frie ſen u. a. folgten der 
erfien Auswanderung nach, und drangen von Nor⸗ 
den, Dften und Süden in das unglückliche Land, 
So verzweifelt die Lage der Eingebornen fchien, 
fo ermannten fie fich doch sur tapfern Gegenwehr, 
firitten — was allerdings mit der fchnellen Unter⸗ 
-werfung Balliens, Spaniens, Italiens und Afri⸗ 
ka's einen ruhmvollen Eontraft bilder — gegen 150 
Sahre*) — vielmal glorreich, endlich ermattend — 
gegen die wilden Feinde, und bebaupteren auch dann 


*) Bon ben fieben Königreihen, die aus den Groberungen 
der Sahfen und Angeln (die Namen ber übrigen 
Stämme verloren ſich in diefen beyden vorherrſchenden) 
erwuchſen, wurde Kent um 456 von Hengift, Suffer: 
um 491 von Ella, Effer um 527 von Ercenwin, 
Nortbumberland um 547 von Ida, Oſtangeln 
um 575 von Uffa, Mercia um 582 von Erida (bie 
drey letzgenannten waren anglifche Keihe Weſt ſex 
endlich um 495. von Berdik geſtiftet. Unter den Ver⸗ 
theidigern ihres Vaterlandes glänzen zumal Vortimer, 
Gortigeres Sohn) Ambrofius Aurelian, Ab⸗ 
ksmmling eines Roͤmiſchen Geſchlechtes, und der berühmte 
Held der Romanze, Arthur, Grbfürft der Siluren, 
hervor. | 
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noch als die freinde Heptarchie feſtgegründei 
auf Brittiſchem Boden war, in dem weſtlichen Theil 
deſſelben, in den Bergen von Coruwallis, ind 
Hänger noch in jenen von Wales, (dort Bid die 
Mitte des ioten — bier Bid gegen das Ende des 
dreyzehnten Jahrhunderts) ihre ſelbſiſtändige Herr⸗ 
ſchaft. Viele ſuchten jeuſeits des Meeres die Frey⸗ 
beit, gründeten auf den Küſten Armorita’s eine 
Niederlaſſung, die fe durch glücktiche Kriege erwei⸗ 
terten, uud gaben dieſem Theile Galliens ihren hei⸗ 
thatblichen Namen (Breragne) und ihre, Bis auf 
den beutigen Tag neben jener des herrſchenden 
Volks fortlebende Sprache, 

Die Kriegsmanier der Sachſen in Brittänien 
älich jener der Vaudalen und Hungnen, oder 
war noch jerfiörender. Exhdte ind Dörfer, Bald 
fie ünd Kirchen ſtürzten In Trümmer Über dei ge⸗ 
inordeten Eingebornen zuſammen; alle Spur der 
Roͤmiſchen Geſittung, Gefetze und Künfte, auch bie 
‚Sprache ünd Religion der Beſfiegten wurden ver; 
tilgt, und der elende Ueberreſt der letzten znr tläg; 
lichſten Sclaverey erniedrigt. Doch als der Krieg 
vertobt, der Bein ſich befeſtigt hatte, wurde die 
Bebandlung milder: Much die chriſtliche Religion 
erbob ſich wieder; nach Etbelberts von Kent 
Belehrung, *) durch den Eifer B; Gregors des 
Großen und feines Glaubensboten des Mönches 
Auguſin. Jener Ethelbert war zugleich Geſetz 
geber feines Boltes, und allgemeiner Monarch: 


.. 
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Nicht nur das ünteriöchte Brittanien, auch das 
frege Wales war in Wildheit zurückgeſunken, ja 
Diefed auf längere Zeit als jenes; Abgeſchiedenheit 
don der Übrigen Wert, Armuth und Die dem Acker⸗ 
bau ungünſtige Landesbeichaffeüheit bewirkten fol. 
ches. Zum dwentenmal, wie dor der Römiſchen 
Eroberung, wurde die Inſel ein wildes und dunf. 
les Fabelland. Der Reichtbum Ihres Bodens, die 
Vortheile ihrer Lage blieben unbenutzt und unge - 
kannt, die Kraft des Volkes erfchöpite fich in inne⸗ 
fer Zwietracht. 

Die ſieben Reiche, von ihrer Gründung bis 

auf Egbert von Weſtſerx 9), welcher fie blei⸗ 
bend vereinigte, demnach länger als 800 Jahre; 
kriegten faſt unabläßig untereinander (welcher Ha⸗ 
ber nicht wenig die Freybeit in Wales ſtärkte). 
Durch Glück und Kühnheit oder hervorleuchtendes 
Berdienſt etwarb bald dieſer bald jener König den 
Vorrans, ſelbſt eine Art von Herrſchaft über die 
Andern. Aber nur die Umſtände, nicht ein Ge⸗ 
ſetz oder ein bleibendes Syſtem erhob fie zur Würde 
ſolcher allgemeiner „Monarchen““. Auch bat 
Keiner mit den auswärtigen Nationen bedeuteuden 
Verkehr gehabt: Ihr Verzeichniß — mag es in 
einer Speitäl. Gefchichte Englands von Intereſſe 
Feyn — ann in der Weltgeſt ichte keine Stelle 
finden; Egbert aber gehört mehr der folgenden 
als der gegenmdrugen Periode an; 


— 
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Alle Abendländifchen Neiche wurden weit, an 
Ruhm und Mache, vom Fränkifchen übertroffen. 
Daffelbe har über viele der übrigen feinen Scepter 
geſtreckt, und den Verhängniſſen Europens eine 
bleibende Richtung ertheilt. Seiner Gefchichte ge 
bührt eine austührlichere Darſtellung. 

Wir forfchen nach dem Urfprung diefer 
weitberrfchenden Franken, und ſtoßen auf Dunfel- 
beit und Zweifel In der Mitte des dritten Jahr⸗ 
bunderts treten fie zum erfienmal auf bey den Rö⸗ 
mifchen Schriftfiellern. Sie erfcheinen da als ein 
Kriegsbund verfchiedener Wölfen, (der Catten, 
Amſivarter, Chamaver, Brukt erer, Cham 
zen, Sicambrer, Uſipeten, Attuarier 
‚u, a.) aber wir wiſſen nicht, ob dieſe Stämme durch 
eine frepmwillige Vereinigung unter dem gemein⸗ 
ſchaftlich angenommenen Namen der Franken 
fh zur größern Nation gebilder, oder ob folche 
Bereinigung durch die Macht eines andern und 

eige⸗ 





e) S. die Geſchichtſchreiber Teutſchlands, Maſcov, Bünau, 
Schmidt Heinrich, Galettiu. a. z dann Rit⸗ 
ters und Meuſels Galliſche und Franzöfifhe Ges 
ſchichten. Unter den Sranzofen Mezeray, Daniel, 
Velly, ıdıffen Fortfeger Villaret und Gagnier der 
neuen Geſchichte angehören,) Henuult, Millot 
und viele andere , deren wir zum Theil noch unten bey der 
Geſchichte der bargertihen Verfaffung gedenken. 
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eigenen Volkes, welches dann das urfprüngliche 
Srantenvolt wäre, und die übrigen Stämme ſich 
nur einverleibt bärte, bewirket worden. Wir möch- 
ten dad letztere vermuthen, und — in Uebereinſtim⸗ 
mung mit mehreren gewichtigen Schriftfiellern — 
Dad Nordatbingifche Land für die Helmarb 
Diefer wahren Franken halten, Einheimifche I 
berlicferungen, aus grauer Vorzeit, die — 
freylich mir Dichtung und Mythen Überladen — in 
Nahktängen von Bardenliedern, wie in Hunnt 
dalds Franfenchronit,”) auf und gekommen, 
"denten anf daſſelbe bin; und mehrere Eigen 
rhümlichkeiten der Fränfifchen Nation in Sit 
ten, Waffen u. f. m., die unter lallın ihren Stäms. 
men getroffen foorden, und welche nicht Teicht bey 
einem bloßen Zufammenfiuß von Völkern, wohl. 
aber bey der allmähligen Vergrößerung eines 
Stammoolkes durch Ver-ifhung und Einverlei— 
dung entfichen mögen, erhöhen die Waprfcheintich 
Feit ſolches eigenen Urſprungs. | 
Aber bey der Annabme deſſelben, welches iſt 
denn die Geſchichte des älteſten Frankenvolkeb, 
vor feiner Vereinbarung mir den fremden Stäm— 
men, und berab bis anf die Periode zuſammenhän— 
gender, gleichzeitiger Zeugniſſe? — Huch bierüber 
finden wir In Meberlieferungen, and in Chroniken, 
die aus Ueberlieferungen Tchöpften, manche ſelbſt 
fortlaufende und umſtändliche Angaben, , Aber das 


. 9 S. Über diefe Chronik eine ſchöne Abhandlung von Gr 
— res, in Schlegels Teutſchem Mufeum 1813, 
Y Motte 4ter Bd. 12 


= 
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Wunderbare und Muͤrchenhafte derſelben verhüllt 
Das Wahre fo ſehr, daß dieſes kaum mehr mag er⸗ 
kannt werden. Auch iſt's nur ein ſpeziell alterthüm⸗ 
liches, oder nationelles oder poetiſches Intereſſe, 
welches zum Nacherzählen und Deuten ſolcher Sa» 
gen reizt. Und ſo wie die Griechen nicht ſchon 
im Heroiſchen Zeitalter, Cwoferbft nur dag All⸗ 
gemeine, de Zuftandes, der Sitten u. f. w. 
weitbiftorifch merkwürdig IR, nicht aber die einzel- 
nen Perfonen und Heldenabentbeuer,) fondern erft 
ſeit ihrer engern National⸗Vereinigung und den 
Perſerkriegen auf den Schauplatz der Weltge⸗ 
fchichte treten: alſo auch) die Franken (dasje⸗ 
nige abgerechnet, was aus ihren Sagen zur Be⸗ 
leuchtung wuralter Narionalfitte bervorgebt) erſt 
durch die Verhältniſſe mit Kom, und durch die 
Erſtarkung zum größern Boll, Nur das All- 
gemeinfte von ihrem älteften Zuſtand, und eine 
kurze Charakteriſtil mag hier eine Stelle finden. 


$, 2. 

An den Franken erfennen mir deutlich die all- 
gemeinen Charaktere der German ifhen Ab- 
funft. Blondes Haar, einen ſtattlichen Wuchs, eng 
anſchließende Kleidung, Liebe der Waffen, Ver⸗ 
hältniſſe, Sitten, Lebensweiſe — alles wie bey den 
übrigen Teutſchen, oder wenig davon verſchieden. 
Zu ibren Eig enthümlichkeiten gebören eine 
vorzüglich gute Bewaffnung (ein ſtarkes Schwert, ein 
großer Schild und eine ſebr gefäbrliche Streitart 
mit Widerhaken) Kühnheit, ja Vermeſſenheit in de⸗ 
ren Gebrauch, Frechheit im ganzen Thun, unge⸗ 
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sähmter Hang nach Gewaltthaten, ein Stolz ohne 
gleichen, eine widerliche Vereinbarung von Frey» 


heitsſinn oder vielmehr Zügellofigfeit mir knechti 


ſcher Weawerfung, und vor Allem eine fchändliche 


Untreue. *) Die bäßlichſten diefer Züge wurden. 
freylich erſt vollfommen ausgebildet, nachdem die: 


Franken mit den Galliern fich vermifcht hatten, 





*) Aus ven That en ber Franken geht biefe Charakteriſtik 
hervor, und vielſtimmige 8eugniſſe aus der älteſten 
Zeit beſtätigen fie. Gin ſprechendes Monument des Stodl⸗ 
zes haben ſich die Franken in der Vorrede zum Galis 
Tben @efeg errichtet; eine fortlaufende Reihe ſolcher 


Monumente ließe ſich bis auf die neueſte Zeit verfolgen. 


Den Hang zur Zügelloſigkeit hat ihr eigener Ge⸗ 
ſchichtſchreiber Gregor v. Tours, erkannt. „Vullus 
regem metuit, nullus ducem, nullus comitem re- 
ver;tur; et si fortassis alicui ista displicent,, sta- 
tim seditio in populo, statim tumultus exoritur.‘“ 
L. VIII. c. 3%.) Derſelbe ſtellt in feiner Fraͤnkiſchen Ges 
fhichte eine Galerie von Verbrechen und Schandthaten auf, 
welche einzig in den Annalen ber Volter daſteht. Grau⸗ 
ſamkeit/ Frevel an allem was beilig im Himmel und auf 
Erden ift, Untreue zumal und Meineid grinzen uns auf 
jeder Seite an. Geine unbefangenen Geftändniffe rechtferti⸗ 
gen aufs vollftändigfte die Urtheile ver Römiſchen Schrifts 
ſteller, als. „familiare iis est, ridendo frangere 
fidein‘ (Vopiscus ‚Gens Francorum infidelis,.. 
si pejerst Francus, quid novi faceret, qui perju- 
rium ipsum sermonis genus esse putat, non cri- 
minis“ (Salviaen Massil.) ‚‚Fraucos istos, tam 
jactabundos libenter rogaverim; per quemnam 
den juraturi sint .“ (Pro.op.) etc. und ee iſt 
Wahrheit, nicht Leidenſchaft, welche folche Urtheile nach⸗ 
ſpricht. | \ 
ı2* 


. 
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mit jener Nation, welche fchon von Livius und 
Polybius insolens et ventosa, levis et perfida, 
genanmt wird, und deren allgemeine Charakteriſtik 
— mir mögen ohne Unbild es fagen — der alte 
‚Hericus Monachus in feiner befondern GSchilde- 
rung der Armoriker — eines Hauptflammes der 
Gallier — treffend entwirft 


„AÄrmoricana gens ..:. 

Torva, ferox, ventosa, procax, incauta, rebellis, 
Inconstans, disparque sibi novitatis amore; 
Prodiga verborum, sed non et prodiga facti,“ 


Aber die Grundlage davon treffen wie fchon vief 
früber an, wiewohl ein fo bäßlicher Kontra mit 
dem Charakter der Übrigen Teutſchen unerklärbar 
bleibt. *) 

Die Franken waren Tange in mehrere Stämme 
getbeilt, von welchen jeder feine eigenen Fürſten 
hatte. Solches hinderte die gemeinſchaftliche Un- 
wendung der Kraft und verzögerte den Zeitpunft 
der National Größe. Doch fielen fie dem Römiſchen 
Reich vielfältig durch milden Angriff und weite 
Raubzüge fchwer, Die Saliſchen Zranfen zu 
mal machten ibren Namen berühmt, 

Unter der Regierung des Honorins, faſt um 
dieſelbe Zeit, als die Weſtgothen In Aquita— 


. —uo 


*) Der Verf. ficht bier dem Vorwurf bet Leldenſchaftlichkeit 
entgegen. Bur Erklärung bemerkt ex, daß bie Stelle ges 
ſchrieben ward, während des ſogenannten „heiligen 
Krieges“ wider Frankreich. 
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nien, die Burgunder in Germania prima ſich 
niederließen, breiteten fih die Franken, welche 
ſchon unter Eonftantiud um Togandria (unfern 
Lüttich) eine feſte Niederlafiung gegründet in 
der ganzen Niederrheinifchen Provinz (Germania 
secunda) von Gallien aus. Klodian*) der erfe 
ihrer Könige, denen Gehalt und mit Beſtimmtheit 
ericheint, (denn von Pharamond, dem augebiir 
then Stifter des Reichs, und von noch Altern Für⸗ 
fen ballen nur zweifelbafte Sagen wider), eroberte 
das Beigifche Land bis zur Somme, und be 
bauptete folches ungeachtet einer Niederlage, welche 
er durch Aetins erlitten. **) Die beyden Brü⸗ 
der, die zu Attila's Zeit über dieſe Franken 
berrfchten, und von weichen der Eine — Ungenann⸗ 
te — den Schuß des Hunnen⸗Königs, der Ande- 
re, Meroväus (Merwig) den Schuß der Römer 
anflebte, follen Kiodious Söhne geweſen feyn. Bon 
dieſem Meroväns bat, nach der gewöhnlichen Mey⸗ 
nung (weiche auch Freret mit wichtigen Grün 
den unterſtützt) dag erſte Königsgeſchlecht der Fran⸗ 
ken den Namen der „Nerovinger“ erhalten. 
Andere vermuthen einen frühern Urſprung; ja St 
bert leitet denfelben von Marbod, (der aber 
eigentlich Mervoue geheißen babe!) dem alten Kö⸗ 
nig der Marcomannen ab, ***) Denn bie Herr⸗ 


. +) Bor 440, *) um 448. 


””) S. die Abhandlungen der beyden Gelehrten in den 
Memoires de l’Acad, des Inscr. T. XXXIL 8, 
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fchaft bey den Franken war er blich, wenn gleich 
weder fireng nach der Erſtgeburt noch wuntbeilber, 
Welchen de Nation aus dem regierenden Haus zum 
Oberhaupt erkohr oder annahm, derfelbe wurde 
auf einem Schild — zum Zeichen des Kriegsbe⸗ 
febls — emporgeboben , und dann als König ver- 

ehrt. Alle Glieder dieſes Hauſes trugen, ald Kenn- 
zeichen ihrer Würde, das lange, unbeſchnittene 
(blonde) Haar, welches in ſorgfältig gefämmiten 
Loden über Schultern und Rüden berab bieng, 
Ale Unterthanen — Gemeine und Edle — muß. 
ten — umd febr Tange dauerte foiches Gele — 
ihre Häupter fcheeren. Ein demütbined Zeichen 
der Knechtſchaft, oder welches wenigſtens dabin 
‚ führen mochte, and deffen Annahme ein bey aller 
Ausgelaſſenheit, im Grunde Fnechtifch gef Inntes 
Volk verräth. 

Merovüus Sohn (nach Andern deflen Bruder) 
war Childerich *) der fchönfte, weiſeſte (der 
Farbe nach) und ſtärkſte Mann feiner Zeit, nach 
Bafinens, feiner Gattin Zeugniß (welche auch 
darım aus dem Ehebette des Thüringifchen 
Königs in die Arme des. Franken gefloben) und 
‚ein glücdticher Krieger, Sein Tod gab dem fünf- 
jehnfährigen Chlodwig, feinem Sohn, die Herr⸗ 
ſchaft über den Saliſchen Stamm. 


638, 
Chrodwig (Chlodoväus, Chludewig, 





*) Bon 456 — 481. 
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Ludwig) iſt der wahre Stifter der Fränkiſchen 
Monarchie, ein Mann, durch Eharafter und Tha- 
. ren äußert merkwürdig, doch wenig loben swerth, 
Sein ererbtes Gebiet war Flein ; Über den größern 
Theil des Franfenlandes berrfchten andere Stäm—⸗ 
me, (zumal zwiſchen dem Niederrbein und der 
Maas die Ripuarier) und überhaupt mar bis 
dahin von den Franken mehr nur Land durchplün⸗ 
‚dert und verwüſtet als erobert worden. Bon diefer 
beichränften Lage erbob Chlodwig fich zur Herr- 
ſchaft eines mächtigen Reiches, und vollendete in, 
nerbalb 30 Fahren die Grändung einer Monarchie, 
welche fofort der Schwerpunft von Europa ward, 
und in ihrem Hauptland beut zu Tage noch mit 
imponirender Stärke belebt. Die Gunſt der Um—⸗ 
- Hände, das Genie Chlodwigs und feine Verbrechen 
baben gleich Eräftig dieſes Werk gefördert. 

Das Abendländifhe Reich war erlofchen, *) 
Ddoafer, welcher in Rom den Kaiſerthron um. 
geftürget, begehrte der transalpinifhen Län— 
Der nicht. Was davon dem Reich noch gebört 
batte, fchien, herrenlos, des erſten Beſitznehmers 
freye Beute, Kaum hatte Ehlodwig feine einbeimi- 
ſchen Angelegenbeiten geordnet, im Sten Fahr fei- 
ner Regierung, **) fürgte er auf Sygagrius, (des 
Statthalters Aegid ius Sohn, welcher, Im Namen 
bes erloſchnen Reiches, von Soiſſons aus einen 
nicht unberrächtlichen Theil von Gallien — weile, 
‚gerecht, und felb den Barbaren ehrwürdig — regier> 





9) 476. ”) 486. 
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te. Bu Nogent, unfern Soiffons, war die Schlacht. 
Die murblofen Gallier, die untreuen Mierbiinge 
funden dem milden -Angrif der Franken nicht, 
Syagrius fah die Auflöfung feines Heeres und Rob 
nah Toulouſe. Aber das heilige Gafirecht, die 
Gebote der Ehre und Menichlichleit galten weniger 
an dem Wertgorbifchen Hof als Chlodwigs Dro⸗ 
bung. Syagrius wurde ausgeliefert und gesödtet, 
Das ganze Belgifche Land, die wichtigen Städte 
Soiſſons, Rheims, Troyes, Beauvais 
und Amiens hbuldigten dem Sieger, welcher ſo⸗ 
fort auch in Oſten dad Land der Tungrer, zwi 
fben der Niedermans und Mofel, (nicht 
Thüringer, wie der Abbe Dubos darthnt) ira 
berte. und in Wellen gegen die Loire vordrang. 
Ein gefährlicher Angriff der Allemannen 
unterbrach folchen Siegeslauf. Diefeg ſtreitbare, 
aber fernen Wanderungen abgeneigte Volk hatte 
auf beimathlichem, Teutſchem Boden feine 
Macht gegründet *), berrfchte anfangs zwiſchen 
dem Mayn und Neckar, ſpäter — mit den 
Bayern, Ofgotben, Burgundern und 
Franken zuſammenſtoßend — vom Lech und der 
Donan bis jenſeits des Mayns und des 
Oberrheine — dort zur Lahn, bier über 
El ſaß, einen Theil Lothringens und das nördliche 
Helverien. Jetzt drangen fie den Ndein ab. 
wärts gegen Kölln, in das Gebiet Sieaberts, 
Königs der Ripnariſchen Franken, Chled— 





8. iu. B. 6. 130 
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wig eilte feinen Brüdern zu Hülfe, und ſtieß auf 
die Allemannen in den Feldern von Tolbiacum 
(Zülpich im Zülichiſchen) *»). Als die 
Schlacht verloren ſchien, und die Allemannen ein 
Siegesgeſchrey erhoben, da flehte Chlodwig (alſo 
erzählt Gregor von Tour und mit oder nach ihm 
die meiſten Andern) zum Gott der Chriſten und 
feiner Gemahlin Chlotilde um Sieg, und gelob— 
sec, au Ihn zu glauben, wenn Er durch wirk⸗ 
ſame Hülfe in diefer Stunde der Noch feine 
böbere Mache beweiſe **), Sofort wandte fich 
das Treffen, die Allemannen loben, die Blüthe ih⸗ 
rer Mannichaft fiel, es ſtel ihr König, der Leber. 
vet bat um Gnade, An diefem Tag gieng Die 
Selbſtſtändigkeit Allemanniend unter ; es wurde eine 
fränkiſche Provinz: zwar unser felbiigemählten — 
in der Folge erblihen — Herzogen, umd. unter 
Kortbehand der alten Geſetze und Gewohnheiten, 
(noch war ben den Franten Fein fees Syſtem der 
Herrichaft) dach nicht minder unterworfen und 





*) 496, 


“) Jesu Christe... si mihi victoriam snper hos 
hostes indulseris, et expertus fuero illam virtu- 
tem, quam de te populus, tuonomini dicatus, pro- 
basse se praedicat, credaın tibi, et in tuo nomine 
bapticer. Invocavi enim Deos meos, sed ut expe- 
rior, elongati sunt ab. auxilio meo, unde credo, 
eos esse nullius potestatis praeditos, qui sibi obe- 
dientibus mon sucurrunt, Greg. Tour, II, 30, 


J 
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dienſtbar. Auch wurde der nördliche Theil des 
Landes, um den Dapn und weftlich am Rhein bis 
Worms, von Fränkiſchen Kolonien defekt, 
und trägt heut zu Tage noch den hievon abgelette- 
ten Namen *) Einige flüchtige Stimme wurden 
von Theodortch, dem Oſtgothen, in Rhätien 
aufgenommen, und kamen erſt fpäter unter die 
Sräntifche Herrſchaft **). 
4 


In demfelben Jahr, da er die Allemannen be, 
fiegte, nahm Chlodwig, feinem Gelübde tren, im 
Rheims die Taufe, mir ibn 3000 Franken, 
und in furger Friſt — das Benfpiel des fiegreichen 
Fürſten riß bin — der größere Theil der Nation, 
Die weiße Taube, welche vom Himmel berab bie 
Oelflaſche zur Taufhandlung brachte, würde in ei. 
nem anfgeflärteren Zeitalter fchwerlich erfchienen 
fenn. Laßt uns, von Legenden wegbiidend, die 
Gründe und Folgen von Chlodwigs Belehrung 
aufſuchen! 

Der rohe Sarbar war wohl fo unfähig, die 





9 Crollius de ducatu Franciae Rhenensis (in Act. 
Acad. Theod. Palat,) 


er) Viele behaupten — und nicht ohne Gründe — daß das 
füdliche Allemannien an dem Krieg gegen Chlodwig gar 
feinen Theil genommen,.und bis auf . des Auftrafifchen 
Theodeberts Chlobwigs . Enkels) Zeit feine Gelbfiftäns 
digkeit erhalten habe- 
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Bündigkeit metaphyſiſcher oder biftorifcher Beweiſe 
zu erkennen, als von der innern Vortrefflichkeit 
der Chrtiſtuslehre durchdrungen zu werden. In der 
Bereitwilligfeit, feine alten Götter zu verwerfen, 
weis fie feine Bitten umerbört ließen, und Ehri- 
ſtus zu buldiaen, wenn er mächtine Hülfe bräch- 
te, fpiegelt fi, wahr und ungeſchmückt, unſeres 
Brofeinteh Seele. Seine Belehrung war eigen 
nützig, — der angebotene Preis für den bimmii- 
ſchen Beyſtand — aber darum doch aufrichtig 
— Cblodwiags Stolz und Einfalt erkannte jenen 
Gott für den wahren, welcher ibm bülfe — nur 
frnlih nicht ins Innere dringend, fchon 
nach der Natur der Befehrungsgründe, und weil 
dir milde Eroberer wohl einer vorübergebenden 
Rührung, einer andächtigen Regung über die Hülfe 
in der Noch, niemals aber des reinen, bumanen 
evangeliſchen Geiſtes empränglich ſeyn konnte. 
Diefe Annabme iſt wohl die günſtigſte für 
Chlodwig. Viele meynen, daß er bloß aus Be. 
trachtung der politiſchen Vortheile, welche 
— auch ohne Einſchreiten des Himmels — die 
Taufe ibm bringen mußte, ſich zu derſelben ent- 
ſchloſſen babe *), daß alfo feine Bekehrung ein 
leeres Blendwerk, eine bloße Maske, gewefen. Wir 
glauben, daS ſolche kalte Berechnung den Bitten 


| der frommen Eiotildis, den beredten Ermahnungen 


des Heiligen Remigius zwar einen leichten Ein . 


*e%) Walch Dissert. de Chlodovaeo M, ex 'rationibus 
politicis Christiano. 
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sang verichafft, doch feinedwegs allein den Wil⸗ 
len des leidenfchaftlichen Barbaren beſtimmt babe. 


Indeſſen waren jene Vortheile allerdings ſehr 
groß, ja unermeßlich. Die herrſchende Religion im 
den Ländern, nach deren Unterwerfung Chlodwig 
firebte, war die Chriftliche, und die Grundmaſſe der 
Bevölkerung nebft dem größten Theil des Eiern, 
bieng mit Eifer dem Tatbolifchen Glauben an, 
während die barbarifchen Eroberer Galliens, die 
Weſtgothen und Burgunder, die Artant 
{he Lehre bekannten. Durch Abfchwörung des 
Heidenthums hob Ehlodwig die gebäffige Scheide- 
wand zwifchen feiner Nation und den chritiichen 
Galliern, und machte Diefeiden fo wie die Ueberreſte 
der Nömifchen Truppen geneigter sur Unterwer⸗ 
fung. Durch das Bekenntniß des Athanaſi—⸗ 
ſchen Glaubens aber gewann er Die feurige An⸗ 
hänglichkeit, ja den bereitwilligen Beyſtand des or. 
tbodoren Eferus, und der meiftens aleichgefinnten - 
Brovinzialen gegen ihre Arianifchen Gebieter, end« 
lich auch einen bequemen Bormand des Angriffs, 
und ein Mittel zur Begeifteeung feiner Krieger. 


Aber auch die Kirche, zumal die ortbodore, 
batte vollen Grund, der Belehrung Chlodwigs fich 
au freuen. Er Selb mit feinen Franken mochte 
als ein wichtiger Zuwachs der chriftlichen Gefell- 
fchaft gelten; Seine und feiner Nachfolger Macht 
erweiterten dann fernerbin in Krieg und Frieden. 
die Herrſchaft des Chriſtenthums; und was noch 
freudigeren Danf erregte, iene Belehrung gab der 
katholiſchen Kirche eine fee Stütze gegen die 


) 
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unter dem Schuß aller übrigen chriftiichen Häuptet 
damals drobend einberföpreitende Keberey N 


. 5 
Chlodmwig, mach empfangener Taufe, vet» 
folgte eifriger als zuvor den Lauf der Eroberung, 
Das ganze nördliche Gallien, die Städte 
von Armorlta, und was irgend noch in jenen 
Ländern den Römiſchen Namen behauptete, un« 
termwarfen fich **). Wenig Blut wurde dabey ver- 
goſſen: geſchickte Unterhandlungen, Volksgunſt 
wirkten mehr als Waffengewalt, und der mächtige 
Einfluß des engverbundenen katholiſchen Clerus be⸗ 
feſtigte das jugendliche Reich. 
Die Kriege Chlodwigs mit ben Burgun⸗ 
dern und Weſtgothen u), und wie er durch 
beyde feinen Ruhm und feine Macht erweitert, ba- 
ben wir im vorigen Kapitel geſehen. Der zweyte 
‚war, nach feinen Motiven und Hülfsmittein, ein 
‚wahrer Religionskrieg. Die Franken zogen aus; 
um den ketzeri ſchen Weſtgothen Galliens ſchönſte 
Ränder zu entreißen, und empfanden den natürli— 
hen und übernatürlichen Beyſtand der nach Exid- 
fung feufgenden Prieſter und Heiligen, 





*) Die Könige ver O ſt- md Weftgothen, br Bur⸗ 
gunder und Bandalen warender Arianifden 
Lehre zugetbanz und der Kaiſer Anaſtaſius im Mor- 
genland begünftigte Euty che 8 verhaßte Kegeren. 

%)-497, ff, ve) 500° und 507. ff. 
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Noch fehlte zur Sättigung Chlodwigs die Ver⸗ 
. einbarung aller Fränkiſchen Stämme um 
ter feine Herrfchaft. In den meiſten feiner Kriege 
batten zwar diefelben fchon mitgeſtritten; doch nur 
aus freywilliger Neigung, und unter ibren eigenen 
Häuptern. Den Nipuariſchen Kranken gebot 
Siegbert, um Cambray herrſchte Ragua⸗ 
har, außer dieſen nich Chararich und Reg⸗ 
nomer über andere, ungenannte Provinzen, Alle 
waren mir Chlodwig verwandt. Der gewillen- 
loſe Thraun räumte fie alle ſammt Eöhnen und 
Brüdern, durch den empörendſten Verrath aus dem 
Wen und ſaß fortan alleın auf dem blutdefleckten 
Thron. 

Aber nicht Tange mehr befaß er Ddenfelben. 
Im Asften Jahr ded Alters, und im 3Oiten der 
Herrfchaft *) ſtarb der gleich tapfere, kriegsge⸗ 
wandte, umd verichmißte, gewaltthätige, meineidige 
— in feinen Planen vom Glück begünſtigte, katho⸗ 
liſche, der Geiſtlichkeit gnädige König, feiner Na- 
tion im Guten wie im Böſen voranleuchtend, der 
vielgepriefene Stifter des Franzöſiſchen Reiches. 


%. 6 


Die Einheit diefed Reiches, durch fo viele 
Verbrechen erfauft, gieng wieder verloren durch 
defien Theilung unter Chlodwigs Söhne T:heo- 
Dorich, der Aelteſte, erbielt Auftrafien, das 
öſt liche Land, Bon dr Maas zum Rhein, 


( 
511, 
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and jenſeits deſſelben, über die eroberte Allemanni⸗ 
ſche Broving, erfiredte fih fein Gebiet; (auch Ei⸗ 
yiges an der Marne, um Rheims und Cha⸗ 
lons, wurde dazu gefchlagen,) Dieb war die 
Reſidenz. Die drey jüngern Brüder, Chlode- 
. mir, Childebert und Lothar L fchlugen zu 
Drleand, Baris und Soiſſons ihre GSise 
auf, und beberrichten.von da, nach zweifelhaften 
Theilungslinien das übrige — weſtliche — Reich . 
(Neuftrien,) 

Ungeachtet der Theilung fchwol die Macht der 
Sranfen noch immer fo wie fie begonnen batte, 
durch Verbrechen und Sieg; dabey begünfligt durch 
ihrer Nachbarn Schwäche, 

Der Auſtraſiſche Theodorich zerförte das 
Thüringiſche Reich. *) Die Thüringer 
(tn deren Nomen man die Therwinger, bdem- 
nach einen Gothiſchen Stamm, erfennen will) 
werden feit dem Ende des dritten Jahrhunderts 
genennt. Bon der Nord. Elbe, jenfelts welcher 
fie anfangs _gebaufer, rückten fie in die Mitte 
Bermaniens, allwo fie feit Dem Anfang des 
5ten Jahrhunderts wett bin nach allen Richtungen 
berrfchten. Die Sreundfchaft der Of. und Wef- 
gotben, ihrer Geſchlechtsverwandten, befeiligte 
Ihre Macht. Inter den Völkern, welche mit Ati. 
Ta zogen, maren fie eines der wichtigiten; die 
Franken, fo wie die Gallier, empfanden damals ihre 


nennt 


*) Vergl. Casp, Sagittarii antiquitates regni Thurin- 
gici. Salletti Gelb, Thüringens u. a. 


N 


192 11. Kapitel, Beichichte der Franken. 


‚ Schwere Hand, und feindfelige Erinnerungen aus 

diefem Krieg pflanzten fich fort von Sefchlecht zu 
Geſchlecht. Ernente Beleidigungen von benden Sch 
ten vermehrten den Haß. Dennoch verband fich der 
Sranfen König mit jenem der Thüringer, Her» 
manfried, als diefer feinem Bruder Bade» 
rich (einen andern Bruder, Bertbar, batte er 
Schon früher ermorder) das Erbtheil zu entreißen 
ſuchte. Die Hälfte des Raubes folte der Lohn des 
Beyſtandes ſeyn. Der unglückliche Baderich, von 
beyden Königen zugleich angegriffen, murde in dee 
Schlacht gerödtet. Aber Hermanfried fo trem 
los als grauſam behielt für fich allein das ganze 
Rand, 

Die Zeit der Nache erichien bald, Theodo⸗ 
vissM., des Oſtgothen Tod, und die Be 
Dringniffe, welche gleich daranf über defien Neich 
kamen, berandten Thüringen feiner wichtigften Stütze. 
Tbeodebert, des Auftrafifchen Theodorichs 
Sopn und Nachfolger *) fiel über den wortbrüchi⸗ 
gen Hermanfried , ſchlug ibn an der Unfirntr 
lockte ihn darauf nach Zülpich, unter dem Schein 
der Verfübnung, und fürzte ihn die Stadtmauer 
berab, Das Thüringifche Reich mit feiner Haupt 
ſtadt, Scheidungen, wurde jebt Teicht trobert, 
und zur Sränfifchen Provinz gemacht. Doch zogen 
in einen Theil von deſſen nördlichen Ländern die 
Sachſen ein 

‚Den 





°) 534, 
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Derfelde Theodebert, ben den Nöthen des 
Oſtgothiſchen Reichs, vollendere die Eroberung Al⸗ 
Jemanniens, (vielleiiht auch Bayerns) und erfüll⸗ 
te Oberitalien mit den Schrecken fo wie mit 
dem Abfchen des Fränkifchen Namens. Ein wilder 
Ochs tödtete ihn wach der Heimkehr. *) Sein Sohn 
Theudebald ſtarb kinderlos. **) 

Noch lebten Die zwey jüngſten Söhne Shlod⸗ 
vigs, Chaldebert zu Paris und Lothar zu 
Soiſſons. Der ältere, Chlodemir zu Dr 
Leans, war ſchon viel früher, im Krieg gegen 
Burgund") gefallen, Seine unmündigen Söh⸗ 
me wurden von Ihren Oheimen ermordet, fein Er 
be getheilt. 

Bier Jahre nach dem Ausga ag der Auſtraſiſchen 
Linie farb auch Chaildebert, ıobne Göhne. +) 
MDas ganze väterliche Reich wurde jet unter Lo⸗ 
wbar I. vereint. 


J. 7. 


Bey ſeinem Zod tr) erfolgte «eine neue Thei⸗ 
Jung. Bon feinen vier Söhnen erhielt Chart- 
Berti Barit, Ountram Drleansund Sur 
gund, Ehbilpyerih Souſſons, und Sieg⸗ 
bert Natrafien, 

: Die Geſchichten dieſer Bringen und übrer Söh⸗ 





AM... WW) 354. 


9) 504. G. won dieſem Krieg dns vorige Napitel. 


+) 558, 1)B561. 


- 
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:ae and durch die größten Verbrechen bezeichnet. Und 

nicht etwa, wie font gewöhnlich in sarbarifchen 
Reiten, Heben folchen Verbrechen auch Tugenden 
and hohe Kräfte entgegen: bier ſehen wir Bloß 
Abſcheulichkeit und Schande, Selbft der Belle aus - 
den Brüdern, Guntram, den man darum den 
Erommen nannte, war graufam und treulos: 
‚aber in den Hänfern Chilperichs und Gieg- 
berts häufen ſich Gräuel auf Gränel: Der Zauk 
am das Erbe des kinderlos geſtorbenen Chari- 
.bert eröffnete die Reihe der Brüderfriege und 
Gewaltthaten. Die Verworfenheit und bie uner- 
hörten Frevel zweyer Weiber, Brunchild und 
Fredegund nährten, fchärften den verbrecheri- 
{chen Hader. Die erſte, eine Weftgotbifche Prin⸗ 
zeſſin, und Gemahlin das Auſtraſiſchen Königs 
Stegbert, rief diefen auf zum Krieg gegen den 
Bruder Chil perich In Soiſſong, weicher auf 
Anftiften der Buhlerin Fredegund feine Gemab- 
lin, Salfuinde, Brunehilds Schwefter ermor⸗ 
der hatte, und dann die Berbrecherin ehelichte. Der 
Krieg war unglücklich. Siegbert wurde getödtet, 
Brunehild gefangen. *) Aber fe entlam, und be 
herrſchte im Namen ihres Sohnes EhildebertIL 
(weiber ah Burgund und Orleans 
don dem Ohrim Guntram erbte) und dann ihrer 
benden Enfel, Theudebert und Theodorich, 
noch 38 Jabre, den größern Theil des Fanken⸗ 
reiches — unter Schandthaten und Verbrechen vhne 





°) 578, 
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Zahl und Maaß. Kinder, Neffen uud Enkel hetzte 
fie gegen einander anf, erfüllte ale Länser mit 
Krieg, mordete und ließ morden, brach Eide und 
bie heiligen Naturbande — alles aus Herrſchſucht, 
Wohlluſt, und aus wüthendem Haß gegen die gleich 
Ihändiiche Fredegund, Chilperichs Gemahlin | 
und Mörderin. *) | 
| Endlich, wach dem friedlichen Tod diefer Fein⸗ 
din ergieug Über Brunehild die Rache. Lo⸗ 
thar IL, Fredegunds Sobn, pollſtreckte ſie -auf 
barbariſche Weile. Ihn gelüſtete nah Aufira 
ſten und Burgund, welche Brunehild, nach der 
Enkel Tod, einem (unehlichen) Urenkel, Sieg⸗ 
‚bert iL, sugedacht, Die Nation — sit. wegen 
der Unthaten Brunehilds, ſondern weil ſie einem 
Gallier, Prodatius, und nach feiner. Grmor⸗ 
dung abermals einem Provinzialen vorzügliche Be, ® 
malt verlichen, und die Fränkiſchen Großen 
erniedrigt hatte — die. Nation erklärte. ſich gegen 
— Brunehild, und huldigte Lotharu. Die. Königin 
wurde gefangen, und, mit Ihren. urentelt, fchwmähe 
lich, unter entſetzlichen Martern hingerichtet. **) ; 
Der Mörder — nunmehr Herr über das 9.45 
ze Reich — hielt eine merkwürdige Verſammlung 
von deſſen geiſtlichen und weltlichen Stände 
Paris, »e) mo die Rechte der Nation — oder 
vielmehr, three Großen und Biſchöfe — ber 
ſtimmt, befehiget, erweitert wurden. Einiger. Nur 
gen für Die Öffentliche Nuhe und Drdaung sing 





*) 58% 613, IV Te 
43 * " 
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daraus hervor; aber gefährlich, Tür den Konig 
wie fürs Volk, war die Stärkung der anffrchen. 
den seitlichen und weltlichen Großen und Vaſal⸗ 
sen. " 

4. 8. 

Unter demſelben Fürſten *) ſehen wir zuerft 
die“ Macht des königliche Major Domus, 
Pausmeyers, oder Großbofmeiſters, über 
alle andern Gewalten ſich erbeben. Von dem um 
pränglichen Gefchäft, der Verwaltung der Kron⸗ 
Güter und des Königitehen Hauſes, hatte dieſer 
Miniſter Sch allmählig zur oberſten Leitung aller 
bürgerlichen und Kriegsgeſchäfte emporgeſchwungen. 
Warnachar, deſſen Hülfe Lothar IT. vornehm⸗ 
a Tip Die Herrſchaft verdankte, erhielt von dir⸗ 
ſem die Zuſage der lebenßlänglichen Ge— 
walt. Perſoͤnliche Verdienſte oder Kühnbeit eini- 
ger Großbofmeiſter, Tinge Benugung der Umſtände, 
vor ‚allem die zunehmende Erfchlaffung der Werd 
vingiſchen Prinzen erhöhten und befeſtigten ded 
Miniterg Macht. Zortan iR nur von Ihm, von 
dem REntg nicht mehr die Rebe, \ 
Zwar noch 124 Fahre mach Clotars Tod W 
ben deſſen Nachkommen anf dem Thron; auch leſen 
wir in den Chroniken die Stamen der D agb erts, 
Childeberts, und Childerichs m. ſ. m 
Aebſt dem bunten — meiſt durch Bürgerkrieg und 
Mord bezeichneten — Wechſel ihrer Herrſchaft. 


*.. 
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Aber es mar nur der Name ber Herrſchaft: das 
Machtwort des. Großhofmeißters — mituuter auch 
die Vartheyſucht der Großen, und die früh erwachte 
gegenfeitige Abneigung Der Aukrafier und. Rem 
firter — bekleidete bald dieſe bald jene Merovingi⸗ 
fche Puppe mit dem Königsmantel, ſetzte ſie wieder 
ab, vereinigte oder theilte das Reich. Die Würde. des 
Miniſters, welche anfangs der König. freu ertheilt 
und zurückgenommen hatte, wurde ſpäter durch Die 
Wahl der Stände — hböchſtens anf: den Bor 
(hkag des Könias — vergeben; endlich fahen die 
Inhadber fe als Eigenthum- ja als ein Erhaus 
an. Nicht minder um fie als um bie Krone. felbR 
‚wurden Kriege geführt. 

Die Könige dieſer Zeiten werden von den 
Franzoſen wit Recht les, Rois ſaineans (gefröße 
N Schlafmützen, wie man es gut überſetzt 
bat) genannt. und wohl glücklich die Völker, hät⸗ 
te ihren Beherrſchern niemals ein fchlimmerer . 
Beyname gebührt! Dieſe waren unfehädlich; Die 
Majeſtät des, Tprones, anf weldem; fie-fchliefen, 
blieb immer ein Nationalband, und ihre Hofbal- 
tung wurde, abue Auflagen, aus dem ‚Ertrag die 
genthlimlicher Mewerböfe beſtritten. Alle Jabre, 
im Maymonat, erſchien der. König. in der Ben 
ſammlung der Nation, ſprach, was ber Minifter 
ibm in den Mund gelegt, theilte — nad. deflen 
Welfung — die erledigten Lehen ans, beftätigte 
die früheren Bergabungen, die allgemeinen und be 
fonderu Rechte. Hierauf fuhr er, von einem Bier 
geſpann Ochſen gezogen, in den Pallaſt zurück, 
und man ſah ihn nimmer dis zum folgenden May 
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tag. Nicht Die Obnmacht dieſer Könige; mebr die 
allzugroße Gewalt bes Miniſters brachte Unheil über 
das Reich. Wäre dieſer den Geſetzen unterthan, 
einer wohigeordneten Nationalrepräfentätion ver 
antwortlich geweien, die Franken hätten Ihrer Ver⸗ 
faſſung fich rübmen Tinten. Aber die Maffe der 
Nation war ſchon tief erniedrist: Die Großen al, 
lein — und nicht nach Geſetzen, nur nach Leiden, 
febaften — controllirten des Miniſters Macht, das 
Bolt diente beyden. 

inter den Grofbofmeittern vor Bipin made 
ten OGrimoald und Ebroin durch Kraft nınd 
Berbrechen ihren Namen groß. Aber die Gefchichte 
ihrer Zeit IR vermorren, und durch die Dürftiakeit 
der Quellen mannelbaft. Sin höheres Intereſſe 
beoinnt mit der Erhebung Pipins von Herk 
kat. *) 


I. 9% 


Derfeibe wurde von den Auſtraſiern zum 
Maior Domus oder Herzog, genen Ebroin, er⸗ 
nannt. Der König, Dietrich III. nach der 
Ermordung Ebroins, und deſſen Nachfolgerd Ber- 
thar's Niederlage, beftätigte ihn gezwungen In fol- 
her Würde über dad ganze Reich. **) Bon ba 
an, durch 27 Jahre, regierte Pipin kraftvoll, wei⸗ 
fe, glücklich in Krieg und Frieden, Bon den Kö. 
nigen dieſer Zeit weiß man nichts als bie Namen. 
Mehrere Empörungen der Tentfchen Völker, welche 
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unwillig den Franken dienten, wurden niederge⸗ 
ſchlagen, und die Ruhe im Innern durch gute Ein⸗ 
richtungen und Geſetze befördert. 

So ‚groß: mar Pipind Anfchen, daß er bey 
feinem Tod *) teffamentartfch den Erben fei- 
ner Macht ernannte. Sein mindertähriger Ente 
Theudebald, Sohn Grimoald's, weichen 
Pipin in rechtmäßiger Ehe mit Pleetruden er 
zengt, und noch bey Lebzeiten sum Major Domus 
in Neufrien geſetzt hatte, follte, unter der Vor⸗ 
mundfchaft der Mutter, das Neich verwalten. Aber 
Die Franken haßten ſolche weibliche Herrfchaft. 
‚Große Bewegungen, durch die Eiferfucht der Au⸗ 
Arafter and Neuftrier, durch die Macht von 
Partheyhäuptern, auch durch einen Ueberreſt von 
Anpänglichkeit ans Königshaus unterhalten, zerrüt⸗ 
teten mehrere Jahre das Frankenreich, bie Pipins 
natürlicher Sohn, Earl Martell, durch Tapfer⸗ 
keit, Gewandtheit und Glück, aus der Mitte der 
ſtreitenden Partheyen fich sum Hersog von Nen- 
firien, und zum alleinigen Herrn, über bepde 
Reiche, erhob, Zwar eine Zeitlang noch ließ er 
das Gchattenbild der Könige fortdauern; aber nach 
Dietrihs IV, Tod **) ſetzte er demfelben: kei⸗ 
nen Nachfolger mehr, führte ungetbeilt — wenn. 
auch ohne den Königstitel — die Gewalt, umd 
binterließ fie feinen Söhnen wie ein Familien⸗ 
gut. **) 
Karl hatte während ſeines ſchweren Kampfes 


714. *K) 737. 7 
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om die Herrfchaft feinen Gegner den Herzog Eu- 
des von Aquitanten — Nachkommen von Lo⸗ 
"tbars IL. Sopn Eharibert, weichem fein Bru⸗ 
der Dagobert I. jenes Land abgetreten — alt 
mmabbängigen Fürſten erkannt, Was biedurch dem 
Hauptreich der Franken an Gebiet entgieng, das 
wurde durch die ſiegreichen Kriege Karls mir den 
Teutſchen Nationen vielfältig erfebt, mehr aber 
noch durch eine energifche Regierung im Innern 
Die Krafı erböht. Die großen Dynaſtien und Va⸗ 
fallen gehorchten — unwillig, aber durch Karls far. 
se Hand bezähmt — dem mächtigen Großbofmet⸗ 
fier, und er übte ſelbſt über die floigen Brälaten 
ein Herrfcherrecht. 
$. 410 
Inter den Lorbeeren, weiche Karls Stirne 
zieren, ind die Saracenifchen die glorreichſten. 
In weniger als hundert Fahren baten Die Beken⸗ 
ner Mehammeds — des Geächteten, und Flücht 
lings von Mekka — ein Weltreich, dem Römiſchen 
an Ausdehnung und Furchtbarkeit gleich, geſtiftet. 
Dad weite Arabien, und jenfeitd der Wälte die 
Länder vom Mittelmeer zum Jaxrartes nnd Indus, 
Aegypten und Nordafrika, endlich die große Halb. 
infel der Borenken waren durch ihre Waffen 
beswungen, durch ibren Eifer dem Koran unter⸗ 
-worfen worden. Fest überhiegen fie dieß finftere 
Gebirg, und betraten Galften,. um bie alten 
Länder der Weſtgothen dem eroberten Spant- 
(chen Reiche beyzugefellen. In dieſen Ländern 
‚ Dersfchte jegt, mit Königlichen Macht, Herzeg En- 
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Des von Aquitanten Über cin aus Vaſken, 
Sothen und Franken gemifchtes Voll. Einen 
erften Angriff fching er zurück; ein zweyter unter: 
warf den Saracenen das beutige Languedoc und 
Gaſcogne von der Abone- Möndung bid zu 
jener der Garonne. Bon weit größeren Ent- 
würfen glühend, führte bieranf Abd ol-Nabmen 
ein dritted Heer Über die Pyrenäen: *) ganz Gal⸗ 
lien, ia ganz Europa follte des Beberrichers 
der Gläubigen werden. Kenfeits der Rhone bey 
Krtes, ſchlug er Die Chriſten in einer mörberifchen 
Schlacht, dann nochmals und far bis zur Vertil⸗ 
sung im Norden dee Garonne den unalüclichen 
Herzog Eudes, überſchwemmte, verbeerte das ſchö⸗ 
ne Land bis zur Loire und Saome, und erfüllte 
mit lähmendem Schreden die ganze Ehriftenbeit. 
Wäre ihm gelungen, die Macht der Franken 
zu brechen — und die Schwäche der Könige, der 
anarchifche Geiſt der Großen, die feindſeligen Ge 
finnungen ber unterworfenen Völker begünftigten 
ſolches Unternehmen — fein anderes Neich mehr: 
bätte widerſtehen Finnen. Siegreich bätten Die 
Saracenen des Abendlandes ins Herz von Europa 
wordeingen, und allda fich mit ihren vom Morgqen⸗ 
land herbeyfommenden Brüdern vereinigen mögen, 
Wenn wir den gänzfichen Fall: der chriftlichen Re⸗ 
ligion in den meiſten Mobammedanifchen Rändern, 
ihren kümmerlichen Zuftand in den Übrigen — un. 
geachtet der Ermunterung, meiche ihre Bekenner 
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aus dem Blick auf die in Europa blühende Kirche 
zieben mögen — betrachten: fo werden wir erfen- 
nen, daß im fo verbängnißvoller Lage ein Sieg 
der Saracenen dem Chriſtenthum deu Lntergang. 
bereiten Fonnte, Unterdrückt in den Ländern, mo 
es die Hauptwurzeln gefchlagen, würde es auch in 
feinen eutferntern Zweigen erflorben ſeyn. Aber 
nicht nur das Chriſtenthum und mit demfelben 
die Grundlage der edelſten Humanität, auch die 
Keime der Freyheit wären zerflört worden durch 
den Triumph der Moslems. Das Syiem Enropäl- 
fchee Gemeinweſen hätte jenem der Morgenländi⸗ 
{hen Alteinberrfchaft weichen müſſen; Fermanien 
nad Brittanien hätten vor der Laune des Cha⸗ 
lifen oder feines Statthalters erzittert, und ans 
ihrer lebensreichen Geſchichte Fortfchreitender Kultur 
märe ein tranriger Kreislauf Afinrifcher Revolntio⸗ 
nen worden. | 

Als die Kunde von AbdolRahmens Sir 
gen erſcholl; als der vertrichene Endes von Agui- 
tanien um Hülfe flehend, als Flüchtlinge von 
Tonrs, Lyon, Belangen die nabende Gefahr 
verkündeten, da fammelte Karl die Fränkiſchen 
and Teutſchen Krieger unter feine allzeit fieg- 
reichen Paniere, ordnete als großer Heerführer den 
Marſch in die Ebenen von Boitiers, und daſelbſt 
die unferbliche Schlacht. *) Sechs Tage lang un⸗ 
terbielt Karl gegen die überlegenen Reuterſchaaren 
und Bogenſchühen des Morgenlandes mühſam deu 
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ungleichen Kampf. Am ſiebenten, wo die Gewalts⸗ 
haufen des Fußvolkes zur Entſcheidung auf einan⸗ 
der ſtießen, da „vertilgte das hochſtämmige, kühne 
Geſchlecht der Teutſchen, mir mauerfeſter Bruſft 
und eiſernem Arme ſtreitend, in wenig Augenblicken 
Das Arabiſche Heer.“) Die Trümmer deſſelben, 
durch einheimiſchen Hader vollends zerrüttet, flohen 
eilig und auf immer, jeder Stamm einen beſondern 
Weg ſuchend, Über die Pyrenäͤen zurück. So aro- 
Ber Sieg rechtfertigte den Bennamen Karls, Mar. 
teilt, (der Hammer) wiewohl ed Tächerliche Ueber⸗ 
treibung if, mit Paul Warnefried von 350000 
erfchlagenen Saracenen (und 1500 getödteten Chri⸗ 
fen!) au fprechen. 


5 11. 


Nenn Jahre nach dieſer herrlichen Waffenthat 
ſtarb Karl **) Seine Söhne Karlmann und 
Pipin tbeilten das Reich. Der erfie erbielt An- 
firaften, der zwente Neuſtrien. Ein dritter 
Bruder, Griffo, wurde ausgefchloffen. Noch fchien 
ein König nothwendig, um der Gewalt der Groß⸗ 


©) Worte des Rodericus Yoletanus. Richt die Franken, 
ſondern Gens Austriae und Gens Germana ent- 
fhieden den Sieg. Unten Au ſtria ift hier wohl Auftra- 
fien (mwofelbft die Srundmaſſe der Bevoölkerung gleichfalls 
Teutſch war) und nike das heutige Deftzeid zu 
verſtehen. 


e) 7 41. 
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Hofmeifter den Namen zu Teiben, oder „auch um ' 
folchen Titel zum Vortheil diefer letzteren im Ge⸗ 
brauch zu erbalten. Ein Meropingifcher Prinz 
Childerich III. wurde darum auf den Thron 
geſetzt, welchen er bald feinem Gewaltsträger Über- 
laſſen mußte. 

Pipin — feit der Abdankung Karlmanns, 
weicher ins Kloſter Monte Caſſino gieng, All ein⸗ 
herrſcher — batte der Nation durch Thaten feine 
Kraft bewieſen. Von den einheimifchen Großen. 
war Keiner, der wicht fein Wort. verehrte, und die 
unterworfenen Volker ſcheuten feine Waßen. Aber 
kein perſönliches Verdienſt iſt ſo ehrwürdig in den 
Augen des Volkes, als der Schimmer einer Krone, 
und dem verblendeten Ehrgeiz dünkt die Huldiguung, 
welche perſönliches Verdienſt vorausſetzt und mit 
demſelben aufhört, weniger werth, ala jene, welche 
vermön eines ſelbſtſtändigen Rechtes, unabhängig 

von Tugend und Kraft gefordert wird, 
| Demnach beſchloß Birin, König zu merden, 
und weil die Heiligkeit des Meropingiſchen — wenn 
auch veralteten — Rechtes nur einem noch. beitige- 
ren Titel weichen zu können ſchien; fo wandte der 
Großhofmeiſter fih an den Babft, welcher. bereits 
durch kluge Venupung nünßiger Umſtände, eine 
glänzende Hoheitsſtufe erklommen hatte, und nach 
dem, was tkurz zuvor von ihm der heilige Boni⸗ 
fazins, der große Apoſtel der Teutſchen, in dem 
Abendiändern geichret, als Haupt der Chriſtenheit, 
ja als Stellvertreter Gottes auf Erden von ben 
Sranken verehrt ward. ine Geſandtſchaft gieng 
an ihn ab, und trug feiner Entſcheidung die Frage 
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dor: „Welches der wahre und rechrmäßige König 
fey, 05 jener, der den leeren Namen trage, ob der, 
melcher die ganze Gewalt des Reichs, und deſſen 
Sorge in Krieg und Zrieden führe? — Der Pabſt 
(Zacharias) entichied nach den Wünfchen des 
Gewaltsträgers. Nach feinem Ausſpruch wur⸗ 
de Childerich entthront, geſchoren, ins Kloſter ge⸗ 
ſteckt, und Pipin von den, Ihrer Treue gegen Ebiod- 
wias Hans entbundenen, Sranfen als König ge- 
grüßt. Der heilige Bonifazius, und nachmals der 
Pabſt ſelbſt, ertheilten ibm durch Tenerliche Sal. 
bung einen heiltgen Charakter, und es wie ein 
ſchwerer Bannfluch gegen diejenigen ausgefprochen, 
welche je es wagen würden, von dem alſo geweih⸗ 
sen Pipin oder feinem Haus auch in der ſpäteſten 
Folgezeit abzufallen. 

Dieſe glänzende Ausübung der päbſtlichen 
Machtvollklommenheit — Abſetzung und Einfegung 
von Königspänfern — enthielt zugleich das feyer⸗ 
lichſte Anerkenntniß jener Macht, und diente 
dem Rbmiſchen Gtubl als fernere Begründung der. 
Hopeltsatifprüche Über alle Thronen der Chriſten⸗ 
heit. Neuere Sihrififieller ‘Haben ſich viele Mübe 
gegeben, die richterliche Entſcheidung des Pabſtes 
im einen bloßen Gewiſſensrath, in die Mei. 
ung eines theologiſchen oder imoralifchen Caſui- 
#en, oder Den verehrten Ausſpruch eines Volts⸗ 
Heiligen zu verwandeln. ‘Solche Mühe: war un. 
nütz und unndthia. -„Auctoritate, Jussu pontihi- 
cis Childericus 'depositus 'et Pipinus rex facts 
est, fagt ſelbſt Eginhard, Karl M. Geſchicht⸗ 
scpreiber, und mit ihm faſt alle Anden; und es 
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iR faſt lächerlich, Diele Worte *) mit bloßer „Gut⸗ 
heißung‘ zu erklären, weil nicht auch „;praecep- 
tum“ dabey ſtehe. Allein mas folge aus der An- 
maßung des Pabſtes, und aus der Vollſtreckung feines 
— fromm oder politifch — erbetenen Urtheils. — 
Eine That beweist kein Recht. Waren die Fran. 
fen nicht befugt, fich einen neuen König zu ſetzen, 
fo. mochte des Pabſtes Wort die Ufurpation nicht 
rechtfertigen; und weder Pipin noch fein Wolf 
konnten — wie fehr fie fich ſelbſt erniedrigten — die 
allgemeinen und umnveriäbrbaren Majekäts - und 
Voltsrechte tilgen. Was if alles in der Welt nicht 
ſchon angefprochen und zugeflanden worden? Auch 
weltliche Herren, glüdliche Kriegshäupter haben 
"Länder und Völker verfchenft, auf die ihnen Fein 
Recht zußund, fie baben Souveräuität ver 
ſchenkt nach einer Bedeutung, welche jedes, Necht 
umſtößt, if: folches darum gültig geicheben ? 

Wie dankbar Pipin fich gegen deu Römiſchen 
Stuhl bezeiget, fein zweymaliger Kriegsjug gegen 
die Langobarden, weiche Nom bedrängten, die 
Eroberung des Exarchats und defien Schenkung an 
den Pabſt — dies iſt oben (in der Langobard. 
Geſch.) erzählt. Der Schenkung inshefondere wird 
noch bey der Geſchichte des Pabſtthums gedacht wer⸗ 
den, . 


. . 12. 
Pipin, fo wie feine Vorfahren, hatte viel⸗ 





) Wie unter andern Sch midt in feinen & d, T. thut. 
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fältigen Krieg mir den Teutſchen Völkern zu 
führen, von welchen die fchon früher untermorfenen 
das fremde Koch nur unwillig, unter Räten Empö⸗ 
sungen, teugen, bie andern aber, fo wie an . dies 
felben die Reihe der Unterdrückung kam, fich dage- 
gen nach Kräften vertheidigten. Allemannen, 
Thüringer, Bayern, Sachfen und Frie— 
fen find dieſe Völker, von welchen wir (da die 
Geſchichte der. beyden erfiern ſchon 9. 3. und 6. er⸗ 
zählt ik) noch Die drey letztgenannten zu betrach⸗ 
ten haben. 

Daß die Bayer n *) (Boivarıi, Baioarii, Bo- 
doarii) von denjenigen Bo jern abflammen, weiche 
nicht lange vor Chriſti Geburt durch die Marta 


mannen’aus Böhmen (Bojehemum von ihnen 


genannt) vertrieben wurden, if die — von flarken 
Gründen unterſtützte — Meinung der meiften Schrift- 
fieller. Nach folcher Annahme wären fie nicht Gera 
manifhen, fondern Galliſchen Urfprungs. 
Doch mögen fie in den neuen Wohnfiken , nämlich 
m Norikum, Bindelicien und Rhätien, 
mit Teutfchen Stämmen fich vermifcht haben, 
zumal mit denjenigen, welche fpäter diefelben Ge⸗ 
genden durchmanderten und eine Zeitlang inne bat- 
ten; als mit .den Rugiern, Herulern und 
Langobarden. **) Die Länder, wo fie nun 


9 Bergl. die wahrhaft Etaffifche Veyernqhe oiaiqhte von 
Heinrich 3 ſch oEEe.“ 

*x) Von den Langobarden laſſen auch einige Tqhriftſteller 
die Bayern abſtammen. 
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hansten — der Lech trennte fie von den Alle⸗ 
mannen — waren. meiltens cine Zugabe des SF ta- 
liſchen Reiches. Die Weſtrömiſchen Kaiſer, 
hierauf Odoaker, endlich der Oſtgothiſche The 
dorich, beherrſchten ſie. Ben dem Fall des Oſtgo⸗ 
thiſchen Reichs kamen fie an die Franken, wahr 
ſcheinlich unter den Auſtraſiſchen Königen Theo 
dorich und Theodebert (wiewohl bier keine 
genaue Zeitbeſtimmung vorliegt). In der Mitte des 
ſechſten Jahrhunderts erfcheint zum erſtenmal deut- 
lich ein Herzog von Bayern, Garibald, aus 
dem Agilolftugiſchen Hauſe. Daſſelbe beſaß 
ſolche Würde erblich, doch nicht untheilbar; Ad 
uin der Perſons⸗Beſtimmung abhängig von des Frän- 
kiſchen Königs Willen. Die enge Verbindung der 

Bayern mit den Langobarden (AUriberit, der Ich- 
tern König war rin Bayeriſcher Prinz; Wechſelbeira⸗ 
> then und gegenfeitige Hülfeleiſtungen verſtärkten die 


Kreundſchaft) erregte ben den Zranfen Unwillen 


und Mißtrauen; den. Bayern gab fie Muth zu Em⸗ 
pörungen. Karl Martel und Bipin Ichärften 
die Abhängigkeit. Karl der Große — nad 
wiederboltem Abfall des Herzogs Thaſſilv IL— - 
fete denfelben ab,*) und ließ Bayerp durch Frän- 
kiſche Grafen wie fein übriges Neich © 


*) TBB, 


”) ©, auf Befehiäte Wojoasiink. won Venro Dans 
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Der Kriegsbund der Sachfen (Sp; TE. 
©. 148) erfarfte almäblig jum großen Volke. 
Ihr Name kömmt ſchon bed Ptolem äus ges 
graphiſch vor; biſtoriſch erſcheinen fie erſt gegen 
das Ende des dritten Jahrhunderts. Sie theilten 
ſich, nach Ihren Sign; in Oſtphalen, Wer 


. pbalen und Engern. Die Länder, wo ihre 


Bäter gewohnt hatten, (von der Of. und Nord» 
‘fee über bie untere Elbe und Wefer bis ge⸗ 
gen den Rhein) verließen die Sachfen nicht; 
nur einzelne Schwärme von ihnen giengen oft aus 
in benachbarte und ferne Reiche; als. Abentheurer, 


Seeräuber, als Theilnehmer an fremden Kriegen, 


endlich ald Eroberer. *) Mit Alboin, der Lan- 
gobarden König, zogen viele taufend Sachien 
"Über die Alpen. *) Den Franken halfen fe 
ſchon früher das Tbüringiſche Reich zerkd- 
ren. “er, Aber der Sturz ſolcher Scheidewand ſtell⸗ 
te ſie ſelbſt den Angriffen der Franken bloß. Schon 
Lotbar I. }) fol ihnen einen Tribut von 500 
Kühen aufgelegt haben. Später, bey der Zerrüt- 
tung des Frankenreichs machten fie fich los von fol. 
her Pflicht, und wurden gefchägt als nüßliche Ber 
bündere gegen die Wenden. Aber Karl Mar. 
tell und Pipin fielen ihnen abermals fchwer, 
Die zunächſt an den Franken mohnenden Stämme 


‘ 
— 


“58, des vortrefflicheü Mſere Binisideifse Ges 
ſchichte. | 
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„bequeniten fich zu einem Tribut von 300 Pferden. 
‚Doc blieb der. größte Theil der Nation frey und 
freyheitsſtolz, und erlag auch Karl deu Großen 
erſt nach dem heldenmüthigſten Widerſtaud. 

Dagegen wurden die Frieſen ſchon in diefem 
Zeitraum bezwungen. *) Dieſes zahlreiche, Tent- 
ſche Bolt wohnte in den alten Siuen der Chau⸗ 
gen, und weiter hin läugf der Rordſee⸗Küſte, 
‚von der Mündung der EI be bis zu jener der Schel⸗ 
de. Brühe famen die füdlichen Stämme mit den 
Franken in Streit. Dit den Sachien hielten fie 
Freundſchaft. Radbod, ihr Fürft wurde **) von 
Vipin von Heriſtall befiegt, mußte Südfries- 
and abtreten und Tribut zahlen. Die Einführung 
des Chriſtenthums follte die Abhängigkeit befeſtigen. 
‚Darum wurde der heil. Willibrord nach Friesland 
geichicht. Anfangs ohne großen Erfolg ***), bis 
Karl Martell T) den Sriefiichen Fürſten Bop- 
po überwand umd tödtete. Ganz Sriesiand war 





*% Ubb, Emmii. Rerum Frisiacarum historia, 

0) 689, | 

,R adbod hatte feinen Fuß bereits im Taufbecken, ale 
ee. durch die Erklärung des Miſſionärs, daß alle feine Hel⸗ 
denvosfähren — ale Heiden — ın ber Hölle ſich befänden, 


bermaffen erbittert wurde, daß er den Fuß wieder zus 
rückzog. 


T) 734. 
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jet eine Frantiſche Vrovinz, welche jedoch bis anf 
"Karis M. Zeit noch ihre eigenen Fürſten behielt. 


Die SGefchichte dieſes großen Karl, welcher 
nach Pipins Tod *) anfangs mit feinem. Bruder 
Karlmann, und als diefer farb **) allein das 
Frankenreich regierte, erzählen wir in der folgen 
den Periode, 


Biertted Kapitel 


Gefchichte des Morgenlandiſchen Kat» 


ſerthums, oder des Byzautiniſchen 
NReichs. ***) 


4§. 1. 
Reine traurigeren Blätter in der Geſchichte, als 
ene des Byzantiniſchen Kaiſerreichs. Die 





2) 706. | on. 


“n Diem. W. H. T.IP. Ih, Mit den gericlereugen 
Ritters, Tillemonts (ceichhaltige abet nur bis 
Anaftäfins reichende) hist. des Emperkurs, Ye 
Beau histeire du bas Empire Und fein Fortſetzer 
Ameilhon, Pilati (veffen Geſchichte jeboch hur bie 
sum Untergang des Abendländifhen Reiches geht) und 
kinige andere Werke , fonft von Werth und Ruhm, find 
durch das vollendete — im feiner Art einzige — des gleich 
gelehrten, geiſtreichen, philoſophiſchen und geſchmackvollen — 
nur leider! zu kalt verfländigen, für veligiäfea &es 
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Sineſiſchen Annalen, durch das in Jabrtau⸗ 
fenden einförmige Gemälde von Selaverey und Ber. 
loſigkeit erregen Mitleid oder Ekel. Die Geſchichte 
der Griechen unter dem Türkifchen Zoch if Häg- 
lich und emporend. Aber. die Erklärung fo betrü— 
bender Berbänaniffe und einigen Troft mögen wir 
dort aus der Annahme geuetifcher oder klimatiſcher 
Betimmung, bier aus dem, freylich unabwendba- 
sen Fluch fremder , zumal barbarsfcher Herrfchaft 
entnehmen. Die Byzautiniſche Geſchichte da. 
gegen ſtellt uns mehr als tauſendjährige Leiden nnd 
Schmach vieler, von der Natur herrlich ausgeſtat⸗ 
teter, einſt ruhm⸗ und thatenreicher, unter einem 
großen Namen und einer einbeimifchen Beberr- 
(chung vereinter Völker dar, Wenn auf diefem wei- 
ten klaſſiſchen Boden des Genies und der Frenbeit, 
in fo. Tanger Folge von Fahrbunderten, durchaus 
Seine der Vorfahren würdige Menſchen mehr erjeugt 
wurden, dann iſt's ein nichtsbedeutendes Ding um 
den Adel der Menichheit, als welcher durch Gunſt 
des Zufalls fich bilder, und nach Deſpotenwink ent- 
flieht, nichts Selbſtſtändiges, Angebornes, Gott- 
verwandtes liegt dann in -der Tugend und Seelen. 
größe; fie find bloß Frucht der Umſtände und der 
Gewohnheit. Kamen aber, auch unter dem Drud 
des angeerbten Joches, noch immer ſtolze Gemüther 
. anf, die das Unwürdige der Knechtſchaft fühlten; 





fühl verfhloffenen — Gibbon (f. I. B. S. 192.) 
in Schatten geſtellt, ia faft zur Vergeſſenheit verdammt 
worden. 
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eebielt fich die Liche der Freybeit auch nur in dem 
Daafe noch unter dem Byzantiſchen Volk, als jene. 


der Wiſſenſſhaſt und Kunſt: alsdann wie beflagens- 


werth waren Diejenigen, im deren’ Bruf die heilige 


Slamme geheim und hoffnungslos brannte ? — und 


welche Hoffnungen, ja welche Anfpnüche bleiben 


irgend -einem gedrüädten Volk, wenn 
es möglich ik, daß ein Jahrtauſend hindurch 
das ſchimpflichſte Selavenjoch über dem edelſten 
Reich der Erde liege?? — 


Aber, fo niederſchlagend ſolche Betrachtungen‘ 
find, nimmer kann der Menſch auf die Freyheit 


verzichten. Die Vernunft, ob die ganze Erbe von 


Verbrechern erfüllt fey, fie erkennt die Tugend: 


ob immer und überall Feſſeln klirren — fie fordert 
Srenbeilt... - 
Gemäß der endlichen Theilung des Reichs un⸗ 


ter Theodoſtus M. Söhnen , berrfchte der Mor- 


gentändifche Kaifer über alle Länder und Meere 
von der Libyſchen Waͤſte bis zur Donau und 


zum Kaukaſus, und vom Eupbrat bie zum 
Adriatiſchen Meer. *) Dieſes ungeheure Gebiet. 





.*) Die Rordhaͤlfte dee Adriati ſchen Küſte, mit Pan⸗ 
nonien und Rorikum (Diſces Illyrien, ſ. 
III. B. &. 10.) ward zwar zu Honorius Neid ger 
ſchlagen, aber gleich nach defin Tod von Theodoſius 
II. mit dem Byzantiniſchen vereint. Die Macedonis 
ſche und Epirotiſche Käſte hatte gleich anfangs zu 
demselben gehört. 


+ 


bw 
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blieb auch Lange Zeit — vorübergehende Kriegs⸗ 


verheerungen der einzelnen Brovinzen abgerechnet — 


unverminderts und murde noch vermehrt, nach dem 
Untergang des Abendländiſchen Heiches, durch viele 
Küſtenländer Galliens, Sifpaniens, und — 
nach dem Sturz des Vandaliſchen und Oſtgothiſchen 
Thrones — durch Afrika uno Jralien. Die 
fe 4 Reich, bey einer nur erträglichen Verfaſ— 
fung, und nur vom geringften Zunten des Geiſtes 
belebt, Härte es miche herrlich, überglücklich, un“ 
angreifbar ſeyn und bleiben mögen? — Aber feine 
Geſchichten zeigen uns nichts als einen fchneiden« 


ben, in jedem Verhältnis wiederkehrenden Kontra 


wifchen dem Segen der Natur und der Schlechtig- 
keit der Menſchen. Wir treffen da nnabläßig und 
auf die widerwärtiafte Weile. Majeſtät mit Schwäche 
gepaart, Stolz mit Werächtlichkeit, Pracht mit 
Elend, Uebermuth mir Feigheit, Gefeg mit Wii 
kühr, Zufammenhang der Formen mit innerer Auf- 
löſung. Alle Grundübel, alle Keime des Werden 
bens, melche fihon in dem verbundenen Kaiferreich 
vorhanden waren, dauerten fort und entwidelten 
ſich vollſtändiger, und vermehrten fich noch. in jenem 
von Eonfantinopel; Unbeſtimmtheit der Thronfolge, 
Einfluß des Heeres, ſelbſt der barbarifchen Kriegs⸗ 
bäupter anf diefelbe und die geſammte Regieruug, 
daneben der gleich gefährliche aber planmäßiger ge» 
fibte Einfluß einer folgen, enghersigen, verfolgungs⸗ 
füchtigen Geiſtlichkeit; Kaiſermord, Bürgerkriege, 
Empörungen, alle Schrecken und alle Schmach einer 
vollendeten feſt gewurzelten Deſpotie, meiſtens böſe 
eder ſchlechte oder untaugliche Kaiſer (ielfältig 
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aus den niedrigſten Ständen und Ausländer) — 
und fap immer, wie folches Bey Sultans. Re 


gierungen gewöhnlich ik, nichtswürdige Miniſter. 


Dazu nun die ſtäten Einfälle der barbariſchen Na⸗ 
tionen, die ſchweren Perſiſchen Kriege, die 
Erſchöpfung des Reichs durch den Sold der Mieth⸗ 
Völker, durch die Hofpracht, durch Günſtlinge, 
die unaufhörlichen Verwüſtungen von Freund und 

Feind; endlich die Entſtehung eines neuen furchtba⸗ 
ren Reiches in Süden, der unwiderſtehliche Angriff 
von Moham meds fanatiſchen Füngern, die Er⸗ 
ſchütterung einer wie aus ihren Angeln gehobenen 
Welt: — ſolches ſind die Hauptzüge vom innern 
und äußern Zuſtand dieſes ſtolzen Kaiſerreiches 
deſſen lange Fortdauer, bey fo vielen Gebrechen, 
und Stürmen, weit wunderwürdiger erſcheint, als 
fein endlicher Fall, *) 


2 


In ruhiger Nachfolge und friedlicher Theilung 
festen, nach des großen Theodoftus Tod, def- 
fen beude Söhne, Arkadius und Honorins 
fich auf den Thron, jener des Morgenländi- 
ſchen, diefer des Abendländiſchen Reiches, 
Bende Prinzen waren minderjährig, und blieben 
ed, dem Geiſte nach, ihr Leben lang. Die perſoͤn⸗ 
lichen Eigenfchaften des Regenten find wohl allent- 





®) Bon dem Regierungs » Antritt be Arkadius bis zur 
Eroberung Conſtantinopels durch die Türken verfloffen 
1058 Zahre (von 395 His 1453.) 
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halben von höchſter Wichtigkeit; doch wo durchaus 
Alles davon abhängt, da ſind Volk und Verfaſ⸗ 
fung äußerſt elend. Wie Theodofius die Augen 
ſchioß, ergoſſen ſich alſogleich in vollem Strom die 
Drangſale der Tyranney und des Kriegs über feine, 
anglädtichen Völker. | 

Die Minitter, welche Theodofius zu Vormün⸗ 
dern feiner Söhne geſetzt, Rufinus und Stili— 
cho, beyde talentvoll, ja letzterer ein wahrhaft 
großer Dann, zerrütteten das Reich durch ihre 
Zwietracht; Ru finus zugleich durch ſeine Laſter. 
Er war des Morgenlandes und des Art adins; 
Stiliho des Honorius und des Abendiandes 
Vegent. Rufinus fchändete ſeine Verwaltung 
durch Ungerechtigkeit, Uebermuth, Grauſamkeit, 
Geitz und ſchreyende Erpreſſung, aber bald ließ ihn 
Stilicho, welcher die Regierung beyder Reiche 
anfprach, ermorden duch Gainas, den Gothen, 
den er mit den Legionen des Orients dem Arka- 
dius zugeſchickt. *) 

Von dieſer Glwaltthat ärndtete Stilicho keinen 
Vortheil. Arkadius, weichen. man kurz zuvor 
mit der fchönen Endoria, der Tochter des Bat. 
to, Feldherrn der. im Sold des Reichs fichenden 
Franten vermählt hatte, gab anf deren Empfeb- 
lung fein Vertrauen und feine Macht an Eutros . 
pins, den Eunuchen, und Präfekten der Kal . 
ferlihen Schlaflammer, einen Menſchenlvon vollen. 


u. - B won 


*),27. Nov. 395. 











— 
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deter Schlechtigkeit, gleich häßlich und verworfen 
an Leib und Seele. Von dem Stand eines Kupp⸗ 
lers und Weiberſklaven, ale Gattungen der Schan- 
de durchlaufend, vielfältig verfchenkt und verkauft, 
war er endlich in den Pallaft und, ſtufenweis em⸗ 
porſteigend, zur perfönlichen Bedienung, jetzt zur. 
Beherrſchung ded Kaifers gelangt. In defpotifchen 
Neichen haben zwar gewöhnlich die Schlechteften,. 
fo wie in (wahren) Nepubliten die Beſten, die Ge⸗ 
walt in Händen ; doch hatte bis dahin ein Gefühl 
des Anſtandes die Kaifer abgehalten, die Eunuchen 
— von welchen fie won! oft fich heimlich regieren 
lieſſen — ganz öffentlich an die Spitze der Magi⸗ 
firate und der Kriegsheere zu fielen. Jetzt erfuh⸗ 
ren die Römer — wenn wir die Byzantini—⸗ 
ſche Sclavenheerde fo beißen dürfen — auch Die 
fe Schmach, und mußten vor dem Verfchnitte 
nen Patrizius und Konful, dem efelhafteften und 
allerfhamlofeften Räuber und Tyrannen im Staus 
be kriechen. Auch wurde er nicht durch dad Lieber. 
maaß feiner Verbrechen ,. fondern durch eine bloße 
Serails. Sntrigue gekürzt. Diefelben, welche ihn 
erhoben hatten, Eudoria und Gainas, be 
wirkten feinen Fall; jene, weil fie ihre eigene 
Herrfchaft durch den Verſchnittenen befchränft ſah; 
dieſer, weit fein männlicher Stolz den Uebermutb 
des Zwittergefchöpfes nicht ertrug. Zreibigiid, 
das Haupt der in Bhrngien angefiedelten Of- 
gothiſchen Kolonie, erbob, während Griechen⸗ 
land noch von den Streihen Alarichs, des 
Weſtgothen, bintete, )) in Kleinaften 


*) S. oben Kap. 1.'$. 13 
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einen gefährlichen Aufruhr. Gainas, melden 
man gegen ibn fandte, verband fich mir den Rebel 
en, und forderte den Kopf bed Eutropius. Aus der 
Hauptkirche, wohin der Elende geflohen war, 408 
man ibn hervor, und richtete ibn bin, troß ber 
menfchlihen Fürbitte des beit. Chryſoſt o mus— 
‚und dem eidlich gegebenen Verſprechen der Scho⸗ 
nung *). 
Noch immer ſchreckte Gainas das Reich und 
den Hof durch kühne Gewaltthat. Welche Miniſter 
er haßte, die wurden ibm aufgeopfert, bis ihn Ta. 
pferteit und Glück eines andern Gothen, Fravit⸗ 
ta, dee dem Reiche treu war, ins Verderben 
ſtürzte **) 

Bon da an regierte in des. Kaifers Namen die: 
folge, gewaltthätige Eudoria, bis zu ihrem 
Tod e), nach Leidenfchaft und Laune, zu großem . 
Unheil des Reiches. Die Hunnen, die Ffa 
rier verwüſteten die Provinzen, Aufruhr wüthete 
in Conſtautinopel. Das Volk, wiewohl in 
bürgerlichen Sachen längſtens an Ieidenden Ge⸗ 
horfam gewöhnt, war in Sachen des Himmels 
noch der Fühnften Entfchlüffe fähig. Die Berfol- 
sung des mit Recht verebrren heil, Eh ryfofto- 
mug entflammte es zum Widerſtand; und der Erz- 
bifchof bätte der Mache des Hofes trogen mögen, 
ohne die Feindfchaft feiner geiftlichen Brüder, zu⸗ 
mal des berrfchlüchtigen Theophilus, des Ale⸗ 
gandrinifchen Patriarchen. Aber nach in feinem 


Rn m a ec zu u al 


0) 899. N) 400, *rr 4%. 
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üben Berbannungsort, in den Zellen des Taurus 
genoß der Heilige die Huldigung der chriftlichen 
Welt, und feine nach Conſtantinopel zurückgebrach⸗ 
ten Scheine wurden verſöhnt durch das renige Ge 
bet Theodofitus IL, des Sohnes feiner Verfol⸗ 
gerin. 

Arkadins farb, nachdem er dreyzehn Jahre 
Kaifer geheißen *). Es ift unmöglich, fagt Gib— 
bon, feinen Charafter zu zeichnen, da, in einer 
an biftorifchem Stoff fo reichen Zelt, nicht eine . 
Handlung mag aufgefunden merden, Die dem Sohne 

des großen Theodofins angehörte, 


5. 3 


Gleich ſchwach, ja wo möglich noch ſchwächer 
war fein (mwenisftens feiner Gemahlin Eudoria) 
Sohn, Theodofiung II. Er war noch ein Knabe: 
als Arkadius farb. Anfangs der vechtfchaffene 
Anthemins, bieranf *”) des Kaiſers Schweiter, 

die jungfräulihe Pulcheria, führten die Vor⸗ 
mundfchoft, die Teste auch fernerhin durch 40 volle 
Fahre die Regierung des Reichs. Schon ihre 
Mutter. End ogia hatte den Titel Augufta, und 
ale Inſignien der Kaiferlichen Würde — dach nur 
als Gemahlin des regierenden Kaiſers — getra- 
gen. Pulcheria war bie erſte Gelbſtherr⸗ 
ſcherin. oder förmlich auerkannte Regentin 
des Römerreichs. Sie zählte erſt 16 Jahre, als 
fe über den aAjäprigen Bruder die Vormundſchaft 


2.408. 4.. 
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antrat, und Er blieb ihr folgſam im männlichen 
Alter wie in. der Knabenzeit. Neben dem kraftlo⸗ 
fen, kindiſchen, abergläubigen, jedoch gutmüthigen 
und ehrlichen Theodoſius bemerken wir mit deſto 
srößerm Erkaunen die vorzüglichen Baden feiner 
Schweſter, ihren Geiſt und Muth, ihre Thätigkeit 
und Kenutniß der Geſchäfte. Wenn auch, zumal 
in, auswärtigen Angelegenheiten, wicht fo energifch 
als eine männliche Regierung, war die ihrige 
doch wobhlgeregelt im Innern, bürgerfreundlich, 
mild. Uebertriebene, klöſterliche Frömmigkeit darf 
und in jener Zeit und an einer Fürſtin des Theo 
dBofifhen Hauſes nicht befremden, fo wie eg 
wohl allzufßreng wäre, von einer Faiferlichen Jung⸗ 
fran die völlige Berläugnung der Weiblichkeit, die 
völlige Freyheit von weiblicher Leldenſchaft und 
Schwäche zu fordern. 

Auch die Vermäblung des Theodoſi us entzog 
ihn der Herrſchaft feiner Schweſter nicht, Er 
nahm die Gattin, welche fie ibm zuführte, Tiebte 
fie, fo viel Pulcheria es erlaubte, und verftich 
fie, als fie der Schwefter Bunt verlor, Die Ger 
ſchichte dieſer unglücklichen Fürftin, welche, aus nie 
derem Privatſtande wunderbar zum Thron erboben, 
durch ein tückiſches Verhängniß in die Niedrigkeit 
zurückgeworfen wurde, die Gefchichte der fchönen, 
geiftvollen, tugendhaften, bartgeprüften Athenals 
(fo bieß fie mir ihrem Heidnifchen Namen, als 
Chriſtin und Theodofius Gattin aber Sudoria) 
it von ergreifendem — doch, da fie ohne bedeu⸗ 
tende Folgen blieb, nicht von welthiſtoriſchem — 
Intereſe. 
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Inter dem elenden Theodofius II, murden 
gleichwohl die Reichsgrenzen in Oſten erweitert. 
Armenien, von einem SFürftengefchlecht, welches 
abwechfelnd den Bartbern (nachmals Berfern) 
und Römern diente, beberrfcht, der unaufhörliche 
Zankapfel der benden Reiche, wurde — einheimiſche 
Partheyung, Bruderzwiſt im Königshaus gaben dem 
Anlaß — unter diefelben verrbeilt; das Arfaca- 
diſche Hans verlor den durch 560 Jahre behaup- 
teten Armenifchen Thron. * 


Indeſſen wurden die Europäif hen Brovin⸗ 
sen des Kaiſer⸗Reichs von den Hunnen verwü—⸗ 
fiet. Wir haben die Bedrängniß, die vielfältige 
Schmad des Theodofius oben (bey Attila's Ge⸗ 
ſchichte) dargefellt. Der Graf Marcellinus; da er 
diefe Fläglichen Ereigniſſe erzählt, finder einen 
Troft darin, dag um die Zeit des erniedrigendiien 
Sriedensfchluffes mit dem Hunnenkönig eine In. 
difche Geſandtſchaft dem Kaifer einen großen zab⸗ 
men Ziger zum Gefchent brachte. Andere haben 
bemerkt, daß die öffentliche Noth, welche Feindes⸗ 
verwüſtung, Kriegsaufwand und Tribut erzeugten, 
noch erhöht wurde durch die Erpreffungen und die 
allgemieine Schlechtigkeit der Kaiſerlichen Minifter, 
zumal des Eunuchen Chryſaphius, welcher ge 
raume Zeit über feinen erbarmenswürdigen Herrn 
mehr als ſelbſt Bulcheria vermochte. 


Tbeodoſius IL., der Schönfegreiber; denn. 
dieß iR der einzige Ruhm, welchen ded große: 
Theodofius Enkel fi erworben, farb im. Sofın 


I) 


230 IV. Kap. Geſch. d. Morgenländ. Kaitertbi 


autrat, und Er blieb ihr folgſam im män 
Alter wie in. der Kuabenzeit, Neben Dem 

ſen, Eindifchen, abergläubigen, jedoch gut: 

und chriichen Theodoñas bemerich wir ı 
größerm Eriaunen die vorzäglichen Sat: 
Schmeier, ihren Geiſt nad Muth, ihre 

und Kenataiß der GSeſchäfte. Wenn ai 

im auswärtigen Angelegenheiten, wicht 

ale eine männliche Reaierung, wa: 

doch wohlgeregeit im Janern, bär: = 
mild. Webertrichene, Höferliche Frö — 
und in jener Zeit und an einer Fätı — 
doſiſchen Hanied wicht befrem! — 








wobl allzuſtreng wäre, von einer k — 
fran die völlige Berläugnung Der -—-.77. 
völlige Fregbeit von weiblicher — — 
Schwäde za fordern. * 
Auch die Bermäblung dei Bes 
ibn der Herrſchaft feiner € ner. 
nahm die Gattin, welche fe ee —— 
fie, fo viel Bulcheria eb Bee u - 
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Dauthofmeißer Leso/ & 
au» niter vor. Der folgfeme 
ſpars Diener erhielt des 


gte wirklicher, wide 
* . Die Krone hatte ihn 
trier von Konfentinopd, 
fegen müſſen, zum Zeichen, 
Shmas u u nnd nicht von Merſchen 
‚ Saite) Vs SZ arm wurde gelehrt, das er Us⸗ 
dieſe Me u cr ergrimmte der Stolze, und 
, Vorwurf der Undankbarkeit — 
ſammt feinen Söhnen hinrıchtem. 
jetzt frey in feinen Beſchlüßen, 
t,; in Gemeiunſchaft mi Anthe⸗ 
s ibn felbR eingeſetzten Abendländi 
(Enkel desjenigen Authenns, weldger 
[, Pormund gemefen) einen wohl an- 
d mit ber äußerüen Anfrengung beuder 
3) Werk gerichteten Kriegßzug gegen 


J 


es erfte Beyſpiel folder Krdaung durch Prieſters⸗ 
wurde bald allgemein nachgeahmt, und die Duelle von 
theuerlichen Anſprüchen der Geiſtlichkeit. 
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Jahr ſeines Alters, und im 43ſten feiner ſoge⸗ 
nanuten Regierung *). 

Pulcheria herrſchte fort, jetzt im eigenen 
Namen. Doch bielt fie der Klugheit gemäß, ihren 
Thron durch einen männlichen Genoſſen zu ſtärken. 
- Der Senator Marcian, ein meifer, tapferer, 
aber fchon 60jaͤhriger Mann, erhielt die Hand ber 
Kaiſerin (die fie unter Vorbehalt der Jungfräu— 
lichkeit ihm reichte), und. damit den Purpur. Seine 
Berwaltung «war kraftvoll und — einige religiöſe 
Unduldung abgerechnet — durchaus lobenswerth. 
Er lenkte den Strom der Hunniſchen Weber 
ſchwemmung glücklich von feinem Reiche ab, weis 
cher dann feepfich defto gewaltiger über die Abend» 
länder ſich ergoß. Aber wenn er das fintende 
Weſt-Rom gegen Attila und Genſerich 
nicht thätig unterſtützte, ſo gab er im Grund nur 
eine Tchon verlorne Sache auf. Das unbeilbar 
verderbte, von allen Seiten beflürmte Reich noch 
für wenige Jahre zu erhalten, war nicht des Blus 
tes und der Schäge feiner eigenen Völker werth, 
Marcian farb, 4 Fahre nach feiner Gemahlin, 
der heiligen Pulcheria **), 


. 4. 


Ein Barbar, Aſpar der Sorhe, Patrizius 
des Reichs, vergab jetzt den Thron. Er Selbſt, 
ſo wie ſein gleich benannter Vater, und ſein Sohn 
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C(Ardaburins) hatten nach einander die Römiſchen 
Heere fiegreich angeführt, und fein Heldenhaus 
war ſtark durch Freunde, Elienten, und eine zahl⸗ 
‚reiche Leibwache. Aipar, feiner im Reich verhaß⸗ 
sen Herkunft eingedent, vermennte ficherer in eines 
Römers Namen als im eigenen zu berrichen, und 
ſchlug dem Senat feinen Haushofmeiſter Leo, ci 
nen Kriegsoberken zum Kaifer vor. Der folgfame 
Senat applandirte, und Afpars Diener erbiekt das 
Neich. 
Aber Leo verlangte wirklicher, nicht 
Schatten⸗Kaiſer zu ſeyn. Die Krone batte ihm 
Anatolius ber Barriarh von Konftantinopel, 
fegerlih aufs Haupt ſetzen müſſen, zum Zeichen, 
daß er vom Himmel und nicht von Menſchen 
fie erhalten *) Aſparn wurde gelehrt, das er Un» 
tertban fey. Darüber ergrimmte der Stolge, und 
Leo — nicht ohne Vorwurf der Undankbarkeit — 
lieh den Rebellen fanımt feinen Söhnen hinrichten. 
Der Kaiſer, jetzt frey in: feinen Beſchlüſſen, 
unternabm fofort, in Gemeinſchaft mit Untbe 
mind, dem von ibm ſelbſt eingeſetzten Abendländi— 
fchen Kaifer, (Enkel desjenigen Anthemus, welcher 
Theodofius IL. Vormund geweſen) einen wohl an⸗ 
gelegten, und mit der äußerſten Anfirengung bender - 
Rede ins Werk gerichteren. Kriegszug gegen 


- 9) Dieſes er ſt e Beyſpiel ſolcher Krönung durch Prieſters⸗ 
band wurde bald allgemein nachgeahmt, und die Quelle von 
abentbeuerlichen Anfprücen der Geiftlichkeit. 


+ 
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Genuferich den Vandalen⸗König. Cine Flotte 
von 1100 Schiffen ſegelte von Conſtanrtinopel 
nach Afrika; ſie trug über 100 000 Mann: Ihre 
Ausrüſtuug hatte 130,000 Pfund -Goldes (über 50 
Millionen Gulden) gefoftet. Die Truppen von Ae 
anpten und jene der Abendländer, welche 
{bon früher den Kampf begonnen, follten mit Dem 
großen Heer nach feiner Landung fich ‚vereinen, 
Mit weit geringerer Macht batte ein Alexan⸗ 
der Afien erobert, Sei pho die Macht Kar 
thago's gebrochen, Säfar die Weltherrfchaft er. 
kämpft. Der König der Vandalen — ein Fremd. 
ling auf der Afrifaniichen Küſte, von den Völkern, 
die er allda fich unterworfen, ja von vielen feiner 
eigenen Unterthanen gehaßt feiner Tyranney willen, 
die fcheinbar leichte Beute jedes entfchloffenen An- 
greifers — zernichtete durch Liſt und Muth die 
unermeßlichen Streitkräfte Of - und Wei - Roms*); 
' Man bat den Ruin der Flotte und des Heeres der 

Verrätherey des Baſiliskus, des Bruders 
der Kaiſerin Verina, weicher den Dberbefehl 
führte, zugeſchrieben. Aber Haben wir nicht allzu⸗ 
oft die Thorheit, die Fahrläßigkeit von Feldbern 
fo großes Unheil ſtiften ſehen, ats abſichtliche Ver⸗ 
rätherey? 

Leb's Erbe **) war fein Enkel, gleichfalis 
Leo genaunt, welchen Artadne, feine Tochter, 
ihrem Gemahle dem Iſaurier Zrafkärliifens. 
geboren, Aber der Prinz farb bald; nachdem er 

zuvor 


— 


*) 467, 6) 474. 
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zuvor Telnet Water zum Reichszeblitfen ernannt” 
Harte. Derſelbe — welcher den griechlichen Ramen 
Zewo ſtatt ſeines barbariſchen angenommen — ft 
gierte vhne Ruhm und vhne Glück. 8 aſitiſe 
Pas, geob der Schande, womit der Afrikaniſche 
Felding ibn bedeckt Harte» nahm den VPurpur. Sek 
we Schweſter, die derrſchſüchtigr Berina, Leb's 
Wittirhe, leitete Die Verſchwörung. Zend, klein— 
müuthig; floh nach Iſaurien; und nur die Schlech 
tigkeit des Baßliſtuͤs, die demſelben die allgemeine 
Beratung zuzog, und feine Tonklimpeit, womit 
er felbſt Verina, Feine vornehmſte Stüge helcidigd 
te, gaben -Ienem den Thron wieder. *) Der Ger 
genfaiferumd feine Familie warden martervoll Find 
gerichtet; doch Berima entflammte in Yin ein 
au Feuer, und fetzte dis zu ihrem Tod den 
Burgerkrieg witbend fort. Zu ihrer wie gu af, 
riſtus Beftegang datte Thebdorich, der Ongv⸗ 
EHE, dem Kaiſer ſehr wirffame Hülfe geleiſtet und 
reichen Lobn dafür erbalten. Nachher ſiel dr — 
feine Nation forberte Krieg — den Provinzen durch 
Mauberehen und Erdreſſungen ſchwer. Aber feine 
Sendung na Itallen gegen Odvdarer befreyte 
das Reich Fra due" Zends Gemahlin Ließ 
ah Erdrenus, "ihren Gatten lebendig ‚begras 
Din. 5) NNach andern Zeuruiffen wad ihrem fi 
hern Bebeh’ wär ſie bu wivger tugendpafter Frauen - 
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und damit den Borpne dem .rechtfänfnun.Piua-, 
fafins, einem alten, treuen Miniftern welchem; 
das Volt zum rühmlichen. Zengniß. für fanemn Wan⸗ 


del zurief „Regiere,. wie dugeschs haft” 


Aber tadellos Leben if leichter „Ald.gat regic⸗ 
ren ,. zumal über ein verderbtes Volk utnzd in ginen 
drangvollen Zeit, Anaſtaſius hatte milde; -Nä, 
terliche Sefinuungen , gab wohltpätige Meroykanme 
gen, verminderte bie Auflagen: aber ‚teine, Büte, 
bewirkte nur Verachtung bey feinen. der. Zupiaushe, 


gewohnten und bebürftigen Unterthanen; and Kelle 


giöſer Eifer, gepaart mit dem Wahalınn: der Kin 
eenfiichen Zaftionen, entfammse bie „jong Feiges. 
und Sreubeitsdergeinen . zur Empörung „und: tum. 
Bürgerkrieg. Im Hippodramy-des.ban ber Feuer. 
eines. Wogenrennend, ‚wurden 300) Büsger ‚don, 
der. blauen Varihen. duch die geängn.®) ee 
mprber:” Dolce und Steine halten, dir, kehsen, He 
ter Stuchtförben verborgen... Anaſtañus Schhg kam. 
bey „dem Tumult 40 Lebensgefahr: : Sand war ep, 
der grünen Parthey gewogen, und (plehe- Bunß, 


vorzüglich ermunterte. fie, zur. Mißhandluug. des 


branch. Aber mir dem frivolen Stteit der Kam, 
ben. verband ſich der. ernfhafte veiigiäfe Biniekyalzs 
Masgius galt Tür Amen. Mubänger, ders Küste 
hianiicdheu Krperenz feine. und der, grün Geige, 
be waren Kämpfer. ber, Drshadagig,, ‚iebeg, dos Ag 
glückliche Trisagion **) ensbeannte in Cone 
BL NT ae ya ul 
6. von biefen Partheyen B. IIL S. 246; J 

**) Das „Dreymol Heilig” aber, dep gwige Sehaelang 
| FR U a Reiter 9 
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t 
ber des: Mnontſuiſthen HeigaR..V 3 PK 


Baniinöpkt. «a fo hefrtzerrdtu fracẽe ruka ecit 
Hälfte der Stadt in Aſchvagilegt, a am DRK 
gezwungen wurde, ‚drin Dañ lado dinin Mor 
ſtadt ſaich zu verbergen. Eadlich erſchiruſereals⸗ 
ein demütbig Bittender vor: vein auſgedracheu MaIF/ 





lieferle drgen Wuth puer feiner Ninne aus, and 


beſchwar auch Durch Dickes Dpferiden AMuonves Sur⸗ 
gerkrieges vicht. Denn. Data ttan,welchau Wh 


zum Vertheidiger des Kaͤtholiſchen Glaturs zꝛu det 


Vabſtes, und der Chalcedoniſchen Synode aufge⸗ 
worfen, ſetzte feine Verwüſſungen in Thrazien 
mid dra Depankindert fort / rückte nur Nenen — 
zum Theil aus heidniſchen Huancu und' Bulgaren 
beſtebenden — Hrer vor Cbuſtantinopel ⸗ unddik 
Hirte einen den Triumph der. Ortbodorte befetigen. 
ben. Frirden⸗ welchen: der zebrugie Waadäfind anf 
Denn Woeen unterzeichnete. ) m diefene' erften 
| hefktichen: Refigionäfrieg: waren mehr.u. 66,000 
Belenntr: im Namen ihres: Gottos⸗ welchen cha Boti 


der Ziebeuud des Friedens iſt Zorbdter mukduun: ; 


> BR groß waren di Sehwarhe BR 
et: % Fatemtofe "Außen all, Grein? vag 
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Ynnbenns. für alıhie. fand, die Halbinſel, worauf 
Gonhuurimenel gebarnt iR, durch eine Tauge 

auer :-Cbia alsen Kaiſer Hatten Die Caledomi⸗ 
che Breme alle. geſchütze) gegen Feindesüberfan 
gzu wahren FJerſeins dieſer von der Propontiſchen 
GSeg bin mem: ſchwarzen Meer reichenden Mauer 
Bis Achrazken den Balzaren preit, und im 
Slam. verbecrten die Berfer ungehraft wit 
wine: seh Ä 





.h.b J 

Ein Dardenifser Bauer, Zntin, be 
Bes. Iept. den. Kaiſerthron. Gr mar unter Eco’ 6-1, 
Regierusg mit zwey andern Viehhirten nach Som 
ſtontinopel gekommen, wo ihm feine Statur unb 
Stärke die Aufnahme unter die Leibwache verſchaffe 
ten. In einem Langen und ausgezeichnesen Kriegs 
dienſt ‚durchlief. allmählig die verfchiebenen Bra» 
fen. der militäriſchen Befbrderung, Ind mar. Ober 
haupt Der. Leibwache, als Unattafins Hark Kb, 
als deſſen Stimme die wichtigſte (hier; persrante 
jest der Eunuch Amantins eine große Summe, 
um mit derſelden den Zuruf der Leibwache für ei⸗ 
nen Clienten, Theokritton-dden er zum Kaiſer 
beſtimmt hatte, m; exkaufen. ZTuß ians im 
ſ8ſten Jahr des Alters, hielt der Mübe noch merth, 
fchändlichen. Berrath au begehen, der Herrſchaft 
willen, Das empfangene Beid„cheilte er Ing. Sig e- 
nen Nomen feinen Solbdaten aus, wurde alſsſai⸗ 
fer ausgerufen, und befeſtlgte deu: ſchlechten owyrbe⸗ 
nen Thron dur Amantinas und feuer Oenvſſen 
Blut. Auch Bitaltan, der unter den Waſſen 


/ 
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geblleben/ und von zweifelbafter Gcknuung war, 
wurde getodtet, nachdem man ibn wurd berrägtiche 
Eide ins Netz gelockt. | 

Neun Fahre regierte Juſtinus, di ſchien zu 

regleren. Im Grund verwalteten Proklus der 
-Duäker, nad Juſtintan, Juſtiuß Neffe, den er 
au Sohnes Hatt augenommen, das Meich. Der 
Kaiſer, roh wie ein Soldat, — wie eia 
Bauer, und nicht einmal das Schreibens kundig, 
jedoch ſtreng orthodez, und darum der Griftlichteit 
wie dem Volke werth, Übehlieh Jenen die Geſchuf⸗ 
te, für ſich ſelbtt den Glanz des Thrones mid’ rä- 
higen Ueberſlaß vorbebalsend." Urs aber ber von 
Qußintan beſtochene Genat — meirt ſaßen Ari. - 
. Säupter darian, welche - budtp Harte Haußwächen 
Amponirtiu — den alten" Käfer erfuchte, "Telitn 
Neffen m Wirregenten anpanebnch, da Yielt 
"der eiſerſachtige Monarch den Purvur gitterad mit 
bepden Händen feſt, uud that erſt, Ars hwere 
AMArankheit ihn beugke, nad ſelbſt dass une’ wider⸗ 
ftrebend, wie man begedtte. Bier Menate darauf 
Bart ir. BE . | 

[1 200 Bun T 7 Beer Ba EEE Ze TIEFE Be hr 

\. 7. | 
Bon da, durch 38 Jahre, führte Kur inta- 

nun 833. ven man den Großen beißt, den Gcen- 
tker. Seine Regierung in die merkwürdigſte von 
allen id Wer Brzantiniſchen Gefchichte, und ſchwer 
uwbglic bey ihr nicht länger zu verweilen, da uns 
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N] Rs ee des Staffes: auch der 
Wabih des Daunpfinskistedene *).0nslehks- 
Zwar die glänzendſten Pasehien:dirfer Negie⸗ 
rung/derzeeVan dn ch e „und. Ber. erhifche 
‚Krieg, die Apoßtbaten Beltines ‚uud Narfes, 
Und ſches obes. avp. AL) .mähle; aber :ch-kigl- 


ep wog bier freplich minder. glaneeidren — 


Feldrige aeten die Domain Natienen ‚uud ge⸗ 
gen; die Porſſer, denn, die intereſſante Darßellumg 


der, 4umer v Reichsvecwmaltung, eudlich. die al⸗ 
‚semping Abaraltexiſtil ——— und ‚erinat Deich 


beige: er, 
An Birke: Sofeamicte vor * beede⸗ 


Kan Fuginians, Bastian: Sie, die Tocten des Baͤ⸗ 
——dd 
qusgelerutain jeder. · Eharde / und hiedurch sleich 
: auch dur h Cetena Reau in den meiden; Städten 


bet Maeppiandan:beniighrigt.n. ward, " zarten fe 


Aw :alldiih gemschiehtere Mole durch ſchase Ver⸗ 


L» 


Refang.snp.. Bublerfügße den Barrisier . Juſi⸗ 
atap gehe , heſſen zebeime, dann. deſſes oſffent⸗ 
liche Beliebte, bald feine rechtmäßige Gemaklie sd) 
(wit Aufhebung der alten a. Geſehe, weiche die Ehen 





[ee et rg. 2 salr 
0 Brolohen kon, © 6.. Renee Sicher 
— entmeter, jel6E.Burien., aber. den, parttciſchen «det» 
> Real von Zustiem taub m haben. Mitipicuse⸗ 
Bürıchge, mar, Shgraffer aunc, unpesantwergiiggn annuniev 


entſtellt S. insbeſondere de Ludwig, vita I ustinieni 
et Theodorae. 


”) 524. 


wart 
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von ‚Senatoren: mit Selavinnen oder Schiffe 
jewinnen verboten) And fo mie er Kaiſer würde, 
ſeine feyerlich gefrönte Throngenofiin, ja feine glei⸗ 
che uud unabhängige Nitherrſcherin. Der verbieh- 
dete Fuſtinlan, deſſen " Reidenfchaft, ungeſchwächt 
durch Geunuß amd Zeitz‘ ſelbſt die Schönheit Theo⸗ 
Dorens überbebte, bie bis an ihren Ted *) Ihe 
folgfam.:umd prtes ſelbſt in Geſeßzen die Weisheit 
‚feiner :vortrefflichen Rathgeberin, der „ehrwürdig⸗ 
fen Gemahlin, welche Bott Selbſt ihm. gegeben.“ 
Sole "Anbetung. rechtfertigte " gewiffermaßen und 
‚erbögte: ihren. .unbändtgen Hochmuth, und die um 
nmichränfte: Gewalt‘ über den Kaiſer gab ihrer 
Habfucht,tiihren Grauſfamkeit, allen heiſſoſen Lau— 
nen und Leidenfchaften ihres verderbten Gemüthes 
den Weiten: Shielraum.: Bon dem Uagerechtig⸗ 
keiten, Bedrüdungen,; Schänbtichkeiten, welche die 
Resterung: Fürfintans:iensehren, muß i hwider grö⸗ 
Bere Theil zugeſchrieben werden, und fie bat den 
Fluch der Mwelt'und Nachwelt verdient; ungeach- 
tet fie durch Schenbeit md Anmuth unter Ihrem 
Geſchlocht, durch Geiſt und Much unter den: Män⸗ 
gern hervorglänzte, Aangeachter --endfich ihre Au⸗ 
dacht / uud Ahre Freygebegkeit in frommen Geiftun- 
gem mit ‚einem milveruden Sebleyer ihre Sünden 
Dec. rare u ——— 
Ach: die weißen. Diniker. Qufintant, ‚oder 
Weihe font. Einfluß anf: ihn und Gewalt am Hofe 
hatun⸗ waren veri chilich oder: ſclecht. Der. Ze⸗ 
an : TE Bun ar 
— — re 
) 548. 
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Loren) welche da6 ‚große Work bier führten, den 
engherzigen Kaifer in Andächteler einwienten, und 
zur Verfolgung aufregten, endlich ibn Selbſt zum 
Ketzer machten, werden: win In. dee Religiensge⸗ 
ſchichte gedenken. Auch in Staatsſachen war ihr 
Kinfuß groß; Doch blieb die öffentliche Werwaltung 
derſelben weltlichen Dienern — Die aber nicht 
beſſer waren — vertraut, Tribonten. befaß Ge⸗ 
ſetzklenntaiß und Fleiß, aber weder Nechtlichkeit, 
noch wahres Genie. FJobann von Kappade. 
zien, der Prätoriauifche Präfekt, war der bab⸗ 
ſüchtigſte, gewiſſenloſeſte, un menſchliche Bedrücker. 
Zuſlintan, durch einen Aufſtand, des gemißhandel⸗ 
zen: Vollles gedrängt/ ſetzte Bepde, den Qusſtor 
wud den Präfekt, abz jederch. erbtelten fie. nach 
vorübergegangener Gefabr bie. kaiferlicht Hnabe 
wieder, and behieiten Ge: der erſte immer, ber 
zweyre bis ibn Theoddee mrglilg ſtͤrnne : Seine 
Nachfolger und Cellegen, fe wis die Statthalter 
in den: Provinzen, waren, mit wendken. nsnab- 
men, Enechtifch gegen den: Seren, tyranniſch genen 
Dat. Veit, dem ‚eigene -Morkbeil durch ſolche dop⸗ 
lt Schandlich keit· fräsnemd..- Sollen "wir ' une 
‚aenmäbern: über: fo allnemeines: Verdetliſe dr 
Woher Herr: ununrfchuänie iſt, und keine: Write 
ten genen das Volk bat, da haben auch den Her 
ea Dieniarzfeiner' Milmandb tft alsdann, mel. 
chen die Noth des Wolkes ſein Seufzen, Tine Wer. 
‚zmeiflung kümmert, Niemand welcher deſſen Nechte 
vor dem Throne vertritt, ja Niemand, der noch 
Nechte bat. 


e0.E 
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Beer als feine Miniker wählte Juftinian fe 
ne Baumeiſter und feine Feldberrn, und 
die Binfiche, die er hier bewies, mag den Verdacht 
begründen, daß er keine befferen Miniſter wollte. 
Tugendhafte Magiftratsperfonen find unbrauchbare 
Werkzeuge der Defpotie: aber auch der Sultau 
muß tapfere Feldherren wünſchen, die feinen Thron 
‚befchügen, und geſchickte Künſtler, die ibm Schim⸗ 
‚mer geben. 

Der Baumeiſter fo wie der Gebäude Juſtinians 
iſt unten (ſ. Geſch. der Kunſt) mit Einigem gt- 
dacht. Die Kriegsbelden Beliſar und Narſes 
‚alehen für jetzt unſere Betrachtung an; bepde mit 
preiswũrdigem Kennerblick, der Erſte in Feldlager, 
der zweyte unter den Eunuchen des Hofes von Ju⸗ 
ſtin ian ausgewahlt, beyde vor allen Heerführern 
ihrer Zeit, und neben den vorzüglichſten aller Zei⸗ 
ten groß, Imponivende, hohe Geſtalten. Zumal Be 
Itfar, ein Held, den Zierden des alten Roms u 
vergleichen, aber gigantiſch bervorſtehend unter dein 
WPygmüuengeſchlecht Conſtantinopels. Wo was Bros 
bes erfcheint in Juſtiuians Gefchichte, da’har Be⸗ 
‚ lifar es gethan, und meiſt mit dürftigen Mitteln; 
unter den unnünfttäften Unftäden Glück und Si . 
durch perfönliche Kraft erriũgend. Kübn und vor⸗ 
Achtig/ tapfer und beſcheiden, leutſelig, treu⸗Ade 
Größe ſich Selbſt, Nichts der Srriepling *), nichts 


— *⸗ 





"9%, Ee war ans dem Chraz i ſche n Bauerngeſchlecht. In 
leiner Jugend diente ex unter des Patzisiers Joſtinian 
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dem Beyſpiel oder dem edlem Wetteifer verdankend, 
in Allem der Liebe t minder als der Bewun⸗ 
"derung werth. Man wirft ihm Habſucht vars doch 
‚war er gerecht und mild. „Ein Heer müße bie 
Aecker ſchützen und nicht verderben‘ war ſein hu⸗ 
‚maner Grundſatz. Hat er das Bold geliebt, fo war 
‚cd wohl unvermeidliche Wirkung des Deſpotismus / 
welcher, da er die edlen. Motive zur Tugend und 
großer That nicht auffommen läßt, auch die gutge- 
arteten Gemüther. empfähglicher für gemeinere Rei⸗ 
‚zungen ‚macht. Huch mochte der Reichthum ihm 
wenigſtenz einige Gelbſtſtändigleit geben, und ihn 
in Stand ſetzen, aus eigenen Mitteln zu erſetzen, 
woran die Kargheit des kleindenkenden Juſtinian 
in den wichtigſten Mamenten es feinem Feldherrn 
gebrechen lieh. Aber Eines kann nicht verfannt 
‚werden, und, zeigt abermal den moralischen Peſt⸗ 
‚bauch der Defpotie — Belifar hatte den 
"Stolz; der Freybeit nicht. Ein freyer 
un nach fo. vieleg Proben ber Zurückſetzung, 

er Undankbarkeit, wie Beliſar erfuhr, hätte Dep 
glänzenden Dienf eines verächtlichen Heren ‚gegen 
würdevolle Dunkelheit vertauſcht. Beliſar — wie 
es ſcheint, obne ſchiocre Seibſtüberwindung — be⸗ 
tete immer gleich Demjuhie vor Juſtinian und 
Zokodgren an: ja!.— fo.mahr ift eh, daß wer 
kiner Sklaverey, gemöhns iR, auch williger jede 
‚ändere erträgt — ſelbſt feines Bein Stlave⸗ 


XCCC? am 0. 


«s  Haudtruppen, und mitte Jalberrnels ſein Gebicker den 
pi Thron beſtig. a 
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‚war Veliſar. Die ſchlechte Antontam, Gbebre⸗ 
cherin, Mörderin, dag Muſter weiblicher Verwor⸗ 
fenbeit, die wirdige Bertraute und Freundin Th co 
dorens (ſonach freylich and die Ausſpenderis 
der Hofgnn ſt, welche Kelifarn zum Giücht nöthig 
ſchien), ſah den Helden des Zeitalters, den Sieget 
der Nationen kindiſch folgſam zu ihren 50 he 
gen. 
9 

In den Kriegen, weiche Suftinian —* 
heiß unteraahm, ſo mie in jenen, welche er noth⸗ 
gedrungen. zur Vertheidigung führte, erblicken wie 
niemals Jhn und faſt immer nur Beliſarn. 
Den enſte dieſer Kriege, und welcher den. größ⸗ 
‚ten Theil von Juſtinians Regierung trübte, war 
der Perſiſche. Seit Jovianus *) (f. EI. 
‚B. S. 112.) den theuer erkauften Frieden mit den 
RPerſern ſchloß, war big auf An aſtaſius Zeit — 
‚Kleine Neckereyen au den Grenzen und die zweifel⸗ 
bafte Fehde wegen Armenieng, weiches. Bara- 
nes V. und Theodoſius IL, unter fich theilten, 
abgerechnet. — kein bedeutender Krieg zwiſchen bey⸗ 
‚den. Reichen geführt, worden. Kobad **), der 
Sohn Des Perozet / welcher gegen die Eutha 
bpren. oder. weisen Hunnen.änßerfkunglädtidh, ' 
mit Meplaft der. Freyheit. und des Lebensıgeftitien, 
‚befiese.: nat. rohen, ciabeimiſchen Zerrättungen, 
ben väterlichen Thron. Er ernenerte Die Furcht, 





“ 
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vdarkeit feines Reiches. Mit einen gewaltigen Heer, 
in welchem au Hnunifche und Arabifche 
Horden dienten, überſchwemmte er das Nömtiche 
Armenien und Mefopyotamicen, *) eroberie 
Marıyropolis, Theodofiopolis und, nad 
der bartnädigften Gegenwehr, auch das fette Ani- 
da, ſchlug Anaſtaſius Truppen in offener Feld⸗ 
ſchlacht, gab jedoch gegen ſchweres Geld feine Ero⸗ 
berungen zurüd. Eine neue Feſtung, Dara, von 
Anakafius mit Haft angelegt, (erſt von Juſtinian 
nollender) follte ber Schus dieſer Grenje werden, 
Kobad erhob nenen und glücklichen Krieg gegen 
FJuſtin I, da dieſer ſich weigerte, dei Konigs 
Sohn zu adoptiren. 

Blutiger, hartnäckiger war der Kampf unter 
dem großen Koſbru (Coſhroes T. weicher den 
Beynamen Anuſchirvan (der Gerechte) 
führt. **) Dieſer ‚gerechte König mar über bie 
Leichen zweyer Älterer Brüder und ihrer Kinder 
auf den Thron geſtiegen. Das Schrecken blieb bie 
Stüge defielden , und Kofpen — wie bie übrigen 
Defperen — erkannte für fich ſelbſt kein anderes 
Geſetz als feinen Willen, feine Leidenfchaft: ader 
feine Lanne. Doch ſchähte er die Vortheile 
der gefchigen Ordnung, duldete mit, daß außer 
Ihm — und einigen Liebliugen — Yemand im Nei⸗ 
‚be Unrecht übe, und ſchütte durch Edikie und 
GStrafen die Ruhe, Die Sicherden nd von Boll 
ſtand det: Voltes. ee 
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Koſhru war ein guaner König, demnach — 
denn nur ihre. Dränger finden dis Völker groß — 
giebte er den Krieg und die Zerfiönung. Er: Befiegte, _ 
die Euthaliten und andere Aßatiſche Nationen: 
aber den Hadptfampf führte er gegen das By san. 
tiniſche Reith. Im giventen Jahr von Fullie 
nian's Negterung *) wurde die Morgentändiiche 
Grenze mit einem Einbruch deimgeſucht. Der Pers. 
fifche Felbberr bedrohte Dara; aber Berif ar 
mit weit geringerer Macht fchlug ihn aufs HOaupt. 
Derſelbe erwarb im naächſten Fahr, als er Syi en 
vertheidigte, noch böhern Ruhm durch di ba 
ſchoſenheit ‚und Kunſt, womit er ein..ve eh 

Treffen, wieder Perkichte... Ein: newiger Sr 
wurde dizrauf geſchloſſen: Juſtinian zahlte —2— 
Vfnnd Goldes; die alten Srenzen blieben. 

‚Kon Diefer Seite geficpert unternahm Yufiadan, 
jegt den Bandaliſchen und dann den Oſſeg v⸗ 
sHifhen. Krieg. Koſhru hörte mit Neid, mit, 
Beſorgniß die ſchuell folgenden Siegesberichte, und 
wie Beliſar nach einander Kart hag o und Affe 
Ya, Sieilien, Jtalten mit der Haupifadt den, 
Wer, Mom, gewonnen. Gothiſche Gefandtt..cre 
ſchienen vor feinem Thron, und mahnten ihn quf 
zum Krieg gegen den Unerſättlichen, deſſen ſchwei. 
ſende Macht Verſien fest‘ Verberben drohte. Alſo 
fiel Koſbrn I), — an Befchwerden fehlt es ben’ 
Feledbrüchigen nie — mwerſehens in Syrien, 
eröberre, braudſchatztte, derwüſtete zum Theil deſſen 


nur omas 
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berrfichke Städte, und jenfürte bis anf den Grund 
Me Königin des Mörgeniandes, das reiche/ volter⸗ 
füllte Anttochia. 


Koſhru Ih ſeiner Siegeswonne traumte ſchon 
von den Schätzen Kieinafiens, ja Conkanti 
a0 16; da erfhien Beliſar, — Juſtiniau bat: 
je aus Eiferfücht vom Jialieniſchen Krieg ihn abe 
Berufen, aber die Roth des Orients gab einen ſchein⸗ 
baren Grund — und "mit Beliſar Rettung. *): 
Beräufchlos, ohne blutige Schlachten — die Schwä- 
che des Heeres, und defien elende Verfa Hug er⸗ 
Taubten ſolche nicht — nur durch zeſchickie Mär⸗ 
ſche, Stellungen, Scheinangriffe und Bra dei 
Schreden , welchen fein Name eihflößte ,, eich er 
Den großen König in -zmen — idzůgen 
über den Euphrai Fi Der $ der in (21,73 
ſtantinopel, der EN of ſelbſt, int hrichte ei 
Blendung , hatten größeres erwariet ir dehr ! 
aber die Verwüſtungen, welche nad, sejlfieh Ent, 
ſernung — er war abermals im den ‘ tafieni] en‘ 
Krieg geſchickt worden — die Morje lände ME 
gehanften Schläge ; weiche die von ändern Feld⸗ 
herru geführten Heere trafen, entbitiu das Ver⸗ | 
Ben des Helden, 


: Öpne Förmlichen Gricdens. Berirag —** 
and, beöderfeitiger Ermatgnug, oder weil hie Sırefa 
feätie.in andern Gegenden. gebraucbt. wurden, typ 
It int A in. ben verhterten Bäuhsse, 
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des Eupherat eis, Der Schauplatz dar Ariegs 
zwifchen Perſien und Rom wurde auf das Kan⸗ 
kaſiſche, zumal das Rochifce Land beſchränft, 
allwo, durch die Gunſt der Lage und der Umſtände⸗ 
Handel und: Freyheit feit denn älteſten Zeiten. ge⸗ 
blüpt, ud -Berfer, Draesdbonier un Römer: 
nacheinander. mehr nur dem Kamen als der That, 
nach. die Herrſchaft geübt: harten. Die . Ermmattungs 
des Mömifchen- Reichs erleichterte Die Fortſchruue 
dermittüern PBerfer in jenen, für Handel 
und, Krieg gleich wichtigen Ländern, und auf der, 
ganten Kaukgſiſchen Landenge. Die Alb antichen.. 
und Iwberiſchen Felſenthore, zwey Berühmte, 
vaff⸗ in Oſten und Weſten des. Bebirası. wedurch 
öfters der Strom Seythiſcher Verwüſtung über 
Südafien fich ergoß, wurden don Kobab, Koſhru's 
Batar, .befeuea.und. durch nene Bollwerke verſtürkt. 
Abenrim Dem :wehlichern Ankh Cauch Lazika⸗ 
ananat) erbteft:den Vandelsverkehr über den ˖ Eurin⸗ 
und Die; chriſtliche Religien/ Awelche feit: dem: An 
fons ideh ſechtten Jahrhundern dabier herrſchend 
geworden, den überwiegenden Einfluß Rams: Der. 
Misbranch. deſſelben bracher das Volt zund ſeine 
eiggebornen Büren zur Emybrung. Koſf heru mur⸗ 
de .aimaeladen,, die Oberhoheit von Kolchis gegen 
den Kaiſer zu behaupten. Er tbar’s - — von den 
Häfen des Schwarzen Meeres mochte er ja Con⸗ 
ſtautinopel ſelbſt bedrohen; — aber ſeine noch größere 
Tylauter, und dee —2 unduldſaner Eifer, ran | 
eh WW ai an Kvichter/ ſich abermals n'die 
Ru Merten, a vn ein. ehe 
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benjahriger Krieg, *) welcher wit ungemeiner Er⸗ 
bitterung, mit Dune Heldenmuth auf beyden: 
Geiten geführt, und zuletzt zu Gunſten Noms ent⸗ 
ſchieden ward. 

Nach langwierigen — oft unterbrochenen — 
Unterhandlungen, bey welchen Juſtinian und ſeine 
Geſandten immer fo demuthig als die Perſer trotzig 
waren *), kam endlich cin — auf 50 Jahre lau⸗ 
sender — Friede zwiſchen beyden Reichen gu Stans: 
de. Kolben that Verzicht auf Kolchis; die übrigen‘ 
Grenzen blieben wie fie vor dem Krieg geweienz: 
der Katier — ſo wie we ſchon frühere Stillſtände⸗ 
ertauft harte — verſprach cine: ahruiche BZablent 
von 30,000 Goldfüdtn, . | | 

. ) , “ rt. BE Ba Pe: 

e ME YET Er 
wahreud das fans Write und Jratien 
yon den: degreicheutHeeren Fuftinians durchogtn, 
ein größer Theil Spantens Arte: die Weſtgoͤhen 
erebert, während Bis DAgrenzye deal o 
Ver, zwar mir zweifeihäften :Otüd, doch übehaudt 
wicht unrühmlich, vertheidtgt ward, zitterten De: 
Herzprsoingen des Reicht, Thrayien RER 
bauten Bermeniand, aimsene Temp" gun 
RR X 
— 8 vr une, 905 


6 
——— nenn N. = 3. ĩ — J 


e) Rofien aaymte ia in, {ehien edit an "Sen, Kaiyet 
nRönie, der Könise, & Sohn ör:, rl 
Berriger des Drieng u 
Derident aber aus mit dem gebor 
.Mondes regieren. 


— A 


oder des Spräntinifhen Reichs. Sul 


kantinoy el vor den. alljäprlichen Einbrüchen 


der wilden Raubhorden, welche ‚. verfchiedenen Na» 


mens nnd Stammes, in den Ländern jenſeits der 
Donau fich berumtrieben. Die Gefchichte der WöL- 
ferwanderung (Kap; J. $. 25. ff.) bat von den ' 
Verhältniſſen und wechlelnden Sitzen dirfer Völker " 
das wichtige gelehret. Aus denfeiben Hatte Juſti⸗ 


nian zumal die Slaven und Die Bulgaren gu 


fürchten, Auch die. Gepiden rückten eigenmäch⸗ 


tig, in das, don den durch Berifar gedrängten 
Oſt gothen verlaſſene, Norikum and Pannd⸗ 
nien, welches der Kaiſer als eine Zugabe des 
Gothiſchen Reiches Härte auſprechen moͤgen. Doch 
baten ſie — ſcheinbar demüthig — um die Schen⸗ 


kung der In Beſitz genommenen Länder: und es 


wurden ihre weitern Fortſchritte durch die von 
Sutiniat berbehgerufenen Lantobarden de. 


Dagegen bauerten die Fehden mit den Sla, 


hemmt 


den und Bulgaren fall ohne Unterbrechung fort, . 


Mer Ehrenname, Anticus,“ weichen Juſtinan 


in ſeinem Titel führte, deutet auf die Beſegung 


eines Hauptſtammeßs der Slaven, der Anten bin, | 


Dieſelben wohnten damals in dem öflichen Da⸗ 
eien, von Siebenbürgen bis zum Schwar⸗ 


zen Meer, bezogen Jahrgelder dom Kalter, um 
die übrigen Barbaren dom Reich abzubalten, und 
vereinbarten. ſich mit, denſelben zu deſſen Plünde 
rung und Verwüſtung. Proeopius behauptet, 


daß während der laugen Regierung Juſtinians fein 

Jahr ohne Einbruch verflofien, und daß jeder Ein⸗ 

Bruch 200,000 Unterthanen des Breit das Leben 
v. Rotteck. dien Bd. 
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oder die Freyheit gefofer habe In demſelben 
Kahr, da Ravenna gewonnen ward, verheerten 
Die Bulgaren alled Land vom Thrazifchen Bo#> 
porus bis zum Joniſchen Meer, und Iegten über 
30 blühende Städte in Schutt, GSelbſt Über den 
Helleſpont nach Afien reichten Ihre Verwüſtun⸗ 
gen. Das ſchwache Volk der Weltgebieter ließ fich 

faſt ohne Widerſtand von verächtlichen Motten ſela⸗ 
vifcher Abentbeurer ſchlachten. Oreytauſend derſel⸗ 
ben plünderten und mordeten ungeſtraft durch ganz 
Illyrien und Thrazien, an Grauſamkeit den Hun⸗ 
nen gleich, oder noch ſchrecklicher als fie. Go tief 
war die Macht und der Eriegerifche Geiſt eines 
Reichs geſunken, weiches einſt über 600,000 Dann 
— meiſtens Bürger — unter den Waffen hatte, 
und jetzt zur Vertheidigung einer noch immer unge⸗ 


heuren Greuze kaum den vierten Theil ſolchen Hee⸗ 


res, durch mübſelige Werbung — bey den Bar⸗ 
baren, denn die Bürger entzogen ſich faſt ganz 
dem Dienſt — zu bilden vermochte. 

Gegen das Ende von Juſtinians Regierung 
wurde Conſtantinopel ſelbſt durch die feindſe⸗ 
lige Annäherung eines Bulgarenheers mit 
Schrecken erfüllt. Die lange Mauer war durch 
ein Erdbeben gebrochen; von den Wällen der ſchlecht 
befegten Hauptſtadt erblidte man die nahen Lager. 
fener der Barbaren. Da ergriff der Greis Beli⸗ 
far, zum letztenmal *), den Zeldbern. Stab. 
‚ Unter feinem Panier fammelten ſich vertrauensvoll 
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einige tanfend Streiter, und Zabergan, der 
Chan der Bulgaren floh, nach dem Berluf einer 
Schlacht, in das nördliche Thrazien. | 
Ein Paar Jahre fpärer fiel der Held, der für 
feine meiſten Siege bloß Neid und Undank geärnd⸗ 
ser hatte, in die völlige Ungnade feines Herrm, 
Einmal mar folches fchon während des Berfi- 
fen Krieges gefchehen. Durch Die JIntrignen 
der verbrecherifden Antonina, melde, über eine 
sehenmal verdiente Aufwallung ihres unerbört bee 
leidigten und unerhört nachfichtigen Gemabls erbit- 
tert, mit der gleich verbrecherifchen Theodora DIE 
Demüthigung des Helden verabredet hatte, ergieng 
über: den beimberufenen Feldherrn ”) ohne Ans 
Page oder Verhör eine ſchmähliche Abſezung und 
Vermögens. Einziehung. - Es iſt niederichlagend zu 
leſen, und faft unglaublih, mit welch unmännli- 
cher_ Kümmerniß Beliſar dieſe unwürdige Begeg⸗ 
nung aufnahm, und wie er noch demüthiger, und 
ich völlig wegwerfend, für feine baldige Begnadi⸗ 
sung der triumpbirenden Antonina dankte, deren 
Fürbitte Theodora mollte bewilliget baben. Er 
wurde bald darauf wieder als Feldherr in dem 
Italieniſchen Krieg geſchickt und die gedul 
dige Treue, die der mißbandelte und geplünderte 
Held auch jetzt gegen feinen ungerechten Herren be⸗ 
wies , ſcheint, nach dem Ausdruck eines vortreffli⸗ 
chen Schriftſtellers, „entweder über oder unter 
dem Charakter eines. Mannes⸗ zu ſeyn. 
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Ernfbafter mar Beliſars zweyter Fall, Ein 
Nebel, Sergins, welcher genen das Leben des 
- Kaifers mit mebrern Andern fich verfchworen, hat⸗ 
se, als er ergriften ward, zwey Hansbeamte Beli⸗ 
ſars als Genoſſen der Verſchwörung angegchen, 
Dieſelben „unter den Qualen der Folter 
demnach dhne Alle Beweiskraft, geſtunden die Mit 
ſchuld ihres Herrn. Die vielgeprüfte Treue des 
Helden, ühd- fein- ganzes Leben ſtempeln ſolche An. 
Hage zur Rüge: aber die Richter erkaunten in Ju— 
Biniand ungnädigem Augeſicht, dab Beliſar fchnidig 
fey. Seines Lebens wurde gefchont ; Aber er ver 
Ior fein Vermögen und feine Freyheit *) Und 
wiewohl fDäter ſolches Urtheil widerrufen warb, fa 
genoß der unſchuldig erklärte Beliſar ſeine Ber 
freyung nur Noch Wenige Monate. Er ſtarb e) 
wohl aus Krätkung; feine Schätze diieben dem 
Fiſtkus; . nicht eine Ehreuſäule wurde ſelnem Ber 
dächtniß errichten, Auf weiche Art diefe bewährte 
Geſchichte von Bellfard Ende buch Tpättre um 
kritiſche Geſchichtſchreiber, und auf deren Treue 
durch Marmontels poetiſches Genie mit wei⸗ 
ten tragiſchen aber fabelhaften Zuſähen derbunden 
worden, iſt jedem unſerer Leſer bekannt. Beydes, 
die Geſchichte wie die Fabel, iſt don ergreifender 
Wirkung, aber nicht ſowohl als eindringliches Bey⸗ 
ſpiel von der Unſtätigkeit menſchlicher Dinge — 
denn nicht unwillig unteriverfen wir uns. höbern 
Michten — ſondern vielmebr als erſchütternde 





VE a, Matz 868. 


oder des Byzantiniſchen Reicht. 245 


Darfßellung von der Allgewalt menfchlicher Tyran⸗ 
ney, und von der Ohnmacht des Rechtes. 


4. 41, 
In demfelben Jahr, mie Beliſar, ſtarb auch fein 
undankbarer Gebieter 7) In einer 38ährigen 
Regierung hatte er fich emſig bemüht, Ruhm zu 
erwerben, und für groß zu gelten: aber qller, ſelbſt 
ängſtliche Fleiß und Eifer, auch alles Glück, und 
der Schimmer , der von Trinmpben, Belegen und 
Gebäuden auf den (yon Kuriften zumal vielge⸗ 
prieſenen) Kaifer fällt, erfegen vor den Augen ber 
Unbefongenen den Mangel an eingeborner 
Kraft, und den Mangel an Rechtlichkeit 
nicht. Juſtinian war kein wilder, aber ein kalter 
Defpot, welcher — nicht eben aus Freude am 
Blutvergießen oder Wehethun, nur aus rubig be 
rechnender Politik oder Herrſcherſtolz — in Krieg 
oder einheimifcher Verfolgung das Leben und Le 
bensglück yon Millionen verfchmendete, alles ohne 
eigene Anftrengung und Gefahr, durch die bereit 
willigen Dienfte feiner. Sclaven, Er hatte vieles 
gelernt , aber fein Geiſt nie auf eine freue, Tichte 
Höhe fih gefchmungen; fein Hera war ung, feiner 
beroifchen Leidenfchaft, nur der Fnechtifchen Hinge- 
bung an Theodoren und einige Lieblinge, nicht des 
edlen Stolzes, nur gemeiner Eitelkeit, Keiner hu⸗ 
manen Erhebung, höchſtens mönchifcher Tugenden 
fühle. Er mar niemals — ſelbſt bey feiner ber 


en 


*) 14, Nov. 565. 
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rühmten Geſeßbgebung nicht ”), als in welcher 
vielfältig feine beſchränkte Perſonlichkeit ſich ſpie⸗ 
gelt - auch in religiöſen Dingen nicht von 
wabrbaft hoben Ideen erwärmt, fondern, bier zu⸗ 
mal, zur Gemeinheit des Pöbels herab gefunten, 
frömmelnd abergläubiſch, unduldfam, Menſchen⸗ 
ſatzungen höher als Gottes Willen, Wortgezänk 
wichtiger als Pflichterfüllung, theolsgiſche Grübe⸗ 
leyen, Ketzerverfolgung für das würdigſte Seſchäft 

eines Römiſchen Kaiſers achtend, dabey keine Kr 
wzerey für fo. abfchentich haltend, als des Widertre⸗ 
ben gegen feinen Willen. 

Noth und Schande treffen unauntbleiblich ein 
Volk, deſſen Beherrſcher dem voranfichenden Bilde 
gleicht. Auch fühlten ſolches die Unterthanen Ju⸗ 
ſtinians in vollem Maaße / und vergalten ihm — 
ungeblendet durch die Eroberungen, die ihnen Tel 
nen Bortbeil brachten — mit woblverdientem Haß. 
Nur die Strenge der Geſetze, und die Furcht vor 
den Soldaten hielten den gewaltfamen Ausbruch ih» 
res Mißvergnügens zurück. Doch wurden mehr als 
einmal Verſchwörungen gegen den Kaifer augeipon, 
nen, und im Sten Jahr feiner Regierung ») ge 
rieth er durch einen ſchrecklichen Tumult in ber 
Hauptſtadt in die äußerke Gefahr. Das ſchreyende 
Unrecht, womit er — der feindfeligen Leidenſchaft 
Theodorens fröhnend — Die grüme Barthen des 
Eirkus niederdrückte, gab den Anlaß zu ſolchem 





©. unt. Geſch. der $uriöprubem. 
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Aufruhr. Ein großer hell Eonflantinopels wurde 
dabey im Aſche gelegt, viel Blut od in den Stra- 
sen, in den Hänfern; die Blauen Titten bie Wie 
dervergeltung für was fie unter des Kaiſers Schup 
‚gegen die Grünen gefündiger, und verbanden fich 
gzuletzt mit dieſen gegen ihren zitternden Gebieter. 
Schon hatte das Volk den widerſtrebenden Hypra⸗ 
tius, Anaſtaſius Neffen, zum Kaiſer ausgerufen, 
ſchon hielt Juſtinian einige Schiffe zur Flucht be⸗ 
reit, als die Entſchloſſenbeit Theodorens, und 
Beliſars muthige Treue ihm Rettung brachte. 
Aber die Faktionen des Cirkus ſetzten Ihre 
raſende Feindſchaft fort, und Juſtinians unverant⸗ 
wortliche Partheylichkeit nährte den Haß, verviel⸗ 
fältigte Die Verbrechen, und ſtorte faſt im gauzen 
Amfang des Reichs ae geſelligen Verhaliniſſe/d Ar 
be, Sicherheit und Recht. 


\. 12. 


Zu ſolcher tyranniſchen Partheylichkeit — 
welche wohl doppelt ſchändlich iſt in ſo frivolen 
Zänkereyen und bey einem angeblichen Gönner des 
Rechtes — geſellte ſich überhaupt, und in der gan⸗ 
zen Verwaltung ein empörender Ton der Strenge 
und des unbedingten Herrfcherwillens, weiter Hab. 
- Sucht, ſchonungsloſer Drud, und die entgegengefeh- 
ten aber gleiches Unheil bringenden Laſter der 
Verſchwendung und des Geizes. Schlechte Mint, 
fer, ränberifche Beamte wurden ſtraflos gelaſſenl: 
kleine Vergehungen der Unterthanen, oder welche 
es wenigſtens in politiſcher Beziehung find, 
waren grauſam werpäut. Privatausſchweifnugen, 


* 
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Fluchen, Uebertretung des Hofceremoniels, vor ak 
lem aber Irrthum in. Glaubensſachen, Anbänglich 
keit ans Heidenthum, Judentbhum, oder Kegeren, 
zogen Leicht den Tod nach fi. Das eroberte 
Afrika and Italien konuten fich ihrer Eid 
fang vom: barbarifchen Joch durchaus nicht freuen, 
Die regelmäßigen Erpreffungen der Statthalter 
und des Heeres Yon Unterbedienten fchienen noch 
unertraäglicher alg die Räuberemen der zuvar 'bere- 
fhenden Fremdlinge, ſelbſt unter: der Firma des 
Rechts oder der. Wiedererſtattung wurde Tyrannen 
geübt, der Sieg der Ortbodoxie zumal durch em 
pörende Gewaltthaten bezeichnet, fo daß Ftalien 
unter der Bermaltung der kaiſerlichen Statthalter 
(der Finanzminiker Alepander, Pſaliktton 
Die Scheere zubenannt, Inh beſendern Fluch auf 
ſich) die Gothiſche Herrſchaft zurücwünfchte, unb 
Afrika von wiederholter’ Empörung brannte, 
Bilde Mauren waren es zwar, melce hier fol 
Ges euer — zum. kläglichſten Ruin der ganzen 
Vrovinz — entzündeten; aber fie hätten es nicht 
vermocht, wäre dag Verwaltungsſyſtem fefter, ge⸗ 
rechter und milder geweſen. u 
Ananafing, bey der Verminderung der Auf 
lagen, hatte durch Sparfamfeit einen Scha von, 
120,000 Pfund Goldes gefammelt; Fuftin I. ver- 
mebrte ihn, aber Juſtinian in kurzer Frift were 
ſchwendete denſelben. Er eroberte Afrika und Ita⸗ 
lien, brandſchatzte Freund und Feind, riß die ein. 
träglichſten Monopole (zumal mit Seide) an ſich, 
Jonfiszirte das Vermögen von Schuldigen und Un 
ſchuldigen, erſchlich mnd erpreßte Vermachtniſſe unf 
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Erbſchaften, hob mit unerbittlicher Strenge die er⸗ 
höhten Steuern ein; und war arm. bey allem 
dem. Die: michtigften Kriegsunternehmungen und 
in den entfcheidendften Zeitpunkten wurden ohne 
Nachdruck, mie armfeligen Streitkräften begonnen 
oder fortgeführt; und was durch Dürftigfeit bier 
wicht entſchuldigt wird, muß dem Geiz des Katfers 
zur Lait fallen, Wohlyerdiente Benfionen „altee 
Staats. Beamten wurden eingezogen, gemeinnützige 
Eommunalanftalten aus Norh unterdrückt, ſelbſt den 
Soldaten — der begünſtigtſten Claſſe in Deſpotien — 
der verſprochene Sold, oder die herkömmlichen Be⸗ 
lohnungen verkümmert, und nach fg vielen Erpreſ⸗ 
ſungen, und fo vielen einträglichen Erfparnifien. 
ea doch eine ungeheure Schuldenlaft binter- 
aſſen | 
Die Untertbanen Juſtinians, welche frühe von 

‚ der Verbiendung zurückkamen, die anfänglich der 
Schimmer ſeines Reicheg erzeugt hatte, ware zu⸗ 
letzt geneigt, ihm ſelbſt die natürliſch en Vlagen 
zuzuſchreiben, welche ein grauſames Verhängnifß 
fiber feine Zeitgenoſſen in außerordentlichem Maaße 
häufte. Nicht nur die gewöhnlichen Gefährten des 
Krieges, Hunger und Seuchen, fondern eine eigene, 
Anerbört fürchtbare, aus Aegypten gefommene Pet 
entnölferte yom 15ten Jahr feiner Regierung bit 
an deren Ende (ja noch ein ganzes Menſchenalter 
darnach) alle Länder des Römiſchen und der meiſten 
anderen Reiche in Oſt⸗ und Weſt. Meiſterhaft aber 
ſchaudervoll iſt die Beſchreibung, die wir davon 
bey Prok opius leſen. Zur Ber geſellten ſich 
zerſtörende Erdbeben in ſchrecklicher Wiederhe⸗ 


N 
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Inng. 250,000 Menſchen fanden nuter den Kür 
senden Gebäuden von Antiochia ihr Grab; die 
Nechtöichnie zu Berytus wurde mit. ihren edlen 
Zöglingen verfchlungen: Conſtautinopel 40 
Tage durch anhaltende Erfchütterungen geängftige. 
In der leuten Stadt farben in einer Epoche der 
Ber während dreyer Monate täglich 5000 und zu⸗ 
legt gar 10000. Menfchen. Biele andere Städte 
wurden völlig verödet, und über bie fruchtbaren 
Gegenden, deren Naturerzeugniſſe fonft Myriaden 
fröhlicher Pflanzer nährten, lagerte ſich dag Schwei. 
gen bes Todes, 


§. 13, 


Fuſtinus IL, Sohn Bigilantiens, der 
Schweſter Kufinian, erbielt vor deffen übrigen 
VBerwandten den Thron durch den Eifer feiner Freunde, 
und verdiente ihn durch feine Geſinnung mehr als 
durch Kraft oder Glück. Er war gerecht, wohl⸗ 
wollend, mild: aber feine Diener mißbranchten fei- 
ne Güte, belogen fein Vertrauen, drückten das 
‚Volk, welches er glüctich zu machen wünfchte, und — 
glücklich wähnte. Krankheit hielt ihn im Pallaſte 
gefangen, die Klagen der Unterthanen kamen nicht 
vor fein Ohr. Später erfannte er wohl deren 
Noth, fühlte aber fein Unvermögen, ihr abzubelfen. 
Diefes, und fein fortwäprendes Unglück im Krieg — 
die Langobarden.(f. oben Kap. IL. $. 6.) hate 
ten nberisatien *) die Perſer die Grenz 
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fehen des Morgenlandes erobert, Afrika wurde 
von den Mauren, Thrazien von den Avaren 
verwüſtet — ſtürzte den gutdentenden Kaifer in tiefe 
Schwermuth, *) aus welcher er fich zn dem edlen 
Entſchluß erhob, den Scepter niederzulegen, und 
ihn einer Träftigeren Hand gu vertrauen. Treue 
Sorge für das Reich, fern von engherziger Fami⸗ 
lienrückſicht, beſtimmte feine Wahl. Keiner von 
feinen: Verwandten, der ugendhafteſte Bürger 
ſollte ſein Nachfolger feyn. Demnach übergab Ju⸗ 
ſtinns feyerlich, unter religiöſem Gepränge, und 
mir Worten der edelſten Rührung, der ergreifeub⸗ 
Ken frommen nnd patriotifchen Geſinnung, das 
Diadem dem Befehlshaber der Leibwache, Tibe⸗ 
sinus, **) einem durchaus vortrefflihen Mann, 
- weichen ſelbſt Trajan mir Beyfall hätte aboptiren 
mögen, und eine befonders ſtrahlende Erfcheinnng 
in einer fon fo düſtern Zeit. 

WBier Jahre noch bey Lebzeiten feinen Wopithä. 
ters, und vier Fahre nach deſſen Tod regierte Ti⸗ 
berius II. Juſtins Witwe, die berrfchfüchtige, 
ränfevole Sophia (diefeibe, deren übermütbige 
Behandlung des Helden Narſes den Verluſt Ita⸗ 
Viens bewirket) fuchte den Feldberrn Zufintan, 





”) Die Geſchichtſchreiber nennen es Wahnfinn. Ime 

WMWenſchen waren ſo tief geſunken, der Tyranney ſo ſehr 
gewohnt. daß fie ein edles Gefühl an ihrem Sultan dis 
Berftandesuerrlidung betrachteten. 
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einen Sprößling des vorigen Kaiferbanfes, und 
durch Siege über die Perſer berühmt, anf den 
Thron zu heben, Tiber vereiteite die Verichwörung 
mir Muth und Klugheit. Er vergieb Kufiniam, 
führte durch ibn; dann durch Mauritius, den - 
Perſerkrieg glücklich, noch glücklicher aber, und mit 
nungetheiltem Ruhm dietnnere Regierung, und 
ernannte ſterbend ſeiuen, ihm an Rechtlichkeit ähn⸗ 
lichen, jedoch minder kräftigen Feldherren Maus 
rit ias zun Thronfolger. ä) In feiner kurzen 
Verwaltung hatte er durch Weisheit, Gerechtigkeit; 
Liberalität, durch. Ausäbung aller humanen und 
Herrfcher- Tugenden ich ein Monument wie Keiner - 
feiner Byzantiniſchen Vorfahren, wie Keiner feiner 
Nachfolger, errichten. Er wurde verehrt und bee 
weint wie einfteng die Antanine 

Unter ihm — und fchon früher unter Ju—⸗ 
ſtin J. — erfcheinen zum erſtenmal die Türfen**) 
th der: Befchichte des Oftrömifchen Neiches, wel 
chem: fie 900 Jahre fpäter den Untergang brachten. 
Das erfte Verbältniß der benden „Nationen war 
friedlich. Gleiche Zeindfchaft gegen bie Perſer 
machte ſie zu ' Berbinderen, Aber in vielfach ver 


°) 582, 


er) Diefe Türken hatten in den Wüſten des Alta 
und weit umher ihr Reich gegruündet; die Geugener — 
ihre ehemaligen Herren — unteriocht, die Avar en vers 
jagt, Chi na gebemütbigt, und bis nad Vorder⸗ Aſien 
beſchreckt. 
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. fehtedener : Bedeutung und unter. den wechſelvollſten 
Schickſalen ik der Türfen Nome unter den Völ— 
Fern. erfiungen: wir behalten die sufammenbängem- 
de Darkellung ihrer Geſchichter den ‚folgenden 
Beitsäumen. vor. 
r z. 44, _ 

ma uritins Regiernug, sen ) allen ſel 
nen Tugenden, war unglücklich: zumal wurde It a⸗ 
lien durch die Langobardiſchen ˖Waffen verwüſtet. 
Bis Rhegtum drang der kühne Aucharig, 
und ſteckte feinen Spieß In die alte Grenzſäule des 
Bruttiſchen — ſpäter Calabriſchen — Van⸗ 
des. Auch dad eigentliche Kalabrien gieng ver 
oren, und don Tarent bis Capua lief ohne Un. 
derbrechung das Lomdardiſche Gebiet von Ben & 
vent. Was noch den Griechen gehorchte, Nom 
indbeföndere, wurde ohne Unterlaß geängſtigt, und 
Nlitt außer den Kriegsübeln noch an jenen der in⸗ 
nern Auflöſung und an den natürlichen Bedräng⸗ 
niſſen von Hunger, Peſt und Erdbeben. J 

Im Orient dagegen gewann Mauritius Ber 
tarinenten ,. und dazu. die treue Freundſchaft des 
Königs. Kofhru IL, zum Lohn dafür, daß er ihn, 
den feine Unterthanen vertrieben hatten, auf den 
Thron wieder eingefeget. (f. unten $. 15) Die Trup⸗ 
pen, welche ſonſt die Perſiſche Grenze gebütet hat⸗ 
ten, waren daſelbſt jetzt entbehrlich; Mauritius ließ 
ſie in die Donauländer gegen die Avaren ziehen, 
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beren Chan Bafan, frech mie kein auderer Bar- . 
bar feit Attila's Zeit, die Majeſtät des Reiche 
verböhnte, Er führte ganz die übermüthige Spra⸗ 
che des Hunnenkönigs, defien hölzernen Pallaſt er 
bewopnte, erpreßte unaufhörlich neue Huldigungen, 
Geſchente, Jahrgelder, und verband mit der wil- 


— ben Tapferkeit des Sarbären die arglißige Trenlo⸗ 


figfeit des feinken Kabinets. Durch die fegerlich- 
Ken Eide wiegte er den Kaifer in „Sicherheit ein, 
‚überfiel baranf und eroberte Sirmium, die Harfe 
Illyriſche Grenzfehe; und Singidunum, das er 
zerſtörte, und alles Land von do bis in Die Nähe 
Konkantinopels, überall durch Todtenhüget 
und Brandſtätten feine Tritte begeichnend. 
Gegen diefen furchtbaren Cham, deffen Reich 
»on den Mündungen der Donau bis gu jenen der 
Dder, Über das heutige Ungarn, Bolen und 
Preußen und vom Schwarzen bi zum Adri⸗ 
Atifchen Meer fich ausdehnte, ſchickte Mauritius 
fein, - wohl ſtarles, aber fchlecht gefinntes, und 
fchlecht angeführtes Heer. Zwar Briflns, einer 
der Feldherrn, erfocht. glorreiche Siege, aber Co m- 
mentiolus, welcher den Oberbefehl führte, ſchän— 
dete ſich und dad Reich durch Feigbeit ober Verrath. 
Ein Haupttreffen gieng verloren; Zwölftauſend Rö⸗ 
‚mer wurden gefangen. Mauritius weigerte fich dab 
verlangte Löfegeld für fie zu besablen, entweder weil 
er fchlechte Soldaten der Losfanfung nicht werth 
Bielt, oder — nad unwahrfcheinlicheren Berich- 
ten — aus Beig, oder weil die Gefangenen wegen 
früberer Meuteren ihm verhaßt waren. Da er- 
grimmte der Chan, und ließ fie tödten. Das Heer — 
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ſchon längſt gegen den Kaiſer erbittere, weit er 
die Kriegszucht berguftellen gefucht, und den Gold 
verringert hatte — gerieth jet in furchtbare Be⸗ 
wegung. Manriting fandte ihm den Befehl, in 
Feindesland die Winterguartiere zu nehmen; aber 
die Soldaten, die bequemere und ficherere Verpfte⸗ 
gung bey Mirbürgern vorziehend, gerietben darüber 
tn volle Empörung, und ernannten Bhofas, ei 
nen bloßen Centurio, zu ihrem Haupt. *) Con⸗ 
ſtantinopel, als die Aufrührer heranrückten, 
wurde vom Kampf der Faktionen zerriffen. Die 
Grünen waren Freunde der Nebellen. Mauri⸗ 
tins, yagend in folcher Roth, wohl auch durch 
Aberglauben geängſtigt, floh nah Shaleedon; 
Phokas, im Purpurgewand, zog in die, Haupt⸗ 
ſtadt ein, und wurde vom Patriarchen feyerlich ein⸗ 
geſegnet. 

Der Uſurpator befeſtigte ſeinen Thron durch 
Blut. Mauritius, mit ſeiner Familie wurde er⸗ 
griffen; er ſah 5 feiner Söhne unter dem Henker⸗ 
beit fterben, und flarb ſelbſt alfo, unter Aeuſſerun⸗ 
gen einer beroifchen Frömmigkeit. Auch fein älte⸗ 
ſter Sohn, welcher fortgeeitt war, um Hülfe beym 
Berferkönig zu fuchen, ward eingeholt und getödtet, 
und endlich die ehrwürdige Conſtantina, Tide. 
eins Tochter und Mauritins Gattin, mit ihren 
drey Töchtern auf derfelben Stelle hingerichtet, ws 
das Blut ihres Gatten und ihrer Söhne geſloſſen. 

Solche Grauel, und viele andere = — denn an 
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Grauſamkeit / nafinniger Wuth, und jeder Schaͤnd⸗ 
lichkeit war Pbokas den abſcheulichſten unter den 
alten Cäſaren ähnlich — empörten die Gemütber, 
amd ſtürzten den Tyrannen. Heraklins, Exarch 
von Afrika, verſagte dem Gehorſam; fein Sohn; 
der funge Heraklins, und defien Freund Nice 
tn9; das Rachefchwert erbebend, nahten mit Hee⸗ 
resmacht det Hauptſtadt Conſtant inopel ſelbſt/ 
abermals von den Faktionen der Wagenführer be⸗ 
wegt, freute ſich ihrer Ankunſt. Der Patrizier 
Criſpus, Phokas Eidam, aber von ihm, beleidigt 
ergriff ihn in ſeinem Pallaſt, und ließ ihn gefeſſelt, 
in einem ſchlechten Boote, der Flotte des Herakline 
entgegen führen, Unter Schmach ind Bein bauchte 
‚ ber Tyrann den Geiſt ans; ber Bäder ward as ' 
Imperator Degrüßt, | 


| J. 15. j 

Aber die Freude feiner Krönung trübten die 
Schrecken des Perſerkriegs. - Die Befchichte 
deſſelben wird verſtändlicher, ihr Intereſſe erböbt; 
durch die Nachholung der früheren Revolutio⸗ 
nen Verſiens. 

Der größe Koſbru J. Rufbirvan; batte 
die lange Fehde mit Rom wenige Jahre vor Juſti⸗ 
nians M. Tod durch einen rühmlichen Frieden ge⸗ 
ſchloſſen. * Aber die Verſoͤhnung war nicht auf⸗ 


richtig und nicht dauernd. Koſhen eroberte Ye⸗ 
—men,⸗/ 


oo 


* ſ. ohen 8. 9. 








new, daßs abgeſchiedene, ‚alle Königreich des g I EE- 
sihen Arabia d, weiches wor einiger Zeit der 
‚chrifttiche Fünſt der Mupffinier Meinem Seepter 
muntermonfen, ibmech Die Empörung eines Selaven 
‚aber wieder verloren watte. Der Rebell, micht min⸗ 
wer als der Fürſt Abrſſinenn, war durch die Reli⸗ 
gion dem Kaiſer Remsbofreundet. Juſſtunuvx . 
hielt jetzt den werſprochenen Aribnt zurück, mahm 
die rebelliſthen Berfarmenter — auch Sie wa⸗ 
wen Chriſten und ‚durch Die Unduldſamkeit der Ma⸗ 
gier gedrückt — in Schutz, mad ſchloß endlich ein 
drohendes Bündniß mir den Zärt.en gegen Perſien. 
Bey ſoicher Gefahr führte der Sjährige Nu 6.hir- 
wa:n 7) ſeine Heere unverzagt ins Feld, eroberte 
Data, Apam ea, werwüſtete die Länder umher, 
gewährte jedoch dem zitternden Juſtinus einen Still. 
Band auf 3 Jahre. Als ſie werſloſſen waren, er⸗ 
meunerte Siberius glücklicher den Krieg. Bey 
Meritene warde eine großee Schlacht. beyden 
Heeren blutig, : Dach endlich fieareich für Rom ge⸗ 
Klagen. Pewſarm em ien wurde wnobext,, "Die 
Kto Kaſſpoſichem Meacres im Triumph be⸗ 
wreren. Im falgenden Far emufand Aiſ ſwr ien 

Des Krteges Leiden. Won den: Binnen ſeiner Refi⸗ 

denz erblickte Koſhru die feindlichen Panicere,und 

der Schmerz rüber falchen Unfall am ſpaͤten Abend 

einer zlortetchen Megierung ſtürzte ihn ins Grab’, 
Sein chen Hormuaz IV. hatte — wie viele 

Peldenſoönne — narnden Hereſcherſſohz und das I 
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‚zasüatfche' Gemutb Rusbireamdzs. abet: ct. feinen 
Geiſt ‚geeebt... Sobald. demmeift Krzurg Mihir, 
Der ihin mit. wärerlicher Sorghalt erzogen hatte , den 
Bof, durch: Miter igchamät ‚verlieh, fa ergab ſich 
Yeumen ohne Scheu md er Räpkhalt ſchlechten Bünk- 
Singen» und: noch :(chlasnerte Seidenſchaften. Aber 
Sabfucht,. Weplluß,‘ Aranfamtleiv: Tüde eines Des 
woren find..fe oft mäsderfchusudg, traurig ähnliche 
Schauſwiele in der .Bisgchichte,. daB nur felten ein 
aAusgezeichneter Zuge moch eine beſeudere Schilde⸗ 
rang erheiſcht. Hormuz war ein gewöhnlicher Ty⸗ 
vann/ und erfuhr! die — ungewöhnliche: — ‚Strafe 
ber Tyrauney. Die verzwetfelnden Provinzen wur 
Deu durch Aufruhr bewegerubie Völker, wilde Nus- 
birvan bezwungen batigy.s pRanzten das. Yanier der 
Brenheit-auf, und Dow entgegengeſetzten Seiten rüc- 
ten unwiderſtehlich hierr die Romiſſchein, dort die 
Türtiſchen ꝛHeere/aergen dat ı Haug: ed Reiche. 
Zuur Sahram, *) deſſen Heldeuanme tm vielen 
Morgenländiſchen Gefchichten tön, - weenkigte.,. du 
wunderbänem Gieg, 400,000 Zürfen /ttödrete. ihren 
Groß Chan und deſſen Gohn, and bereicherte fein 
Lager durch unſchüßbare Bensei: ‚ber aracn Man— 
Bill Feldherrn war Bakkan- ungbiditig, wurde 
dafür e mißbandelt vom feinem -undanktarce. Bckie 
ter, und: dan Mebell: Bin Belbfirsttung:. - Auf ſol 
che Kunde ick dası ganze. Reatchftal Felb 9 a0» 
In die: Refivengs von dem Tyraunes Wh. fr wur- 
de in denn Kerbegigemarfinna sub gefehels: nordi⸗ 


mu mm Tre 
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Gatrapen um .Berkör geſtellt. Welcher König ge. 
—— wird, vor einem. Tribsnal vdn Untertha⸗ 

nen: su ſtehen, derfeibe iſt gerichter, Hormaut 
VBerthetdizungsrede wurde verhöhnt, fein jüngerer 
Sohn, dem er die Krone abtreten wollte, ſammt 
der Mutter getödtet, Er Gelbſt, feiner Augen bes 
raubt, in den Kerker zurückgeſchleppt, umd endlich 
emo won Bindoes, einem Prinzen bed Hau⸗ 
ſes, einem ſchwerbeleidigten, perſönlichen Feind. 

Aa dieſen Gräueln harte Koſhru Parviz, 
Hormu; älteſter Sohn, : feinen. Theil gehabt. Er. 
war entfloben beum Anfang des Tumultes, wurde 
zurächerufen von Bindoes; und auf den väter 
lichen Thron gefeht. Aber der ſtolzt Bahram 
beharrte. in feiner Empärung , ſchlug mit feinen 
abgehärteten Veteranen des Königs untriegertfche 
Frrunde/ und zog unter dem Zuruf der charakter⸗ 
loſen Gatrapen als Monarch in die Haupiſtadt | 
ein. 7) 

- Da: fuchte Kofdrr und fand Rettung bey 
dam : Erhfeimd: des Neiches, ‚bey: dem Kaiſer der 
Mömer Mauritins vernahm mit Erſtaunen, 
Daß day Verfeefönig, flüchtig, um. Hälfte flehend, 
auf Roͤmiſchem Gebiet erſchienen; und Er gab ibm 
Hüife ,aun.rshmuth , wder- weil „die Sache der: 
Könige gu werfechten’‘, der Monarchen natürliche 
Polttik iſt. Narſes, don Perſiſcher Abkunft, und. 
Darum dem. König, vor den übrigen Feldherrn des 
Kaiſers werch, führte Kofhen ander Spige eines. Nö⸗ 


0 
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miſchen Heeret in ſein Reich, und Tamm hatte LE 
eine Schlacht gewonnen, als die meiſten Gatrapen, 
Die Befehlshaber der Städte, die Soldaten, und 
das Volk durch wiederholten Bruch der Treue den 
früheren Meineid gut zu machen eilten. Nur We 
nige — welche man bartnädtige Rebellen 
nannte, aber gerechter Männer von Cchar at⸗ 
ter hätte ‚heißen fallen — verharrten ben Ba b=: 
rams Fahne. Sie wurden in men Schlachten 
aufgerichen, und Bahram, zu ſtolz, feine Bröße zu 
überleben , nahm Bift.*) 

| 9. 46. 

Keoſhern II. belohnte feinen Wohlthäter durch 
JZurückſtellung der. Nömifchen Grenzfeſten, durch 
Abtretung Perſarmeniend, und, was wiel wich⸗ 
tiger ſchien, durch Aeußerungen der Geneigtheit 
für die chriſtliche Neligion. Unverbrüchlich blieb 
feine Treue gegen Mauritius, weichen er alt 
feinen großmüthigen Freund zu lieben, als feinen 
Bater zn verehren, Idie Pflicht bekaunte. Neun! 
Jahre währte ſolcher, beyden Reichen wohlthätige 
Friede. Als aber Phokas feine Thronbeſteigung 


md des Mauritius Hinrichtung dem Perſerkoͤng 


durch eine feyerliche Geſandtſchaft anlündete; **) 
ſo zog Koſhruu, von gerechtem Jura gegen den 
Mörder glühend, aus zur Rache, weiche freylich 
zuerſt auf DIE unſchuldigen Bölker Fallen mußte. 
Narſes ſelbſt ermunterte ihn zu (olchem Krieg; 
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wentgſtens glaubte ſolches der Tyrann, und lich 
den verbächtigen Feldherem Ichendig verbrennen. 
Jndeſſen wurde Nefoperamien, Armenien, 
Syrien von den Verſiſchen Heeren überſchwemmt. 
Sie ſtritten wir Wath; der alte Rationalhaß, uns 
. tee dem Dedmantel einer beiligen Rache, : gab fich 
ungefhent volle Befriedigung. Zwey Schlachten 
wurden gewonnen, man tädtete die Gefangenen auf 
dens Schlachtfeld, als Genoſſen von Phokas Schuld; 
viele Städte wurden erobert nud zerſtört, die Böl, 
ber zertreten. Auch Antiochie, die Stadt bes 
Leidens, fon die Königin: des: Morgenlandes , war 
gefallen, als Koſhru die Bothen des Herafltiug 
empfieng, welche feine Erhebung uud den Tod ih⸗ 
res gemeinſchaftlichen Feind es mrlde⸗ 
ven. *) 
MDer Kaiſermord war gerät. Nrussirsane En 
fc, waren: ſeine Gefinuuugen rein, mußte jetzt dem 
‚Bolikreder: der Mache feine Hand, und: Frieden dem 
Volk des Manritius bieten, . Aber die Gelegenheit 
wer zu lockend für ben: Gaſſaniden, deffen Erbfeind- 
ſchaft neuen Ron , nach dem Tod: Des Wohlthaäters, 
ohne: NRuckſicht fich: äußerte. Er mochte hoffen,. jetzt 
endtich ben Thron det Cyrus in vollem Gange 
herzußellen/ das: treulofe Beil: der Griechen ja das 
märbieen, und — ſo .Hüferte der Dinger Eifer 
ihm zu — an die Stelle der cheiftlichen Idole dab 
heilige Fener und. Dremusbs- reinen Dienst zu fiben: 
..Alſo ſetzte er den: Siegetlauf fart, vaubte mit 
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einer Hand die Reichthümer von Gäfarea,’ Kap⸗ 
padoziens ſtolzer Hauptſtadt, wis ber andern bie 
noch unberührten Schäße des verborgenen Dana fr 
kus, eroberte, plünderte die meiſten Städte dee 
Syrifchen, der Phöniziſchen Küfte, entweib⸗ 
ge ſelbſt die Heiligkeit Kerufalem sd durch Sturm 
‚ und Brand, und führte die gefammelsen Opfer vog 
drey Jabrhunderten, ſammt dem wahren Kreup 
welches die heilige Helena geſunden, wit frevelnder 
and von dannen, 

Nach nicht gefättigt überſtel und eroberte Ko 
fbru das ferne Aegypten, welches: feit vielen 
Geſchlechtsaltern kein feindlichen Heer geſehen, mit 
allen Zeiten, von den Mündungen- des Nil bis an 
Die Aethiopiſche Grenze, ja einen Theil Li- 
byens bis zum Syrtenland; während fein 
Feldherren die Städte und Fluren Kleinafiens 
Bis an die Deerengen venwüſteten, Chalcedon 
eraderten, und im Angeficht. Eoufantinsyeis 
ihr drohendes Layer ſchlugen. 

Heraklins schien indefien bloß leidender 
Zuſeber von dem Untergang det Reichs. Bitten, 
Korfiellungen, Anerbistungen von Tribut warın-fah - 
Die alleinigen Waffen, die er dem furchtbaren Ftinud 
ceunitgegenſeßzte. Kolben in feinem Uebermuth for 

derte die Auskieferung des Kaiters „ und die. Abs 
ſchwörung des Chriſtenthums. Doch nahm er end» 
lich "*):: als den Breis einen Stlilſtandes einem jähr. 
lichen· Traͤbut an. nen tauſend goldenen und: tanfend 


\ 
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Albernen Talenten, tamfend; feidenen Gewändern, 
taufend Pferden und tauſend Jungfrauen. 


. z. 97. 


Ans ſolcher Tiefe der Sechmach und Noth eb⸗ 
hob ſich jetzt piözlich Heraklins wit ungeahnte 
ter und wunderfähnlicher Kraft, Zwölf Jahre hat⸗ 
te er geſchlummert in CTouftantinopel, ſechs Jabre 
yon feinem Pallaſt aus bie Verſeſchen Fahnen er⸗ 
blickt, und feinem männtichen Eurihni gefaßt. Ei⸗ 
- wige, dach wicht hinreichende, Entſchuldigung giebt 
Der gleiltgeitige Myaren. Krieg, welcher, als dem 
Herzen bes Reicht näher, ie Gegenmart us Kai⸗ 
ters beiſchte. Uber auch den Nuancen hatte Hera⸗ 
klius keinen ch ätigen Widerſtand gethan. Unge⸗ 
ſtraft plünderzen, verheerten fie die fchönften Län- 

der, von den Grenzen Italiens Bid gu den Vorßd⸗ 
ten Confkantinopeld,. mordeten, übten jede freche 
Gewalt, uud fchleppten: hey einem verrätherifchen 
Ueberfall 270,000 Gefangene fort. Herallius un⸗ 
terhandelte, gab Geſchenke, bat um Frieden, und 
beſchloß endlich, verzagend, nach dem fernen Kar⸗ 
tbago zu Hichen. : Doch auf einmal rafte er ſich 
anf mit dem Geiſt eines achten Imperators und 
eines Helden, Mir Auſtrengung der äußerſten Kraft 
rüßets- er ein mächtiges Heer, befchwichtigte die 
Avaren auf einige Zeit. Durch reiche Geſchenke, and 
unternahm - den verzweilunnsnellen Zug sur Met 
‚tung des Reiches. Seche Jahre flritt er roman⸗ 
tifch kühn, eines Helden der ſchönſten Römerzeit 
würdig, mit Muth, Ausdauer, Weisheit und Jeder 
Kunft deu Krieges, ‚eroberte die -perloruen Provin⸗ 


36h 1V. Kay. Geſch v. Worgenländ Kaifertiums, 


uw wilder, machte im unglambiäcdh ſchneſſenn Wech⸗ 
fl Sprien, Kletneften, Bontut, die Ko 
kaſſiſchem Schluchten. Armenten md Alf 
rien zw Schanplägen feiner: Großtharen, ſchloß 
einer Bund mit der machtigen, Den: Türken ver 
wandteu Chaezaren. Horde, und drang ins Herz 


von Berfiens während: das: verlaſſene Eomftanti- 


a o perl eines: fuechtbaren Angriffe der Wraren 
und Werfer glorreich fich erwehrre. Im Stew 
Rate: dieſes ruhmvollen Krieued 9) erfocht Hera⸗ 
ktius auf der Stätte, wo ein Muive geſtanden, dem 
herrlichſten Sieg, und gewann als Preis veſſelben 
Bas königltche Dakagerd (Ar demita) mit un⸗ 
ernmeßlichen Schaͤtzen. Hier war die auserleſene 
Neſidenz des aroßen Königs, weichen traurige Er⸗ 
innerunger vom Disdatn, Ver eigentlichen Hanpt⸗ 
ſtadt, entfernten. Gier war fein: Harem, von 3000 
Jungfrauen, unter welchen Die vielgeprieſene ts 
var bier aller Orientaliſche Vomp des am Zapf 
und Pracht feinen Story gleichkommenden Hofſtaa⸗ 
sr bier die anfgebäufte Beute der Nationen und 
Bee Schweiß der eigenen’ Unterthanen, am Gold, 
Gulber und Edelſternen, Gewürz und Seide, Sint- 
des — werk fein Harem — hatte Kofler geſſüch⸗ 
tet; das übrige wurde gerunbt oder zerſtört. 


Her gefallene Weltrmongarch, fo vertagt im: Ir 


grüct, als fräßer Übernsüichie tar Triumyh/ ſſob dem 
Anblick feines fiegreigen Feindes. Die Schaaren 
von Gelaven, Die er den Mämenm entgegen fäHsfte, 
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Bewerten und theilten bald bie Kleinmuth ihres 
Hiren, weicher Darauf von: Zorn entbrannte, und 
jede: Nieder me durch Hinrichtungen, zum Theil 
der ebelſten und getreueſten feiner Diener räddte. 
Aber Die Verfer waren abyeneigt, ihre letzte Gabe; 
ibren legten Tropfen: Blur der Leidenfchaft des 
Deſpoten zu opfern, und zwey und zwanzig Satra⸗ 
ven benutzten die Stimmung des Volkes und des 
Heeres zu einer Verſchwörung. An ihre Spitze 
ſtellte ſich Koſbru's älteſter Sohn. Shirnich Re 
Bad: II.), welchen Die geliebte Sira ihm geboren, 
amd drückte durch: Vatermord der Geſchichte Per⸗ 
ftens ein grauenvolles Schanbmal auf. Auch feine 
Brüder, 15 au der Zahl, ließ das Ungedener vor 
des Vaters Augen tödten, und wurde einmüthig 
als König erkannt. *) 

Mir ihm ſchloß Heraklius großmüthig einen 
Frieden, weicher dem Rech nur die alten 
Grenzen, ohne irgend eine Wergrößerumg, zugleich 
aber die verlormen Fahren und Gefangenen, und 
Bas. unſchätzbare Kleinod des heiligen Kreuzes wie⸗ 
‚ der gab. Obne Äußere Veränderung der Verhält⸗ 


niſſe endete fo der 26jährige Kriens aber er hatte 


beyde Neiche bis aufs Innere Mark erfchöpft. Das 
Verhaͤngniß hatte es alfa gewollt, anf daß fie beyde 
eine‘ leichte Beute der eben zu groffen Beſtimmungen 
ſich erbebenden Arabiſchen Macht würden. 
Seraklins, nad ſo großem Verrichtungen, 
als Hätte Die: Auſtrengung won 6 Jahren feine be⸗ 
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benskraft alle verzehrt, ſantk zurück in früher ge⸗ 
wohnte Unthätigkeit. Sinnengenuß und alberne 
Moͤnchsſtreitigkeiten erfüllten die 13 noch übrigen 


Jahre ſeines Lebens, Während er den Beweifen 


nachfplirte, daß Chriſtus bey feinen zwey Natu—⸗ 
zen doch nur eineg Willen gehabt, ließ er. al 


ohne Widerfiand gefcheben, daß die heiligen Orte, 


wo der Erlöfer gewandelt und gelitten hatte, in, 
Daß mit Paläſtina das weite Syrifche Land 
vom Mittelmeer zum Eupbrat, das auch das 
reihe Aegypten. von den Jüngern Modem 
meds erobert wurde. Er farb *) wenige Wochen 


nachdem die zweyte Stadt des Neicht, Alckat- 
driuen, in die Sewalt der Saracenen gefommen. 


4. 18. 
ueber die nachfolgenden Byzantiniſchen Ge 


‚schichten mören wir düchtig bineilen. Ihre Blät⸗ 


ger. find. meiſtens mit tbeologifchen Febden, oder mit 
den Bedrängnifien der Garacenen. Kriege gefüllt. 
Da beyde ihre geeignete Stelle in der Kirchen 
bißorie und in jener des Arabifchen Rei— 
che 8 finden, fo dürfen wir, nn Wiederholungen su 
vermeiden, bier nur vorübergehend derſelben erwäh⸗ 
ven. Zudem iſt aus dem Haufe des Heraklius 
nicht ein Kaifer durch perfünfichen Werth interef- 
ſant; jene aus dem Haufe Leo verdienen zwar 
Lob, doch ward auch ihre Thatkraft faſt alle durch 
den Bilderſtreit erſchöpft. 
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Konſtantin ILL. und fin Sriefbruder He: 
rakle⸗nas folgten ihrem: Vater Heraklius "auf 
dem, durch den Verluſt der fchönften Provinzen. fig 
Immer gefchwähten Thron. Konfantin kark 
alfonleich, vergiftet, wie man glaubte, durch feine 
Stiefmutter Martina. Gie und ihr erft flnf« 
schniähriger Sohn, Herakleonas wurden darü—⸗ 
ber in einem Aufitand des Volkes abgeſetzt und ver⸗ 
Rümmiert. *) 

—Kounſans II, Konftantinus Sohn, unerfchät- 
sert durch diefe häuslichen Blütſcenen, ermordete 
feinen Bender Theodoſius, irrte daranf, von 
Gewiſſensbiſſen verfolgt, durch: die Länder, fand . 
keine Ruhe in Krieg und Zrieden, uad wurbe ge. 
tödtet zu Syrakus, von einem feiner Aücchte, **) 
 Konfantin IV, fen Sohn, Pogonat, 
der Schönbärtige genannt — weil an Zürften 
alles gelobt wird — rächte des Vaters Tod bins 
tig, erbtelt Sch im der Alleinberrfchaft gegen einen 
30 Bunfien feiner Brüder erhobenen Soldaten: Ynfs. 
ſtand, und mar der erde orchodore Bein; feines 
Hauſes. "Aber die Kriege gegen bie Araber und 
gegen die nordiichen Barbaren führte er unglücklich. 
wie feine Vorfahren. Ä 

In Joſtiniau IL, ®*®), feinem &oßn; ec 
blicken wir wieder eines vom denjenigen gefrönten 
Ungebenern, welche der Menfchheit doppelt Schende 
bringen‘: einmal weil fie folche: zu erzeugen, und 
vielleicht woch mehr, weit fie ihre Herrſchaft zu er⸗ 


0 
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ragen vernag. Zehn Jabre turannifirte er ſein 
Boll — nicht etwa: ans: religiöſem oder politiſchem 
Vartheyhaß, oder and Fahrläßigkeit oder Verfüh⸗ 
zung, fondern aus mehrer Herzensluſt — bis 
der Vatrizier Leostius ihn vom Thron ſtürzte.) 
An der Nafe halb veriiimmelt (daher Pivorumros) 
lebte er: weitere gehn: Jahre im dem traurigen Erik: 
zn Cherſon auf Tauris, Gedanken. der Rache 
nicht der: Beſſerung nährend. Leontius geſchah bald 
durch Apſimar, oder Tiberinus EIE, wie Er 
Juſttuian getban, und dieſer letzte gelangte end⸗ 
lich, durch Hülfe des. Bulbgaren⸗Königs Terbe⸗ 
lis und bes gedankenloſen Pobels der: Hauptſtadt, 
von neuem zu der ſo ſchlecht verwalteten Herrſchaft. 
Ks er non dem Ort feines Exils übers Schwarze 
Meer nach der Sulgarifchen Küſte fuhr, und ein 
Beftiger Stumm feinem: Schiff den: Untergang: droh⸗ 
te, ermahnte ihn feiner Begleiter Einer, durch das 
Gelübde einer allgemeinen Verzeihung die Hülfe 
Des. Allbarmherzigen in Dieter Nor ſich zu erwer⸗ 
- den. „Mögen diefe Welten mich verfchlingen, ante» 
worgere das Ungeheuer, wenn ih Einem: meiner 
Beinde Gnade gebe. — Dieſem Schwur blieb er 
. sen. Der Antritt und die ganze Dauer feiner 
zweyten, ſechs ährigen, Regierung waren durch 
Grauſamkeiten der empörendſten Art, durch ſchander⸗ 
volle Mord⸗ und Folterſcenen bezeichnet. Endlich 
wurde er ſelbſt, mit ihm fein unſchuldiger jugend⸗ 
licher Sohn, der vergebens zum Heiltgthunmt floh. 
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durch den General Philippitus Bardanes 
getödtet. Hundert Jahee nach. feiner Exrbekung 
sah des Peratlius Haus nie warn. *.. 


Er | ' 


. Shitip pitns, Anaſtafius II. um bes 
doſitas ILII. beſtiegen und verleren ſchnell nach 
ainander den: gewaltſam errungenen Thron durch 
äbnitche Gewalt; Der Siegor des letztern, Ken IL) 
der Jſaurier, gelindete win: Megentenbaus, wel⸗ 
ches bis Ins vierte Glied das Reich behauptete, - 
Die Bringen dieſes Hauſes Haben durch Aufein⸗ 
dung Des Bil derdienſtes die leiden ſchaftlichen 
Schmähungen Der Orthodexen ſich zugezogen. Die 
Lobpreiſungen, :welche die Bilderfeinde ihnen er⸗ 
theilten, wurden unterdrückt, oder verhallten in den 
lauten Geſchrep der Zeloten. Die mneuere aufge. 
klärte Zeit — aus allgemeiner und nicht: unbegrün. 
deter Vorliebe für Die Segeuſtaͤnde des Maiuchshaſ⸗ 


ſes hat die Ehre diefer Kaiſerfamilie durch zum 


Theil warme Apologien wieder Hhergeſtellt. Doch 
möchten wir mur mit großer iGinſchraͤrckungfolche 
Apologten underzeichnen. Leider ſiud Beſchnldignu⸗ 
gen ↄoAenente falſch als die Lobſprüche, und Ber mahı 
baft:freydentfende und ſor engeſinuee Mann 
wird immerdar einen Deſpoten nenven⸗ der eine 
Lebhre, und wäre fie Die beſte und — mit 
Bauer: und Schwert ſeinem Wolk ‚aufbeiugt: 

darf Kühn Hebaupten, Daß der austehmeifenäfe, per 
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abgöttiſche Bilderdtenſt für die Menſchheit nicht fe 
Gemählich nad verderblich wäre, als die Maxi 
me, daß der Regent, was. Er in religiäfen Dingen 
für wahr hält, durch bürgerliche und Strafedikte 
—als Norm des Glaubens und Handelns feſtzuſtellen 
das Necht habe. Mag man die Anfichten eines 
Copenuymns vom Witderbienft :biligen: Er 
würde = ohne feinen Eharakter zu ändern — auch 
Dir gegenſeitige Meynung, wäre Be die (einige 
geweſen, gleich gewaltſam behauptet haben. Richt 
um ihrem Gewtffen Zwang anuthun zu laſſen, 
Rd: die Menfchen in ben Staau gerretenz und es 
giebt vislleigr krinen mehr abſurden und empören- 
den Grundſatz, als den — leider ſchon vor Alters 
ans geübten, aber doch erſt in den Jeiten der Refor⸗ 
manon. ausdrücklich verfündtsen SGyrucht „Cujus 
er regio, Ulius quoque religio* .. 
‚Beh. 1L..*) wiewoht:er. noch mit: einiger- miti⸗ 
un Day Abfchaſfun⸗ der· Bilder berfähr, wurde 
doch dafür durch dielfütigen Aufſtand in’ der Haupt⸗ 
IE und In dem Provinzen, durch den. Abfall, nnd. 
den dumn: Dheil⸗ lribrnden Verlaß Italien vaA 
eben" Kriegsunglück genen: die Sar:ar e⸗ 
nen goſtraft. SCongtantin V. mit dem:eckelbaf⸗ 
tn Opotinanen Gopronymus **), stein. Sohna 
ſchärfte die. Edilte / umd - fuchte Die Bildernerehrer 
mit einer wirklichen Verfolqungeheime Stier 
muſihe Asftritte ter, ganzes Reich wart Die Folge 
day, Tenſtantin coure dertrieben, erlümpice e 
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doch den Mron ſich wieder, und ſtritta gegen ein. 
heimiſche und äußere Feinde überalle mit Arche 
und meiftend:mit Glück. Seire Strenge, fin pie⸗ 
ion. Hiarichtungen, Berſtümmlungen und. Foltet, 
bänte hat. man mit dem Ungeborſam und den tie 
derholten Empsrungen des Volles, ‚zumal der Min 
che und ihrer Unbänger zu rechtfertigen geſucht. 
Aber fein eigener Eingriff in ihre Lirchlichen Nichte 
and in: ihre Gewiſſensfreyheit trieb fie zur Empd» 
rung; die erfie. Schuld mar demnach fein - - .- 
Yom folgte, ‚nach einer 34jährigen Regie- 
rung *) Leo III fein: Sohn, ein ſchwacher 
Bring, welcher die Maaßregeln. des Vaters vielleicht 
ur darum befolgte, weilzibm die Selbſtſtändigkeit 
ſeblte, einen eigenen Bang. zu sehn. Er üben 
gab ſterbend das Neich an feinen. 10jährigen Sohn 
Conſtantin VL. *) deu :man..den „im Burpur 
Gebornen“ (Porphyrogermnetus) nennt. Wie 
finden dieſen Ehrennamen mehreremal in der 
Bprantihifkhen i Geſchichte; denn ale folchen siugte 
knechttſche Schsheichelen ihn „aay- als ſolchen A 
ihn gekränte Citelteit.iana als ob nicht ‚für den 
——— W.eeret hbeweti ſender wäre, von 
bein kleinſten Dorf zum Vortleher gem äh tirg als 

gum Gebieter von Milliaren geb er an m weniga> 
Im: Namen des a gekrörten Knaben Mihete 
Irene, :feine Mutter/ die var mundſchaftliche Ne 
gierung Über das Kaiſerreich, Abeyſg — 
Kantin zum Jünglins Rranreifte „wurde dv Pal» 


775. 090, 
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iR won diegerlichhen Streit des Sohnes und der 
murter eriält. Die Verbrechen Der Herrſchſucht 
find Die gemeinen iin der Geſchichte; der immer 
wiederholte Aublick derſelben Löst den Abſchen in 
tranrige Gewohnheit auf. Doch fo lauge Diem 
Ichengefühl ibeRebt, wird eine Mutter, bie den Gabe 
ermordet der elenden Herrſchaft willen, Schauder 
erregen. Irene, Freukich hochgereint durch den 
Uebermuth des pflichtvergeſſenen Jüngungs, der, 
noch unhärtig, ſich vermaß, der läſtigen Beſchrän— 
fung ſeines Willens durch Berbannung der Mutter 
4 zu «entziehen, focht feindſelig, wie ein freuder 
Throndewerber gegen den andern, ſo gegen des 
Sehn die unnatürliche Febde ans; wurde anfangs 
durch Die Macht der Parthey, welche die Schmach 
‚einer Weiberregierung ſcheute, vom Thron geſtoßen, 
erhab ich aber durch Liſt und Ränke, zumal durch 
die Febl⸗kitte, u welchen die geſchickt den uner⸗ 
fabrnen Konſtautin verleitete, von neuem zur Herr⸗ 
Ichaft, und befeſtigte dieſelbe durch: das Blur Dei 
Sohnes. Ihre Bertrauten übedfielen ·auf ihr Ge⸗ 
Hheiß den nanglücklichen Prinzen im Schlaf/ und 
Kießesn Ihm die Mugen aus mit ihren Dolchen / aber 
do beftig, daß er bald darauf an den Fougen cder 
Berwanduug ſtarbe). Der Bürgerkrieg, der ‚chen 
3u entbrennen ‚drohte, ward verbindert ‚durch, ſolche 
That; aber ſie erfüute ſelbdſt das verderbte Belt der 
Griechen mit Eutſeren. 336 
IJren« hatte ſchon früher/ als Vormünderin, 


we 





f«- .. 
o 


*) 796, 
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den Bilderdienſt wieder. bergeßelie- *), und bie 
durch die Auhanglichteit einer mächtigen Parthey 
gewonnen. Durch das Gewicht dieſer Parthey vor⸗ 
nemliſch behauptete fie auch jetzt -bie ungetheilte 
Herrſchaft. Als aber die Kalferin den großen Plan 
entwarf, durch ihre Vermählung mit Korin M. 


dem. Erneuerer des Abendländifchen Reichs, die 


Vereinbarung der beyden Kaiſerthümer, die Wie 
derherſtellung der alten Glorie Roms zu bewirken; 
ſo machten die Großen Conſtantinopels, welche 
Rom und die Franken, und die Herrichaft ch 
nes energifchen Kalfers ‚gleich ſtark basten, 
eine Werfchwörung, und erhoben Einen aus three 
Mitte, den Großfchagmelfter Nicepborns anf 
den Thron **), Derſelbe verbannte Irenen nad) 
Lesbos, wo fie in Armuth und Werachtaus ipe 
geben ſchloß. 


Bünftes Rapiten, 


Seſchichte Du Arabiſches Ran 


9. 4. 


Ä Die Bpaantisif den, auch ne krübers 
Römiſchen, Grichifhen, Hebräuſches 
und allgemeinen Geſchichtſchreiber hahen won Der a⸗ 
bien und Mehreres gelehrt, Doch dia Apgeſchir⸗ 


denbeit dieſes Landes von der Ührigmn hitoriſchen 


I 0. su: | 
. Br ‚ FIRE Pa 
Er 
v. Rotteck 4tär Bd, 18 
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Belt encrückte es größtentheils dem Blick der 
Sremden. Einzelne Stümme, durch Handel, Krieg 
. sder Rand, kamen in Berührung, meiſtens nur vor- 
Übergepend ‚mit den Völkern jenfrits der Wüſte; 
der Saum derſelben, und einige Bunte der See. 
Züfle wurden von Anständern beſucht; Sagen and 
Yeberlieferungen verbreiteten eine. fchwache Kunde 
von der Abſtammung der Wrabifchen Geſchlechter. 
ODoch erſt nah Mohammeds Zeit, und dur 
Ion bob ſich der Schleyer, welcher das Hauptland 
Arabiens und defien Völker deckte; und Arabi- 
ſche Geſchichtſchreiber find e8, woraus wir die 
vorzüglichſte Kenntnis von Benden, und zugleich — 
da immer noch die auswärtigen Schriftfieller durch, 
ihren Standpunkt und ihre Vorurtheile unzunertäf- 
fig bletben — Die bewährteſte Gefchichte von Mo. 
bammed ſelbſt nd von Mohammeds Reich 
ſchöpfen. 

Doch leider! find die erſten und darum 
merkwürdigſten Zeiten dieſes Reiches gerade die 
dunkelſten. Die Arabiſchen Schriftſteller, die wir 
beſtzen, find alle weit Jünger als Mohammed, und 
auch in Conſtantinopel war im Tten und stem 
Jahrhundert die Geſchichtsmuſe funm. Euty- 
bins (BSatd Ebn Barrit) Patriarch der 
Melchiten iu Klegandrien, CL} 940) dann 
Seorg - Simacıtn (Zn Alamid) gleich⸗ 
fans ans Aegypten, und Weheimfchreiber des 
Chalifen daſelbſt; (H 1275) Sregorius Abul— 
Bharaius, ein Armenter, und Primas der 
Jakobiten im Drient, .C} 126865) endlih Iſ⸗ 
mael Abulfeda, Fürſt von Samah in SY- 
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 zien (1330) werden als die Hanptquellen ver. 


Garasenifchen Beſchichte betrachtet *) Aerdie 


drey erſten ünd von ſehr mittelmäßinem Genie, 
amd dabey, als Khriſten, micht unbefangen **). 


Abulfeda di zwar als Mohammedaner das I.pte 


nicht minder; doch Übertrifft er an Genie, Gelebr⸗ 
ſamtfeit and allen einem Hiſtoriler nöthigen Gaben 
feine Vorgänger weit, und gilt als der tlaſũſche 
Hiſtortker Seiner Nation. Auch als Geograph 
dit er der Erſte, "und ungleich Ichrreicher als der 
ſonſt geyriefene Abn Abdallad-Mobammed 
der Sherif al Edrißd) welchen man den 
Nubiſchen Erdbeſchreiber Heißt, (mn 1153) 
and defim , wie wieler anderer Dale Abulfeda ak 
Aunmwabl benugt hat. 





4 


*) Elmacin Mistori⸗ Saradeniea) iſt won Erpeniut/ 


Qutuych iue und Abul-⸗-Piharaui us (Annales, und 


istoria compendiosa dynastiarum) find von Pos 
cokæe ind late niſche Äberieht,, und edirt worden. Ab ul⸗ 


fed.a’# Annales Moslemici haben einen moch gelehrte⸗ 


. wen „Herausgeber und Meberfeger an dem, um hie ‚gefammte 
Driental. Eiteratur fo hachverdienten (doch leider vor Volle 
‚endung feines Unternehmens werftordenen) N.eiske erhal⸗ 
den. Man fee Über .diefe Literatur deſſelben teefflichen 
Meiste Pradidagmata ad Hagji Chalifae Ehrum mes 
smorielem etc. mit Me u [eds Koten.) 


29) Daſſelbe giit, und in noch größerm Maaße, von Rode: 


sicus Koletan us, defien wir oben als Seſqichtlhre⸗ 


"ers nah Bipanien ereijnug, - gr 
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Noch kennen mie: eine bedeutende Zqhl. Arabi⸗ 
ſcher Schriftſteller, zumal deu alten Tabari, 
Imam zu Bagdad, weicher eine allgemeine Ge⸗ 
ſchichte vom Anbegiun der Welt bi8 auf feine Zei⸗ 
ten (} 922). in 30,000 Blättern gefchrieben, (und 
woraus Elmacin größtentheins die ſeinige gezo⸗ 
ara) dann einige, Wenige, welche noch Älter, "aber 
weniger merkwürdig find; welche den vielwiffenden 
Nuwauri, Abrlfeda's Zeirgenoſſen, deſſen großes 
Werk, einer Eucyelopädie ähnlich, Über alle Zweige 
der Arabiſchen Wiffenschaft ſich ausbreitet, Ol 
Wakidi, (Kadhi zu Bagdad unter Al⸗Ma⸗ 
wmun) aus weichem Okley den erſten Theil ſei⸗ 
ner Geſchichte fchöyfte, und vilele audere *) ber 
der Zugang⸗zu ihren Werten iR ſchwer/, und gleich 
ſchwierig ihre Benutzuug. Ja die meiſten derſelben 
find unter uns nur dem Namen nach befammt, 
und theils noch gar nicht, theils nur in. ſeltinta 


2 Auch die Besfitäen. eſchichtſqhreiber Mirkond, 
(Mohammed Emir Khundah Shach) aus Herat, und fein 
Sohn, Khondemir find, als allgemeine Quellen 
für die geſammte Orientaliſche Geſchichte, auch insbeſondere 
für die Arabiſche, wichtig. Von der Schöpfung bis 
zum J. 1471. (875. der Hebſhra) hat Mirkond feine aus 
“einen zahkreichen Bibliothek gefammelte Seſchichte in 12 
Speilen ‚ geführt, weiche ber Sohn (ums J. Chr. 1500.) 
‚ in 3 Bände zufammenzog. Petit de la Croix ,.. welder 
Beyde zu feiner Geſchichte Gengis⸗ hans fleißig benugte, 
. hat uns ihe Leben befchrichen, Bon ihren Werten ſi nd nur 
Bruchſtücke grdeugt, 


x 
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Handſchriften bey einigen Hauptbibliotheken vor⸗ 
handen. "Ban 'wenigen find einige Bruchſtücke ge⸗ 
druckt, und durch Ueberſetzung zum Gemeingut 
worden. Das Verſtändniß der Urſchriften heiſcht 
genaues Sprachſtudium und viele kritiſche Hülfs⸗ 
mittel. 
Darum 25 wir in dem Fall, die Arbeiten 
unferer Orientaliſten, welche aus den Ur⸗ 
quellen geſchöpft, und theils einzelne Fragmente 
oder Auszüge geſummelt, theils in eigene Geſchichts⸗ 
werke verbunden haben, nicht nur als Hülfsmittel, 
ſondern als wirkliche Quellen (mittelbare, oder 
der zweyten Art) zu gebrauchen. Sieber gehört 
vorzuglich Die reichbaltige Bibliotheque orientale 
von D’Herbelot mit den Zuſätzen von Visde- 
lou und Galland, nicht minder von Meiste 
und Schultens, (weicher letztere auch mehrere 
eigene Sammlungen binterlaſſen), eine an⸗ 
"dere. von Aſſemann, Hottingers Orienta⸗ 
liſche Geſchichte, dann des gelehrten Pacok’s'Spe- 
cimen historiae Arabum, und Okley’s Histofy 
of the Saracens, und einige andere, zu deren kriti⸗ 
fchem Gebrauch, fo wie überhaupt zur gründlichen 
Kenntniß des Orients verithiedene Werke van 
"Relaud, Reiske Gumal feine Noten zur W. 
©. von Guthrie und Gray), baum. die reichhaltigen 
Sarhınlangen ' und eigenen Arbeiten‘ ei 9 b 9 ras 
"dienen, | 
Noch mðgen bier die Seſcheeiber. Arablen⸗, 
de la Rotqus, Sech aw und vorzüglich Nie bubr, 
dann die Neberſeter des Koran; Maracri;: mb 
Sale, endlich Die — in ihren Anfichten fe. pr- 
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 fpiedeten — Biogravben Mohammeds, Barnier, 
Brideoug wur HoukatuuhlLientalt lehrrei- 
de — doch zum Thetl mit Borſicht un anhranhande 
— SFührer genasus werden. 
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Durc die Eroberungen des großen Kuren. 
der, den Soleneiden bang währende Herrfchaft- 
und Roms noch dauerndere Gewalt wurden. über 
einen. großen Theil Kfiens Enrorätfhe Sie 
gen, Gebruͤuche, Ideen, Künſte, Sprachen, Regie⸗ 
rungen and Reltgionen ansgebreitet. Denn ſelbſt 
die chriſtliche Religion, wiewohl von Aßen auge 
Kangem,. hatte dennoch ihre Fortbildung, und dann 
die Verfaffing ibrer Kirche. tm und von dem Rd» 

mifchen Heide, demnach in Eurepätfcheng 
@: Hr erhalten. - Europa war bis am den Tigris 
vorgerüct. Der Gentus de& Ortents wich Ins kw. 
were und öhkiche After zurück, von we auf 
er sur ſchwach — als von ſern und dureh wenigere 
Berũbrunugspunkte — auf den Europälichen fort 
wirkte... Ein Fehr auffallendes Ermatten anf 
beyden Seiten — denn in Wirkung und Gegenwir⸗ 
Img allein befieht das Erden — mar Die Folge da⸗ 
vom. Wer es erfchlen dis Zeit, da durch eine 
mächtige Ummwäl atuug dee morgenlaͤndiſche Geiſt 
wieder zur alten Kraft erwachte, ſein altes Reich, 
ſelbſt mit erweiterren Grenzmarken, wieder in Beſitz 
nahm, und durch grelle Entqgegenſeßumg, dt durch 
feind ſeliges Streben uud Herrſchaft quch anf die 
MWaãtigkeitr und Entwickluug der: sabeudiämdbiichem 
Geißes einen vieiſeitlgen Eiuſtug Anftrie, - - 


1 
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Laßt uns: mit dem Jutereſſe, welches eine fo 


"folgenveiche Umwälzung aufpricht, die Heimath fo 


‚mächtiger, ‚nad lange ungeahndeter Rei hetrach⸗ 
„tn: . 


D 
w.. H 


In den Gegenden de untere. Euphrat, 
in der von der Natur ſelbſt egeſetzten Grenzſcheide 
der beyden Weltreiche, des Romi ſſchen und Vers 
ſiſchen, da erſtreckt ſich viele Tagreiſen lang und 
breit eine todte Wüſte. Die ſchönen Länder, S% 
rien in Velen, WIDfhelira. (Meiopot« 
‚mien) in Norden, und Jrak (Babylon) in 
Offen; verlieren. 6 durch. allmählige ‚Mebergänge 
‚In ‚deren. traurigen. San. Jen ſeits, is. Süden die⸗ 
fer Wüle liegt — oder wird vielmehr gebildet durch 
ben. fortwährenden 3u. der ſelben — die Halbin⸗ 
ser Arabien, Durch bas rothe Meer; mit feinen - 
ey den Bufen, dem Arabifchen und Perfifchen, auf 
3 Seiten, auf der. Aren durch das. Saudmeer von 
"der übrigen Welt gefchleben, blich diefes Kand der 
Wunder Jahrtauſende lang fah odne alle wirkende 
ader leidende Theilnahme am den Echickſalen der 
‚auswärtigen, Völker... ein gebeimes Benrarhspaus 
= welche zu großen, Sablamangın her. 
anreiiseh. .. 

2. abien,. ———— vr edle wa 


3. R 7. 


es 





u Y% A der newiht · yarti-Vefken wi Bein: 


pbrot angenommen, Bes ta bis Babel⸗Mandbeb, 
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300 se Be De Dorblice Seite ten. Helbim 
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enthält Ben vier Bis funſfnigen Sffhehranın von 
Teutſch land Seine Beſchaffenheit Im Allgemei⸗ 


sen IR jener der Afrikaniſchen Sahara ähnlich, 
(von welcher es Bloß durch einen fchmalen Meer 


Bufen, und das glückliche MI. Thal getrennt wird) 
nur daß es mehr Gebirge zumal Tängft der Küßßen, 
und. in einigen Gegenden etwas mehr Waſſer hat. 
Doch find die meiſten Berge nacktes Geſtein, ‚die 
meiſten Quellen dürftig und non Salpeter und Salz 
geſchwängert, die grünenden - Räume: gleich kleinen 
Eilanden im Gandmeere zerſtreut. Dieſer Sand, 
von den ſenkrechten Strablen der Sonne glühend, 
verſengt den Fuß des nicht eingebornen Wanderers, 
raubt durch den heißen Qualm, der ihm entſteitt, 
den Athem, und erſchreckt durch die darin ſchwim⸗ 
menden Druggeſtalten. Wenn aber der Wind ihn 
wie Meereswogen aufthürmt und niederweht, dann 
begräbt er ganze Catavanen, ganze Heere in ſeinem 
Schooß* ern . 
In Mefein Lande des Todes, wie man fo ſchau⸗ 
dervot Emeney nennen mörhte, erhätt ſich gieih- 


wohl BR Lösen durch wunderbare "Fürforge der 
Munet Mtar. Anſtatt des Regens fälle biet in 


außerſt häufiger Thau, und erquickt die Pflamen, 


dveiche Alam In Sand und’ Geftein Ihre Wurjzeln 


ſchlagen. Von denſelben reichen einige den Dien- 


ſchen genießbare Früchte, andere ein nährendes Harz 
Dee EEE. ν m 
TEE en BI 
Ekövrelkrſtihẽ Merl ber ſtie vurchſchneidet) mig’ dern 150 


entthaktin.Ader bis·ji ſtrriicheb Mäfte nimmt die Breite 
bes Lanbes noch um Viekes In. 
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dar; die geringſten dienen dem genügſamen Ka- 
meel zum Sutter. In ben ſüdlichen Gegenden 
aber, zumal in den Küftenländern, wo Yöber liegen⸗ 
de Thaͤler, Tühlere Lüfte und häufigere Quellen 
find, da iſt auch reicheres vegetabllifches und aui⸗ 


maliſches Leben, da wird Korn und Reis gebaut, 


köſtliche Südfrüchte, guch Zuderropr und Trauben - 
gedeihen, Weihrauch, Myrrben, Kaffee erfüllen die | 
Luft mie Woblgeruch, und geben den vielgefuchten 
Stoff eines lebendigen, fern bin wirkenden Handels, 
Diefer ſüdliche, fchönere Theil der Halbin- 
fel wird darum das glückliche Arabien ge . 
nannt, if aber, da auch bier die Wüſte vielarmig | 
ſtreicht, folder Benennung nur vergleichungsweife 
werth. Sehne gefegnerften Länder find man (am 
Perſiſchen Meerbuſen) Hadramant, Fertach, 
‚und vor allen Yemen, Can den beyden andern Mee- 
ren) der Homeriten vielgeprieſenes Land, mo 
die Städte Sana, Aden, Mokha (Ocelis) 


u. a. noch jeko von alter Herrlichkeit geunen; ae.‘ 


dere wie Die ehrwürdige Saba and March, 
kaum in Trümmern kenntlich ſind. 

In Norden werden das Peträiſche, und 
das Sandige oder Wüſſt e Arabien, in Rrengerer | 
Bedeutung „unterſchieden. Erſteres von ſeinen 
. Selögebirgeg, oder eigentlicher von der Stadt Be 
tra alle gehantit, reicht von der Aegpptiſchen 
Grenze und dem ‚Sinai. Behirge Über: das Kü⸗ 
"Benlany des Mrabifchen, Bufens, welches den 
Namen Sediaz (Hedſchas) führt, und ‚Pe heifte... 
‚gen Städte Metka und Medina enthält. Letz⸗ 
teres begreift die weiten Wüſten von Syrien, Al⸗ 


% 
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ode firaund Jrak, umd füdlich baram die Lix- 
der Hedfcher (Baharein by “bulfeda) 
„das böbere Nedted, (Neged) im Inneren Lande, 
"und Jamamah, den Sitz des berühmten Stanı- 
mes Honatfad. Doc find die Grenzmarken des 
Veträiſchen und Wüſten, zumal gegen dad 
‚glücktiche Arablen fehr unbeſtimmt, und die 


ganze Einthetlung den Einbeimiſchen, als welche 


blos die einzelnen Provinzen, wie Hediau Re 


ged u. ſ. w. nennen, unbekannt. 


. 3 
Die Natur eines Landes und die Sitten feiner 


." Bewohner find immerdar in enger Verknüpfung. 
Doch wird oft der Boden dur die Menſchen de 


zwungen, oft muß der Menſch ſich unter das ſtär⸗ 
kere Naturgeſetz des Landes beugen. Alſo in Are- 
Bien. Wenige Streden darin find ber Kuftur 


“fähig, und dort allein mögen wir die Vorſchritte 
— mitunter auch Rückſchritte — menſchlicher Be⸗ 
ſchäfttgung, als des Fiſchfangs, des Jagens, der 
Viehzucht, des Ackerbaues, oder des Handels 
vwabrnebmen. ber die allermeiſten Gegenden ſind 


da blos zur Viehzucht tauglich, und von jeher 
ſind deren Bewohner auch Hirten —Nomaden — 
geweſen. Die Hauptmaſſe der Arabiſchen Nation 


tried tm dem alteſten Zeiten, und treibt noch ißo bas 


Hirtenleben. Diefelben grünenden Eilande im Sand. 
meer, diefeiben Brunnen wie wor Jabrtauſenden 


dienen noch heut zum GSammelptab. zum wechfeln- 


den Aufenthalt der Beduitnen. Zwer loſtbare 
Abdlere zumal mechen ihren Rath, aufs. Rab. 
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Kamcel und das Pferd, berde einheumiſch ie 
Arabien, und von der edelſten Rage. 

Das nomadiſche Leben, in einem unfruchtbaren 
Bande, mag ohne. Handel nicht beſtehen Bon jeher 
Haben die Stämme Krabtens durch Verkehr unter 
‚einander mad mit dem Ausland ſich, was fie außer 
„ehren Beenden bedürfen, ader wornach fie. lüſtern 

ſtud, zu verfchaffen geſucht. Einige Gegenden, etwa 
durch die Lage zu ſolchem Verkehr vorzüglich geeig⸗ 
neh, der anch dureh vergleichungsweife Fruchtbar⸗ 
Seht zum anfäßigen Leben einladend, find auch ch 
gends von handelnden oder aderbauenten Stämmen 
. (Badefti und Fellab’s) feis den älteſten Zeiten 
Sewohnt ; und Städte in nicht unbeträchtlicher Zabt 
(Bbuifede nennt deren zwey und vierzig) bilden 
burch ihr regeres Leben einen anziehenden Kontraf 
Ä A gewöhnlichen Schweigen der umgebenden 
Bitte, 

‚ Wer der. Hanytcharakter des Nomabenlebens 
‚TE — wo nicht beſondere Umſtände der Ratur ent 
gegen wirken — die Freph eit. Die Kinder der 
Wüſte, ins Scheoß der freyen Natur erzogen, ge⸗ 
end, Mark, genügfem, bedürfen ‚der Eiuſchrän⸗ 

Images und Gaͤngelbander der bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaſt nicht, und Ihe Aoigen Geiſt verſchmäbt fie. 
Dem Nelteſten der Zamiite oder dem Würdigſten in 

:Verfelben wird. eine freywillige mehr als gezwungene 
Folge geleiſtet / meh:anf ähnliche Weiſe unter dem. 
Geſchlechtern, die einem Stamm bilden, dad eine 
zant anführenden beſtimmt. Gemeinfames Intereſſe 
oder künſtlich geweckter Enthuſſamus mögen Die 
vide Stämme. zu en. Natio u, ihre? GStreiter 


% 
U 


284 V. Kapitel. Geſchichte des Arabiſchen Reichs. 


zu einem Nationaldeer vereinigen, aber ſolche 
Vereinigung iſt immer nur vorübergehend und los. 
Selbſt jene, melde Mobammeds Bruins bewirk- 
te, Yöste fich auf, als feine Nachfolger den ik 
der Herrſchaft Im Ausland aufſchlugen. Die Bedui⸗ 
ten, wiewohl einander näher gebracht durch die 
gleiche Religion, verſchmähten doch die zahme? Folg⸗ 

ſamkeit der übrigen Unterthanen des Chalifen, ihre 


‚enge Zufammenfopplung an eine gemeinſame Kette, 


und führten ihr altes Leben der unabbãngigkeir 
and Iſoltrung fort. 


"Die Innere Freybeit giebt Buch and. Eeaft 


uur Behauptung der äuſſern. Doch iſt auch di e⸗ 

fe bey den Arabern ſonfehr Geſchenk des Bodens 
als eigenes Verdienſt; beyde ſind naturliche Früch⸗ 
"re der Wüſte, und koͤſtlichere dis die reichſten lu 
ven Judiens oder Die geßrieſenſten Varadieſe Aſtens 
erzeugen. Oefters iſt die Eroberung Arabiens ber. 


ſucht / aber niemals vollendet worden. Arzhpter, 


Verſe e, Römer haben nacheinander Ihre Waffen 
hineingetragen, aber uns mit ‚geringem Erfol/ md 
meiſtens zum eigenen Verderben. Hunger,“ Surſt, 


Mübvſeligkeit rieben die Here anf in der’ mehtofen 


Wüſte; oft verfchlang ſte das ſturmbewegte Saud 
er. nnerreichbar wunderſchnell mit ihren Roſ⸗ 
ſen und Kameelen verſchioladen die Eiugebvrnen vor 
der Uebermacht, lauren in den verborgen Drün⸗ 
den l ben den geheimen Quellen, und beechen Her, 
dor) ſchnell' und allgegenwärtig, ſobald die Erſchsp⸗ 
fung des Keindes deſſen Riederlage vorberetret. Nur 
Hemer, überhaupt GSüdarabien — wenn es 
zur See angegriffen wurde, Demi zu Rand: tik Die 


nn un — — 
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Wäre ſeine undurchdringliche Vormauer — mochte 
leichter bezwungen werden. Hier bietet der Boden 
ſolche Hiaderniſſe nicht dar, und die durch Bequem⸗ 
lichkeit und gewohnten Genuß geſchwächten Bewoh⸗ 
ner eines. fruchtbaren Landes neigen ſich zur. Feige 
beit und Folgſamkeit der übrigen Südaſigten. 
Bir haben Schon früher der Eroberung der. Abufe 
finter, daun der Perſer (unter Kofbren IL) 
in: Yemen gedacht, (Rap. IV, 8. 15.) Noch führ 
te «in Statthalter Perfiens bier die. Gewalt, als 
Mohammeds Sendung Arabien und die halbe 


' Belt ‘aus Ihren Angeln riß. 


In dem Charakter der Araber fpricht fich. 
der allgemeine Drientatifche Geiſt aus, näher 
befiimmt durch die Eigenheiten. die ſes Landes, die. 
fer Sonne, biefer Sitten, Verhältniſſe und Ber 
faſſung. Seine wichtigken Züge find Folgen der 
Sreybeit und des nomadifchen Lebens, fo wie 
beydes die Wüfte gebeut, Demnach klim atiſch und 
örtlich wie dieſes Leben ſelbſt und alles audere. 

* Die Araber find eines fenrigen und boben 
Geiles , von überreicher kühner Phantafie, und 


| {onen entglübendem Enthuſiasmus. Sie lichen die 


Dichtfunft, und ſind Leichter durch die Kraft der 


Worte altz des Scepters oder des Schwertes zu Ten. 


Ten, Sie find freyheitsſtolz, unerfchroden, aus. 
barrend, mäßig; ernſt, großmüthig, gaftfreys aber 
auch raͤuberiſch, rachſüchtig, Teidenfchoftlich, uüru⸗ 
big und wandelbar. Gefährliche Feinde, unzuver⸗ 
läffige Bundesgenoſſen, ihre Pflicht nach ihrem 
Wobiwoilen, ihr Recht nach ihrer Kraft ermeſſend, 
allem Freunden abgencigt, im Vint grauſam. 


‘ 


236 V. — 
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Die Kraft dieſes Volkes batte SiS dahin —_ = 
in einbeinitfchen ZFebden, (1700 Treffen werden ge⸗ 
sähe vor Mohammeds Zeitz cin Vierzigklibrigee 
Krieg wurde durch 2 Verde veraulaßt;) der iu 
Hereingeiren Mantzügen, in. theilweiſer, bezahlter 
Hüifstettung an Fremde, emdhich in wenigen Were. 
sbeidigunasfriegen an den. Grenzen ſich geübt. Die. 
Geſammtkraft der Matton hatte ſich nad 
se entfaltet. Gleichwohl Heftund, über sam 
Arabien ausgebreitet, ine ſeit alter Zeit uuner- 
shifchte , Durch Gemeinſchaft Bes Namens, *) der 
Sprache, der vorbestfchenden Sitte, und Hierna 
muthmaßlich Der Hertanft**")verbundene Nation. 

— 





®) Der Rame Araber, Tommt von Arab oder Arabahz 
welches entweber eine Ebene Überhaupt oder eine beſtimm 
te Fläche in der Proviy Taham ah — wo der erſte Gig 
der Nation geweſen — bezeichnet, herz den Namen © as 
racen en, welchen die Araber bey ben fremden Voͤlkern 
Häufig führen, ſich wohl auch ſelbſt — im Gegenſatz ber 

Magrebin, der Woͤlker des Abendlandes — beylegen, 
deitet man gewoͤhnlich ab von Sharatijuns, Moxz 
genland, unter welcher Benennung in ber heil. Schrift 
Arabien vorkoõmmt, wiewohl ſolche Benennung nur in Xits 
febung ber Ifraeliten in Negppten paßt. 


“) Joktan, Pelege Bruder, und Jsmael, Xbra. 
Haus Sohn, Find vie Etammmeäter der Kraber nach three 
eigenen ua) ber geeahjnlicen Beaung. Auch von andern 


° % A 


— 
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Diefetbe erbielt ſich in äbrer Mbfonderung; wiewohl 
nach und nah eine nicht unbeträchtliche Menge 
acer Antömmlinge unter ihnen ſich auſtebelte. Sa⸗ 
Bier, ſchon zu Eyrns Zeit, ſpäter aber Mag. 
er, Juden und Chriften, aus allen henachbear- 
sen Ländern (unter den Chriften zumal die verfolge 
zen Roger), To wie durch die mechfelnden politifchen. 

amd Tiechlichen Revolutionen eine Sekte gedrängt. 

würde, Noben in die Freyſtätte der Wüſte, und: 
fanden unter den Heid nifch en Arabern bie Dul⸗ 
dung, welche fie von den Genoſſen einer reinera 
Religion nicht erhalten Tonnten. Die Begriffe der 
Sa bäer, göttliche Verehrung der Geſtirne, 
waren; wenn auch minder ausgebildet, Key den 
Arabern ſchon vor Alters herrſchend, jene, welche 
aus Zoroaſters, Mofes und Chrifius Lehre 
flammen, vor allen Die Idee eines höchſten Got 
tes, wurden dutch den Verkehr mit den Fremden 
allmählig in Umlauf gelegt. Noch hatten fie den 
Sieg über die ererbten rohen Ideen des Fetiſchmus 
und der Abgötterey nicht erhalten; aber es war dag 
Arabliche Bott doch vorbereitet worden zu ihrer 
Aufnahme, and hiedurch zur großen Umwälzung, 
die, in ber von der Vorſehung beſtimmten Zeit, 
über daſſelbe, and von ihm aus üher die halbe 
Belt kommen ſollte. 





GSliedern ter Abrahanſſchen Familie ſollen einzelne Etim 
me ihren Urfprung haben. Unſere Anficht von. folder 
Xbſtammungslehre iſt im Abſchn. II. Kap. II. bes seften 
Beitraums Der alten Bılhiäts vorgttragen | 
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Der Stifter dDiefer Revolution, ein fo mächti. 
ges Werkzeug der Vorſehung, muß wohl ein hodes 
Jntereſſe erregen. Allein die Entfernung macht 
feine Züge far unkenntlich; und Gefchren der Bar- 
theyſuct üdertönt der Ächten Ueherlieferung leiſen 
NRuf. Zu den Gemälden feiner Jünger (doch von 

ſolchen find keine gleichzeitige vorhanden) ſtrah⸗ 
let ſein Bild von der Glorie der Heiligkeit und gött⸗ 
lichen Sendung. Seine Tugend, Weisheit und 
Kraft find über dag Maaß der Menſcheu, Natur. 
Die chriſtlichen Schriftſteller — zumal die Mön- 
de — baben einen Strom von Haß und Adjchen 
und Verachtung Über den furchtbargen Feind des 
Chriſtenthums ausgegoffen ; welchen Leidenfchaftlichen 
Ton erſt die nenere Philoſophie gemildert, zum 
Theil auch — wie denn jeder Streit den Geſichts⸗ 
puntt verrückt — ſtatt einer. taltblütigen Vertheidi⸗ 
gung, eine begeiſterte Lobpreifung *) angeſtimmt 
bat, Aber nicht in der Leidenſchaft, in rubiger 
Betrachtung iſt die Wahrbeit: auch nimmt die Bi 
fenfchaft Ihren Standpunkt höher ass irgend eine 
poſitive Lehre reicht. Warum wäre Mohammed zn 
| | oo. verachten, 


U} 


) Boulainmvilliers (vie de Mahomed) und Gib⸗ 
bon ftellen den Gegenfag der Neuerungsſucht und der äch⸗ 
ten Philoſopie in ihren Charakterſchilderungen dar. Zu 
den leidenſchaftlichen oder beſchrankten Tadlern gehören faſt 
durchaus die ältern chriſtlichen Hiſtoriker. Lobpreiſungen 

Nleſen wie bey allen Mohammendaniſchen Scrihenten; im 

edelſten Veiſt hi a ulfe du | 


E 
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verachten , oder zu haſen? — Wen Gott zum Bit. 
zeug einer weltumtehrenden Veränderung erkohren, 
der kann nicht verächtlich ſeyn; and es mag bezwei⸗ 
felt werden, ob ein Böſewicht jemals eine weit 
veichende, bleibende Veränderung hervorgebracht, 
Die Verwüſtungen det Weltſtürmer, die Gewalttha—⸗ 
ten der Tyrannen werden durch Die wiederherſtellen⸗ 
de Kraft der Natur in Kurzem ausgeglichen: der 
Urbeber einer bleiben den Berddung, der Grün— 

der einen danernden Defporenreiches, if meiſtens 
nur der VBollfireiker des ewinen Welrgerichts über 
ein früher ſchon verderbtes Volt, Wegen eines 
Menschen Sünde kann die Welt nicht dauernd büfe 
fenz aber die Erfindungen eines Genies, eineb 
Begeiſterten deldenwerte dienen ihr zum bleibenden 
Gewinn, 

In dem Gtamme Koreiſch welcher in dem, 
vor Alters heiligen Mekka herrſchte, dem edelſten 
in Arabien durch Thatenruhm und Sprache, und 
in der Familie Haſchem, welcher die Anführung 
des Stammes und die Bewahrung der Kaaha *) 
erblich, durch biele Geſchlechtsalter zuſtund, wurde 


I ish 


9 JIn meta, Maeoraha, b b. Mekkarabba, dad 
grdße Mekka, aud Moadhema h, bie vortreffs 
Lie genannt) war ſchon / vor Jahrhunderten — wahrſchein⸗ 

7 id vor imferer Zeitrechnung — zum Dienſt dee Saba 

der Barchus ein ſchlichter viereckiger Tempel erbaut 

6 worden. Dieſer iſt die Kaaba IM ſeiner füdweſtlichen 

Ecke war ein ſchwarzer Stein ringemauert — Symdol der 

Wortin Ozza oder Aılas (Benus) wie man glaub 
v. Rotteck Ater Bd. 19 
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im fünfhandert neun und ſechzigſten Jahr 

Zeitrechnung — als Juſtiaus 1I. im Atem he 
Das Romiſche Reich vermaltete , ein Jahr nach der 
Eroberung Dberitaliens durch die Langer 
-Harden *) — Abul Kaſem Mubämmed **) 
(der Rahmwärdige) geboren. Sein Vater Ab⸗ 
dallab war der Stolz des Stammes dardı Schön 


beit und Tugend; fein Großvater, Abdol Motal⸗ 


leb batte Mekka, weiches die Abeifinter bela- 


gerten , durch weile Entſchloſſenheit gerettet; fein. 


Urgroßeater Hafbem Harte eine Hamgersnorb 
durch Aufwendung feiner Schätze geſtillt. Bon fa 
edlen Vorfahren erbte Mohammed gleichwohl wur 
ein Feines Glück. Frühe ward er Waille Die 
Habe feines Großvaters ſiel meiſtens den Oheimen 
zu, und Er erhielt für ſeinen Antheil nit mehr 





welchen bie Pilgrimme adch jego mit Andacht Niffn. Mm 
diefes alte Rationalheiligtbum ift von ben Chalifen ein wei⸗ 
tee, prachtiger Tempel wit vielen Thürmen aufgefähet won 
den, in defin Umfang and, bie berũhmte Quelle Zem⸗ 


zem iſt. 


) Dieſe Zeitbeſtimmung iſt nicht ohne Zweifel. Die Chrono⸗ 


logen ſchwanken mit der Angabe von MWohammebs We 
bürtsjahe in dem Spielraum von 568 bis 581 umber. 


“.) Diefes iſt der eigentliche Laut feined Namens, welcher 
durch Unterlegung anderer Vokale auf gar verſchiedene Miele 
fe — als Mubamed, Mahomed, mohamed 

‚Node Mohammed) — geſchrieben wird. Wir folgen 
ver legtern Schreibart, als der jegt gewähnticheren. 


.- 


V oua. Gſuuate den uoclica Whckh, asi 
ats fünf Kameele und eine Gkiabin. Aba Zalclı 


vnter den Obeimen der Geehrteſte, jegt Auführer 


des GSiaumes, übte Baterricht Über den verwaiſten 
Füngling, bis derſelbe die Haud der Cadiſchab, 
einer zeigen Wittwe, deren Handlungsgeſchäfte ee 
als trener Diener beſorgt Yame, erhielt, und bie 
durch zu Vermögen und Geibfkändigkeit geiamdte. - 
Mohammed war 40 Fahre alt) und toch wu 
ſchloß der Kreis eines Rillen Priwatlebens feine: 
Schritte. Jetzt vernahm er den Höhern Auf, trat 
auf”) — anfangs unter wenigen eng Vertrauten, 
daun ffentlich im der Familie Haſchem, endlich 
vor allem Voll — den Koreiſchiten and Fremden — 
in der Kaaba und überall mo er Zuhörer ſand — 
wis ‚‚Bottgefandter Lehrer der einzig wahren Re⸗ 
Lgton. 


mer Uunwille. Deunnoch if Mohammeds Hauptlehre, 
nes ih nur ein Gott“ die erbabenſte, Yeiligfte 
Wahrheit; and auch der unlautre Zuſatzz Mobam- 


mern ik fein Prophet möchte — entwedere 
als aufrichtige Schöftiufchung und Schwärmerey, 


vder als Heiiamıcr Betrug, um die Dauptichre 
wirkfamer eingafchärfen, oder endlich durch wine 


freyere Deutuug des Wortes Prophet, wornach Fa 


der, der den innern Drang fühlt, eine entdeckte 
arade Wabrheit zu verkunden, als von Gott hiezn 
herufen seiten kaun — entſchuldiget oder gebicliget 


werden: von fern nicht Moham med durch feine, 


666 ie. 


up 


19% 


— 


„der vermeſſene Betrüger! af raft from 
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Strenge tw! Kehfeyung , Sara feine Härte in Be 
dauptung ſeiner Vröppeteunfäsde folche uhr 
verwirkt Hark, Selbſt dür gerli ſchre Beſehgeber 
im Wire haben Vielfältig die Berufüng auf 
eine hbüh ere Welse: nöchie erfunden, um den 
wirichen Anorduungen Eingang und Dauer zu Ver 
ſchafen Dan Die Autorität gilt beydem Men— 
Menhaufen mehr als die Vernunft; und vom Aber⸗ 
zlauben leider! muß meiſtens die Wabrbeit re 
 Mrafı bokgen. Darum lteß Solon vom Delphu. 
ſchen Bert: ſich für den Weiſeſten der Sterblichen 
erklüren, Lokurgus feine Geſetze durch denſeiben 
Sort beſtaͤtigen, und Numa legte fie der Nymphe 
Egrerka in den Mund. Ooch Holzer, unbedingret 
als jedesß andern. BottGeſandten, Flingen 
Mohammeds Verkündigungen. Nicht nur ade? 
Schreu; auch unmittelbar göttliche Wo öte find 
es, iR. er vorträgt. Er iſ der Größte und Riyi 
tt ufler Srönperen. : Mn Ihm zu glauben iR naum 
gänglich nothig zör Seligkeit, und — To führe & 
diezo, als die Verfolgung der: Gegner ihn zereitzt 
ſehwelcude Stärkeſihn ermuthigt hatte — eine Bd 
deren Erfüllung, wo die Lehre nicht dinreicht sure 
Bas Sun rinzefordert wird, | 
— n | W * 
FE ot i.. 5, ;& 
9. se ladaſam und ſchwierig waren die erden 
>; Borterice des Propheten⸗ Der Nımbus der GH 
Se, adch. mehr jener der Heiligkeit fordirt Sau 
fernung, um gefeben zu werden Mohammed trat 
Bnter feinen Verwandten und Mitbürgern auf, bie 
Ihn zu genau als einen der Ihrigen kannten, nm 
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fofort ſich unter feiner bäbern Würbe. su beugen: 


Er batte für-fich die Wahrheit der Heuptiehse, 


Die Kraft natürlicher Berediſamkein, durch Brasil 


zung erbäht -und ein zugleich impauurendes und 
anzichendes Aeuſſere. Sen en. ibn waren eingewur⸗ 
gelte Vorurtbeile, blinder Fanatiemus, Neid und, 
Vartherbaß. In drey Jahren batte er nur 14 Pro⸗ 


— 


ſeiyten gewonnen, worunter Kadifha.b, feine Gate - 


un, Zeid fein Gelave, der junge Ali, Abs Ta- 
lebs beidenmürhiger, fchwärmerifdger Sohn und 
Der. ehrwürdige Abubeker, Mohammeds vielge⸗ 
prüfter Freund. Zehn Jahre ſpäter war, wiewohl 
von fremden Pilrimmen eine bedeutende Zahl 


feine Lebre angenommen, noch immer der Korei« . 
ſchiten geößter Theil derſelben Feind; und ſelbſt 
Am Haufe Haſchem der Widerſtand groß, Doch 


ſchüzte Abu Taleb, obſchon er ſelbſt die Neue 


rung bafte, den Neffen nor der Gewalt der Feinde, 


und Kamilienpficht verband die Hafchemiten alle 
zu ſolchem Schutz. Da entbrannte der Krieg der 
Koreifchiten gegen Haſchems edles Haus, und es 
ward nach Abu Talebs Tod die Anführnng des 
Stammes an Abe Gopbian, das Haupt des 
Haufes Ommajab geneben. 


Diefer, vom alten Familienbaß gegen die Haſche⸗ 


miten und vom Fanatismus zugleich getirieben, be- 
wog die verfammelten Häupter der Koreifchiten 
und ihren bundesverwandten Stämme sum Blut - Ur⸗ 
theil Über Mohammed. Aus jedem Stamm — zur 
Verkündung der Natienal⸗Mache — follte: ein 
Schwert in fein Herz geſtoſen werden. Der Tag 


ward beſtimmt, die Mörder umringten des Prophe⸗ 


24 WE aupal. Bohhire des Nrafiichen Muiche, 


von Haus. Be aber, durch KIL’E heldenmütbige 
Sreue, rettete ſich *) in die Wüſte, und gelangte, 
begleitet von Abubeher, faſt wunderbar deu Ver⸗ 
ſolgern enninnend, in 16 Tagen nach Mebi« 
sah, **) der Stadt des Buches sder des Unten 
mnchts, deren Bürger, ſchon früher dem Gott Mo⸗ 
dammeds huldigend , einen geheimen Bund mit dem 
‚Yropbeien geſchloffen hatten, und ihn jetzt mit lau⸗ 
rem Inbel empftfengen. Die Eharegiten un> 
Aſfiten, die beydes Hanptſtämme dieſer Gtadt, 
font: durch erbliche Feindſchaft entzweyt, hatten ch 
im dem, gomeinfanen Glauben liebend vereinigt, und 
bildeten jetzt in brüderkicher Verbindung mit den 
herbeyellenden Fiaatlingen von Nein (Me 
bazerinos: Me Medinaten wurden Anſars, Heb 
fer, genannt) den erſten lebendigen Keim von Mo⸗ 
hammedsé Reich, 
= Derfelbe entwichelte fich und erſtarkte binnen 
10: Jahren fchon zum gewaltigen Baum, welcher 





ey 
— 


O . Jul. 622. Anfang der Hedfüsaß Doch beweiſen 
die Chronologen, daß ber genannte Tag nicht der Tag der 
Ziucht, ſondern eigentlich der erfke, des Arapifden 
(GMonben =) Jahr es geweſen, an deſſen 6bten * We 

. bammeb aus Meta, floh. 


ev) D. i. die Stadt, aut Med. a} Nahy, oder Munr. 
‚naowerah, - um die Staht- des Propheten ober 
die Herr bi che, vor Alters aber Jath-fhre b, Jathrip- 
pa , acbeißen.,-liegt. gegen 60 Meilen noͤrdcich dom Meite, 
in, eines taameigen. Nũſte 


— 
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ganz Arabien Überfchattete, und jenfeits der Wil, 
ke bie nah Syrien und anden Euphrat reich, 

‚Bertheidigung und Mache gegen die Verfolger 
von Delta entzündete den Krieg, welchen bald Fa- 
natismus oder mwachfender Ehrgeitz des Siegers in 
einen allgemeinen gegen die Unglänbigen üben 
baupt verwandelte. Aber die Schlachten Moham— 
meds und feiner Feldherrn — die Schriftſteller 
säpien deren gegen fünfzig — non dem erſten Sieg 
bey Beder, *) wo fein Heer aus 313 Mann be— 
ſtund, bis zum Zug gegen dad Griechiſche Reich, 
auf weichem. 20,000: Krieger zu Fuß und 10,000 
Keuter feiner Fahne folgten, als: Die Niederlage 
bey Ohud, der Krieg des Grabens, munden 
glücklich, geführt gegen zahlreich verbündete Stäm- 
me, Damm die geaufamen Fehden gegen die Jüdi⸗ 
fhen Stämme der Kainokiten, Nabpiriten, 
Koraidhiten und die Stadt Ehaibar, endlich 
Die mehr durch Liſt als Gewalt bemirkte Unterwer⸗ 
fungvon Mekka, uud hierauf mit verhärkten Kraft 
der entfcheidende Krieg gegen die Göpendiener, 
Die gefährliche Schlacht im Thale Domain, Die 
Eroberung des harten Tatef, und ihre Folge, die 
freywillige Huldigung allen übrigen Feen und 
Stämme ») nicht minder der Zug gegen dat 
Griechiſche Reich, die blutige Schlacht bey Mu. 
fa, und die Unterwerfung der Stämme nom On. 
pbrat bis zur Spige des Arabifchen Meeres. 
Had zwar reich am. intereſſanten, haben, ergreifenden 





968, | 63%, 
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Zügen ; aber der allgemeine Gefchichtichreiber, nur 
dem großen Strom der Verhängniſſe folgend, muß 
die Darfellung deg Einzelnen, fa anziebend fie 
ſeve⸗ ben Spezialbiſtoriker überlaſſen. 

Zr 9.6. 

In dieſer thatenreichen Periode von Mebam 
meds Leben ſehen wir den hohen Charakter des 
Sehers, des -unerfchrodnen doch friedfertigen 
Predigers der Wahrheit allmählig in jenen des fa⸗ 
natiſchen Prieſters und des ehrgeizigen Eroberers 
übergehen. Widerſtand hatte feinen Eifer hbefti⸗ 
ger gemacht, Verfolgung hatte feinen Zorn entzün⸗ 
det, wachſende Stärke endlich feinen Stolz erböht. 
Nicht mehr im Ton der Lehre, welche gu überzeu⸗ 
gen wünfcht, im Ton des firengen Gebots, dad Un. 
‚ termerfung fordert, und mit Feuer und Schwert 
gerfündete er jebt die Einheit Gottes fo mie feine 
eigene Propheten Würde, Die Zeit der Duldung 
war vorüber; den Ungläubigen wurde Krieg erklärt, 
. Über die ganze Erde, Im Samen des Unendlich 

- Gütigen wurden deffen Geſchöpfe zu vielen Taufen- 
den gefchlachtet, zur Wusbreitung der Wabrbeit 
Trug, Meineid, verworfene Tüde geübt, jedes 
menfchliche Gefühl verläugnet, jedes Menfchenrecht 
niedergetreten sur Einfehärfung bumaner Grete. 

Mir gerechter Enträftung verfolgen wir den 
VPropheten auf diefer - biurbefledten Bahn. Nur 
zwey Betrachtungen mögen. die Strenge des. Urs 
theils milderi:' Me Möglichkeit, daß er ſelbſt 
durch Schwärmerey verführt, die Rechtmäßigkeit 
jedes Mittels zur Behauptung der Ehre Gottes 
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aufrichtig g eolanbt *) babe; und baun.bie gift 

artige Einwirkung dee Herrſchaft auf det Den. 
fchen Gemüth. Auch dürfen wir nicht überfeben, - 
daß die Geſetze Moſes noch firenger — "weil auch 
Unterwerfung nicht vom Tod befreyte — ale 
jene Mohammeds, der bloß Annahme feiner Reit " 
gion forderte, marınz und daß durch den frommen 
Eifer eines viekiepriefenen Peter von Amieny, 
und eines heiligen Bernhard weit mehr Men, 
ſchen als durch Mohammed idr Leben verloren, 
Wenigſtens dürfen Jene den Propheten um des 
Mordes und der Verrätherey willen nicht verdam⸗ 
men, welche geneigt wären, zum Frommen ihrer 
eigenen Religion ein Gleiches gu Üben, melche ähn. 
liche Unthaten mancher Fanatiter ip ‚alter und 
weumwer Zeit zu ben Sternen erheben, den Verrath 
eines Valverde und Pizarro, fo wie Tor 
quemada's Grauſamkeiten billigen, und felb bie 
Bränel des Albigenf er Krieges, und der Bar⸗ 

tbolomäng- Hochzeit preifen, \ 


t 





' J 

‚*) Die Arußerungen eines vein humanen Gefühles faft allent⸗ 
halben, wo das Intereſſe der Sendung es nicht ſchweigen 
bieß, ja mitunter felbft im Widerftyeit mit ber Lehre 
gegeben, rechtfertigen ſolche günftige Vermutbung. Mos 
hammeds Schränen über feine ungldubige Mutter, für weis 
de zu beten Sünde war, feine Thränen über Seid, ‚defs 
fen gHelbentob ‚bie Freuden des Paradieſes lohnten; das 
fhöne Verbot, beym Verkauf der Gefangenen bie, Mätter 
von den Kindern zu trennen, u. ſ. w. For eilerab 2a 
leiee deeaeen.. 777 
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Nobammed ſtarb im drey und ſechzigſten 
Jahr feines Alers, und im zehnten feiner Vertrei 
bung aus Mekka. *) Seinen Charakt er zeich 
sen, iſt an ſich ſchwer, ſchwerer noch ſolches wit 
Beyfall thun nach Gibboeu. **) Seine Thaten 
liegen vor uns, aber zu ihrer moraliſchen Bürdi 
gung wäre nöthiag, des Propheten Herz, und die 
ianerſten Gebeimniſſe ſeines Gemüthes zu durch⸗ 
ſchauen. Die Gefchichte verlaͤßt uns bier. Pſy⸗ 
cholsgie, Philoſophie, Menſchenkunde mögen altein 
durch vernünftige Muthmaßungen ihren Mangel 
erfenen. Doch Über Die Gaben und Talente 
Mobammeds Finnen wir. nach den unverwerſtichſten 
Zeuaniffen und nach feinen Werken ein bikorifch 
hegründetes. Urtheil fällen. Ge erfcheint mus als 
ein Daun, welchem die Natur wicht einen Fener 
änßerlichen und inneren Vorzüge verfagt hatte, wel⸗ 
che dem Daun des Volles, dem kraͤftigen Refor⸗ 
mator nöthie ſind: Schönheit, Wel in Autlis und 





9622. 
00) Bey gar vielen Gegenſtänden, welche bieſer geiſtvone Drum, 
behandelte, ilk ſolches der Fall. Der wißbegierige Seſe «: 
zieht aus jeder Seite feines bewandernswürdigen Serkes 
zeichen, Gewinn. Der Shriftflelier, welcher von den 
Anfthten und Urtheilen, ſelbſt von. der Darſtellung Sib⸗ 
bons ſich gefeffelt, und. außer Stand fühle, etwas gleich 
gutes eigenes, ober vielmehr nur etwas Anderes 
uzu lagen, und welcher doch, um: keine Lirdde:n in die Er⸗ 
uAhlung zu bringen, von denſe 1ben Gegeaſtänden ſpre⸗ 
Gen. muß, wunſot oft, Gibbon meicht geleſen zu haben. 


f 
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Gehalt, Impouireades mad zugleich Unpiehendes 


im Blick wie in der Gebärde; Wobllaut, Vollton 


der Grimme; hiezu ein ſcharfer Verſtand, ſchuelles 


Urtheib, lebendiges Gefühl, reiche und glühende 
Bhantaſie, und — bie Frucht von dem Allen — 
ein nie erſchöpfter Strom natürlicher Beredtſam⸗ 
keit, deren fiegreicher Nachdruck durch jene äußern 
Gaben verſßärkt murde; endlich Kühnbeit, Beharr⸗ 
lichkeit, babe Genialität, genährt durch. einſame 
Betrachtung, beflügelt, entzündet durch den. Sci 
der Schwärmeren. 
j So vide Baden der Name machten — zumal 
in Beziehung auf das Wolf, unter: melden Mo⸗ 
bammed: auftrat — die Fänftliche Bildung ent 
behrlich. Mohammed konnte weder leſen noch ſchrei⸗ 
ben. Doc hatte er anf einigen. Reifen nach G% 
sien (die er in Gefchäften der Kadiſhah ge 
than) und auch in Delta ſelbſt, durch Umgang mit 
Cinpeimifchen und Fremden, den Geſichtokreis ſei⸗ 
ned. Verſtandes erweitert; und einem empfänglichen 
Geh giebt jedes Thun und sches Keiden Belkh- 
zung. 
mobammeds Privatleben — wenn wir ei 
we Unenthaltſamkeit im Punks der Liche ausneh⸗ 
men, wo jedoch das. Klima und Me Nationalfitten 
zu. berüuchächtigen. ind — mar unſchuldig, erbau⸗ 
lich, tadellss. Der Beherrſcher Arabiens fo wie 
früher der Bürger in Mekka näbrte fich von Ger. 
Genbeod und. Datteln‘ Milch‘ und Honig. war feine 


oſtbauſte Erquickung; fein Lager ein Teppich auf 
bBloßer Erde. Gleich einfach Wohnung, Kleidung - 
und Die gauze Weile. Doc alien dao, fa. wie: feine 
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undacht, ſeine Miide, die woblthaͤtige wer semein- 
nüsige .Vermendung der Opfer der: Gläubtgen und 
ber Feindesbente, (der Ste Theil‘ der letztern ſtel 
jedesmal Ihm zu) Tag theils im allgemeinen Eh 
rakter des Arabers und des Kriegers, theilt mochte 
es nothwendig oder räthlich ſcheinen zur Behanp⸗ 
sung der Prophetenwürde und des Charakters der 

Beate, demnach ſowohl Klugheit alt. Tugend 


KT 

Resume binterlich feinen Sohn; (nier Rau 
ben welche Kadiſhah, nad einer, welchen Maria, 
die Aegyptiſche Sklavin ihm geboren, ſtarben,) auch 
von feinen Töchtern ıwier gab ihm dieſelbe Kabdi⸗ 
(had, feine 11 übrigen Frauen waren unfeuttbar) 
Überlebte nur Fatime den Bater. Gie mar Kits 
Gattin, *) Haſſans und Hoſeins Mutter, und, 
durch diefe und mehrere andere Kinder, Mutter 
eints sehlreichen Geſchlechtes. 

Keiner. unter den Gläubigen batte fo vielen 
Anfpruh dem Propheten nachzufolgen, als Aid, 
fein Verwandter und Eidam, der frühften Bekenner 
Einer, in der Stunde dee Gefahr fein Netter, baum 
fortwährend fein feurigker, heldenmüthigſter Käm. 
pfer, nnd welchen er ſchon beum Antritt des öffent, 
lichen Lehramts zum Chalifen (GStellvertreter) 


*) Dee Koran hat fie mit Kadiſhah, und Jeſue Mutter, vunß 
Moſes Schweſter zum Bang ben der vcat: men te 


Bes rthohen. 


® 
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an feinen Bräber, fülnem Waron trltäer' harte, 
Aber die Ränke um Auefcla, Abubeters Tach. 
ne, der ſchömen von Mohammeds Frauen, wobl 
auch der Freybeitsſgeiſt der Küupter, welcher. die 
er dUtche u Anſprüche ſcheute, var allem der Eifer 
Omars; welcher Wi und das Dass Hafen 
baßte, entfedieden für Abubeker. Ali, mit edler 
Selbſtverrängnung, unterwarf ſich. 

Nach zwey Jahren *) ſtarb der Chalif, ein 
Mann won hoher Tugend und Weisheit, im Krieg 
wie im Frieden groß. Die Bereinigung der Stäms 
me, welche fich aufzulöfen drohte nach des Prophe⸗ 
sen Tod, datte er neu befeſtiget durch Anfchen und 
Kraft. Die Beute der Natiocien wurde zu feinen 
Füßen gelegt; Er theilte ſie den Bedürftigen aus, 
und dinterließ nicht mehr als 5 Goldſtücke. Ster⸗ 
bend bezeichnete er Omarn, aß den Würdigſten, 
zum Nachfoölger. Die Häupter ehrten feine Wahl, 
auch Alt gehorchte. Unter Omar gieng das Schre⸗ 
cken der Arabiſchen Waffen über Soprien, Bew 
ften, Aegyptenz, eß war die: ſchönſte Heldengeit 
bes Reiches; Omar gleich edes und Trüfrig, Blech 
demitbig und enthaltſam wie fein Vorfabrer, Frl 
nach 101äbriger Verwaltung > dur ch den. ua 
inch Deucheimörders, 

Da ernannte Die Zeche (der ‚bobe wäldende 
Yard, ans din vornehmen Häuptern und Mobams 
meds Frentden befebend) Ot hem an, des Prophe⸗ 
ten Bebeun ſcheeiber zum Spanien; mit einiger De 
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Fartinkung Der Vacht. Schwäche des tAilters uud. 
des Charalters machten 9a minder ſäbig als ſeine 


Worgünger sur Fübraug der Gewalt. Ma außen 


aurar dauerte das Ariegszlück fort. Kletnaſtens 
Armenien. Rubien wurden berveien, Copern 
Rboodus erobert. Aber Arabiens ſelbſt branatt 
von Aufruhr und Parthepwath. Otbman's Güte er 
zeugte Verachtag; obne Scheu erhoben ſich alt 
Leidenſchaften und Werbrechen ; das Unheil, das in 
ihrem Geleite zog, ward dem Seherrfcher zur Kap 
gelest, Aus allen Stämmen der Ration — doch 
waren die Charegiten bie thätigſten — ſtrömten 
die Empbrer gegen Medinah, belagerten, erſtürm.· 
ren die heilige Stade, und tödteten ben Szjährigen 
Chalifen. *) 

Fetzt endlich, nach 20jaͤhriger Verdraͤugung 


gelangte Ali au ſeinem Recht; wenn hier ander) 


Recht beißen kann, was weder eine geſetzliche Nez 
ſtimmung noch ausdrücklicher Wille des Propheten 
verordnete, Er verlangte den Thron nicht; und 
sad nur dem Witten des Bolles und deffen voruchen 
Ger Dänpter nach, als welche Ihn allein (den man 
den Löwen sunute, wegen feiner. Tapferleit und 
Veoßmuth) für fünig hielten, den noch immer tee 
benden Sturm zu befchwören. Seine Regierump. 
war kurz und unglädtich, wiewohl von Heldentba⸗ 
ven glänzend. Anefdra, feine unverfähnliche Feine 
bin, verband ſich mit Telha und. Aobeir, zweh 
mächtigen Häuptern, ‚aber Ali ſchlag nad. Be 
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& 
Mefeiben in einer großen Schlacht, und ſandee⸗die 
gefangene Ayeſcha zurück gu des Propheten Grab. 
Da erbob Gh gegen Ion, noch furchtbarer, 
- Moawijah der Ommazabede, Statthalter vom 
Eyrien, der Sohn jenes Abn Sophian, welcher 
den Propheten geächtet, und der unmenfchlichen 
Sen d.a, meiche nach der Schlacht bes Obud die 
Leichname feiner erfchlagenen Freunde mit ihren 
Zäpnen zereiffen Hatte. In der Ebene von. Sif⸗ 
fin Aritten die beyden Heere, hundert und sehn 
Zage lang. Achtzig tanfend Gläubige (auf Heyden 
Seiten) wurden erſchlagen. Vierhundert ineiner 
Nacht eriegte Ali mit eigner Hand. Aber die 
Argliſt des Gegners entriß ihm die Früchte des 
Sieges durch beuchlerifche Berufung auf den Ro- 
zan und eimen fchicdsrichterlichen Syruch. Noch 
einige Jahre währte der Krieg der Waffen und der 
Näntes da entichlofen ich drey Charegiten, 
durch Ermordung der ſtreitenden Häupter dem Volk 
Evieden zu geben. Ali Moamwiiah, und Am 
ru, dei letzten Freund und Eroberer von Aegnpten⸗ 
folten ſterben. Die Fanatiker sonen von dem Tem 
wi zu Melle aus, ſeder mit einem vergifteten 
Dolch: doch nur gegen Ali gelang — in der Mor 
ſchee won Kufa *) — die That. *) 
- Seine Getrenen riefen Haffan, feinen älten. 

den Sohn um Spatifen aus. Diefer, ws Grie 





‘®) Ali Hatte den rn des Rei von Bea zu 
fa — in Jral Trabi — veriegt. 
6. 
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densttede, entſagte dem Reich, und widmete in Re. 
dinah, Wohln er ſich zurückzog, fein Beben der 
Fröommigkeit und dem Wohlthun. Gein Weib, von 
Moawijad gewonnen, Wergiftete ihn. | 


8 

| De Würde des man oder Chalifen, nad 
ber Haſchemiten, und aller wohldenkenden Ara⸗ 
ber Stimme, gieng nun Über auf Hoſein, Haſſans 
. Bruder, welcher des Vaters Heldengeiſt mit des 

Bruders ſtiler Tugend einte, : Aber zu Dana 
Fus hatte Moawijah den ufurpirten Thron’ bes 
feſtigt, durch die Anhänglichkeit der Syrer, web 
chen er als Statthalter Gutes ermiefen, der Bere 
fer und Aegvpter, welchen als neberwundenen, 

gleichglitig ſeyn mochte, Wer über fir bherrſche/ 
‚wenn nur Ruhe wäre, und and Vierer Arab. 
ſchen Stämma, belche theils aus alter Eifer⸗ 

facht gegen Haſchems Geſchlecht, dder gewonnen 

durch Moawijab's Freygebigkeit durch ‚feine Ber⸗ 

ſprechungen gelockt, oder unſſtrickt von ſeinen Räte 
ken, ſich Ihm ergeben harten. Dieſelben Häupter, 

deren ſtolzer Grepbeitsfinn Die Erblichkeit der Macht 

in des Bropberen Hans verſchmäbt halte, un. 
terwarfen ſich jetzt der erblichen Herrſchaft' 
‚von deſſen beinigken Send; und gemäß ſolcher 

Erbhutdigung, welche Mawljah durch Lift and. 
Gewalt errungen, ergriff nach feinem Tod *) der 

wertblofe Jerid ſein Son; den entweipten Stab 
des Apoſtels. du Dr 





*) obo. 
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Dieſe Verdrängung der Familie Mobammeds 
von der Herrſchaft in des Propheten Reich und 
Kirche, ſammt den Gräuelſtenen, die fie begleiteten, 
if eines der eindringlichſten Beyſpiele son der All⸗ 
gewalt niedriger Triebe und böfer Leidenſchaft über 
das Herz der Menſchen. Nut verächtliche Beweg⸗ 
gründe des Eigenn9utze s, Welcher Gold ünd Ehre 
von der Gnade des begünſtigten Uſurpators hoffte, 
oder des Neides, der ſich der Herabſetzung des 
ruhmgekrönten Hauſes Haſchem freute, dder der 
wilden Kriegs luſt, welche unter den Panieren 
eines Tyrannen immer die beſte Rechnung finder; 
konnten die Arabiſchen Häupter zu Moawi— 
tab binziehen; und daß ſolche Gründe ſiegten, zu 
einer Zeit, wo noch dit Enthuſiasmus der neuen 
Religion jugendlich in allen Gemüthern gluͤhte, des 
Apoſtels Worte um fein friſches Grab faſt unver⸗ 
ballt noch wiedertönten, und der perſönliche 
Werth ſeiner Verwandten, Fatimens Heiligkeit, 
Ali's Heldengeiſt, Haſſans und Hofeins hohe 
Kraft und Tugend den Moslems Verehrung und 
kiebe, unabhängig von den Anſprüchen der Geburt, 
Linflößten, — beſtätigt wohl auf eine traurige Weife 
die Anſicht, daß Anmaßung und Leidenſchaft, nicht 
Recht und Tugend herrſchen über der Erde, 
Indeſſen waren es mebr die Häupter als 
das Bolt; welche ſich fo pflichtvergeſſen und. ſela⸗ 
diſch an Moawijah hingaben; und Mmeiftend nur 
diejenigen, welche jenſeits der freyen Wüſſſte ſich 
üngefiebelt, oder überhaupt durch längeren Kriegs; 
dienſt den feilen Geiſt der Soldknechte angenom⸗ 
mien hatten. Viele ächte Moslems bewahrten in 
„v. Rotteck. 4ter BB. 20 
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ibrem Herzen eine fromme Treue für Fatimens 
Geſchlecht. Bald nach der Thronbeſteigung Te - 
zids erbielt Hofein au Medinah eine Lifte von 
440,000 Gläubigen aus Jrak, zumal aus Kufa, 
welche heimlich feiner Sache gefehworen hätten, ' 
und ibn aufforderten, am Eupbrat zu ericheinen, 
als ihr Heerführer und als Chalif. 


Hofein, ohne. feine Getreuen aus Arabien 
zn fammeln, zog eilig mit einem Tleinen Gefolge 
von Weibern, Kindern, und nur 72 Streiteen, 
durch die Wüſte, wie zur leichten Beſitznahme des 
Reiches. Aber fchon war die Verſchwörung durch 
Obeidollah, den Statthalter von Kufa unter 
drückt worden , und Hofein als er die Gefilde von 
Kerbela betrat, fab plöslich feinen ſchwachen 
Haufen von mehr ald 5000 Feinden umringt. Nach 
einem Kampf, der an tragifchen, erfchütternden 
Scenen, an Zügen des Heldenmuths und der Da⸗ 
hingebung wenig feines gleichen: bat *), nachdem 
er alle feine Freunde barte fallen fehen, ein Sohn 
und ein Neffe in feinen Armen getödter waren, . 
fanf endlich der unglüdtihe, edle Enkel Mobam- 
meds, von dem Streit des ganzen Tages, von Durſt 
und Wunden ermattet, unter den Streichen eines 
unmenfchlichen Mörders, der fich einen Gläubigen 





®) Keiner feiner Freunde verließ Hofein , wiewobl er fie aufs 
forderte, durch Flucht ſich zu retten. Fa, es giengen dreys 
sig von den Keinden zu ibm über, den Märtyrer s Tod mit 
den Fatimiten zu theilen. 
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nannte. Drey ind dreyßig Wunden entgellten fel- 
hen Leichnam, noch wurde ek voh Roffen zertreten, 
und fein abgeichlagenes Haupt, dad man zu DO bei. 
dBoltad nach Kufa- brachte, von dieſem Frevler 
mißhandelt, Auf der Stelle, mo Hoſein Kel, fo 
wie unfern davon über dem Grabhügel von Ali, 
wurde fpäter ein frommes Denkmal und eine Mo—⸗ 
fchee errichtet. Beyde beiligen Orte, durch den 
Zulauf der Pilgrimme belebt, erweiterten fh all⸗ 
mäblia zu anſehnlichen Stäbten, (Medſched 
Hoſein, and Medſched AI und noch heute 
werden unaufboͤrlich Die beyden Gräber durch die 
andächtigen Thränen unzähliger Wallfahrer von 
nah und fern denetzt. Doch bat der Grad der 
Bereprung, welche Alt und feinen Söhnen gezollt 
wird, eine bleibende Spaltung unter den Moslems 
veraniaßt, wovon (unten) in der Religiodnsge— 
ſchichte das Ausführlichere vorkömmt. 

Ali's und Farimens Geſchlecht ward nicht 
vertilgt Die zgefangenen Schweſtern and Kinder 
Hoſeins ſchickte Jezid erbarmend nah Medinah 
zurück, wo die Frauen nad die übrigen Verwand⸗ 
ten des Ermordeten hauſten. Wir werden ſpäter 
Mefes erlauchte Hand, fo wie jenes von Abbas 
Ceinem Ontel des Vropheten) aus dem Zuſtand der 
Unterdrückung zu nener Herrlichkeit ſich aufſchwin⸗ 
gen, die Abbafiden als Chalifen im Hauptreich 
berrfchen,, und verfchiedene wahre oder angebliche 
Abkömmlinge Fatimens unter diefem populären 
Titel manche abgefonderte zum Theil weite Herr. 
fehaften in Afrika, Afien und Europa 
gründen ſehen. | | 

20 * 
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Die innere Geſchichte von Mohammeds 
Reich, von feinem Tod bis zur Errichtung des erbli- 
chen Thrones der Ommaijahden, foberte , ihrer 
natürlichen Verknüpfung willen, eine züfammienbän. 
gende Erzählung. Jene der Eroberungen, 
weiche in demſelben Zeitraum von den Arabern ge⸗ 
macht wurden, Kelle ſich gleich natürlich wie ein 
eigenes Gemälde dar, Auf welchem die Ehallfen 
Selbſt — als die nur durch ihre Feldherren 
die änßern Kriege führten — entweder gar nicht, 
oder nur fern im Hintergrund erfcheinen. 
Schon Mobammed hatte die Grenzen von 
Syrien beitreten, jedoch ohne weitern Erfolg, alt 
daß Kaled, das Schwert Gottes, die im 
Norden der Halbinſel hanfenden Stämme der 
chriſtl ichen Araber bezwang. Aber der Krieg 
gegen die Ungläubigen, auf der ganzen Erde; war 
feverlich erklärt, und im erfen Jahr von Abubu 
terd Herrſchaft 9 jögen die unter der Sahne ded 
Pröpheren Hereinten Stämme, don augeborner 
Näubfucht angetrieben, und von frifch entglühtem 
Fanatismus brennend, gegen die beyden großen 
Beiche,, deren ſchwach bezeichnete Grenzen init den 
Arabiſchen im Sand der Würfe, zuſammenfoſſen. 
Auf dem doppelten Wege, hier über das reithe, 
mit Derrlichen und feſten Städten praugende Sp⸗ 
- rien, dort über die weiten Flaͤchen Jraks, und 
jenſeits derſelben über des alten Mediens jnd 


—— 
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Perſiens vielnamige Hochgelände ergoß fich un⸗ 
aufhaltfam der. Strom der Eroberung. Zuerft wur 
de die Syriſche Grengproving im Often des For, 
Bau, welche die Römer Arabien nannten, über 
ſchwemmt, das Harfe Bofra durch Berrash ge⸗ 
wonmnen und gleich darauf dag herrliche Da maf- 
kus, der Stolz des bohlen Syriens *) an 
gegriffen. Zur Rettung defielben und de ganzen 
Bandes ſchickte Heraklius ein mächtige Heer, 
Die Araber fammelten fh zu Aiznadin; der 
ſchreckliche Kaled, das Schwert Gottes, Amr n; 
fein gleich fchrertlicher Freund, über Senden ber 
milde, großmüthige Abu-D beidah führten dem 
Befehl, Sie erfachten Über Bexdan, der. Brit 
eben Feldberen **) einen Hlänzenden Sieg, und 
eroberten, als Preis deſſelben, das hartnäckig ver- 
theidigte, unglückliche Damaſtus. ***) Viele Gräuel⸗ 
ſeenen, wie die Kriegswuth mit Fanatismug ger 
paart fie erzeugt, bezeichneten die Fortfchritte der 
Saracenen. Schrecken lähmte den Widerfiand, 

Viele Städte, unter ihnen Chaleis, das forte 
Emefa und Helinpofis (Baalbeck) mit wun⸗ 
derherrlichen Gebäuden prangend, beugten Ihr Haupt, 
Da raffte Heraklius feine letzte Kraft sufammen, 
den unerſetzlichen Verluſt abzuwehren. . Ein Heer, 
zahlreicher als das erſte, aus allen Provinzen zu⸗ 
fammen gezogen, eilte nach Gorien. Die Feld⸗ 
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berren — da die Laft ſolcher Rüſtung unerträglich 
ſchien — hatten Befehl, das Schickſal des Kriegs 
ſchnell durch eine Schlacht m entfcheiden.. Sie 
geſchah *) an dem Ufern des Hieromax, eine 
Beräftroms, welcher von Hermon, berab, in den 
See Tibertas fält, mar bartnädig, äußerſt biu- 
tig, und von fchrediicher Entfcheidung. Der Sa. 
racenifche Feldberr rühmte ſich — wohl mit orien⸗ 
taliſcher Uebertreibung — 150,000 uUnglänbige ge- 
tödtet, und 40,000 gefangen zu haben. _ Keine 
Griechiſche Macht erfchien mebr im Felde. Die 
Saracenen zogen umber, die noch übrigen Feſten 
zu bezwingen. Da fiel die heilige Stadt Gert. 
falem, nach rübmlicher Gegenwehr, in die Ge⸗ 
walt der Bekenner, **) es fiel das Harte Alep po 
(Berda); Antiochia die Hauptſtadt des Römi⸗ 
ſchen Aſiens, und deſſen Beyſpiel folgend alle übri- 
gen Land. und Küſtenſtädte Syriens und Phö— 
nisiens, ſelbſt Cãſarea, die wohlverwahrte Mes 
tropole der Paläftinifchen, Provinzen, unterwarten 
ih. ***) Große Summen wurden als Löſegelder 
eingetrieben und ein bieibender Tribut den Un- 
glänbigen auferlegt. Bald aber verminderte fich 
derfelbe durch die Belehrung vieler Einwohner; 
und nad, ein paar Menſchenaltern war durch weiſe 


ni, 
66 


“637. Doch erhielt Zerufalem, als and dem Moſlems 
heilig, eine günftige Kapitulation, 
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Anordnungen fo wie durch zahlreiche Familienban⸗ 
de zwiſchen Syrern und angefiedelten Arabern, das 
Land, weiches fieben Kahrbunderte hindurch eine 
NRömiſche Provinz geweien, feinem größern Theil 
sach dem Arabifhen Reich nicht nur politiich 
durch Gewalt, fondern auch durch Sitten und Volks⸗ 
Charakter einverleibt. 


g. 10. 


Noch vor der Beendigung des Syriſchen 
Kriegs *) war Amru von Paläſtina aus in A 
gypten gebrochen, batte Peluſinm erobert, 
bald darauf das königliche Memphis **") einge - 
nommen, und in fchnellem Stegeslauf das ganze 
Land, ſtromauf und ab, in die Gewalt des Chalifen 
gebracht. Nur Alerandrien, durch feine Lage, 
(f. U. B. ©. 498.) durch die Zahl, den Neid 
thum, die Verzweiflung feiner Bürger Kart, und 





. 9) 638: 


0) Gegenüber non Memphis, auf der Sftlihen Gtrom- Seite, 
wo die Vorflabt, Babylon, undein befeftigtes Römerl-s 
ger war, tft nun Alts Kairo, — Koftatı das Zet 
(Amru’s, weil fie auf feiner Kagerftätte erbaut wurde) 
von den Xrabern genannt. — Neu⸗Kairo, groß und 
volkreih, als heutige Hauptſtadt Aegyptens prangend, 
wurde erft im Tüten Jahrhundert von den Fatimiſchen 
Chalifen ftromaufwärts vom alten Kairo erbaut. Das eis 
gentlich Memphis ih Weſten vom Nil wurde allmäbı 
lig von den Bewohnern verlaffen, und man freitet über die 
Stelle} wo es geftanden, . 


> 
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uͤber's Meer mit: Conſtantinopel und allen Hülfs⸗ 
quellen des Reichs in ungehemmter Verbindung, 
vertheidigte ſich 14 Monate lang. Endlich erlag 
es dem Friegerifchen Ungerüm eines Feindes, wel⸗ 
* „im Namen Gottes“ ins Treffen. gieng, 
und „vor ſich das Paradies, hinter fich 
Teufel und Hölle: ©) erbfidte, | 
In den befiern Zeiten der‘ Bhbaraonen and . 
Btoremäer würde Aegypten Teicht dem Angriff 
der. Arabiſchen Horden getrotzt haben, Aber ein 
Anderes iſt Die ſelbſtſtändige Kraft eines für ſich 
heftebenden Polkes, ein anderes die abhängige, 
des etanen Lebens entbehrende Lage einer Bro 
pinz; zumal der Vrovinz eines alternden, an hun⸗ 
dert Gebrechen krank liegenden Reiches. Doch 
würde die Macht defferben, durch die höchſten Fn- 
gereffen zur Wertheidigung Aegyptens — dieſer 
unter allen am mindeſten erſchöpften Provinz, der 
Kornkammer von Conſtantinopel, der Bor 
mauer yon ganz Nord⸗Afrika — aufgefordert, 
den Perlujſt wohl abgewendet heben, wenn der Eifer 
der Eingebornen die Ankrengungen des Kaiſers 
aͤnterſtützt, oder wenigſtens ihr Haß demſelben nicht 
entgegen gearbeitet hätte, Aber das Aegyptiſche 
Volk, defien Malle — Mlexandrien auggenom⸗ 
men, woſelhſt die Ortbodoren und Falferlich gefinn- 
sen (daher „Melchiten“) vorherrſchten — der 
Monophyſitiſchen Ketzerey ergeben war, dere 





®) it dieſen Worten pflegen bie Gmaiitn Beibberten 
ihre Streiter zu entflammen, 
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abfchente den tyranniſchen Beherrſcher, ber den Ge⸗ 
wiſſen Zwang anthat, und wollte lieber durch Ber 
zahlung von Tribut Duldung von einem fremden - 
Feind erkaufen, als länger den partheyiſchen Drud 
der eignen, engherzigen Regierung, und den Hohn 
einer triumpbirenden einheimifchen Sekte empfinden, 
Demnach ergaben fih die Jalobiten *) Aegyp⸗ 
tens auf erträgliche Bedingungen an Amru, und 
balfen ihm thätig und mit allem Eifer, welchen 
Setkttenhaß nnd Rache einflößen, das Verderben der 
Griechen vollenden, Beyde Sekten, Falpbiten 
nad Meichiten wurden hierauf durch Amru's unpar« 
tbenifche Strenge niedergedrückt; bobe Steuern 
Hoffen in die Schatzkammer des Ehallfen, und die 
Aeghptiſchen Merndten brachten Ieberfluß in die‘ 
nackten Steppen von Arabien. Im Übrigen war, 
„zumal nach vertohtem Giegesranfch, die Verwaltung 
des Landen weile, gerecht und mwohltsätig; Ackerbau 
und Handinng wurden begünſtigt; die Indolenz der 
Einmohner ſelbſt wich dem belebenden Einfluß Ara⸗ 
biſcher Kolonten und des energtichen Geiſtes, der 
von der neuen Regierung ausgieng. Bu 
\. 41, | 
Einigen Zrof, menn Er der alten Eiferſucht 
fich überließ, vermehrten Kummer, wenn Ge bie 
neuen Berbältnifie erwägte, mochte Heraklius 
aus dem Schickſal Perftens ziehen, welche, 





9 Bon der Bedeutung dieſes Namens ſ. unten bie Keligionse 
geſchichte. | 
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gleichzeftig mit der Bedrängniß des Griechiichen 
Reiches, noch größere Bedrängniß, ja den völligen 
Untergang Durch Denfelben Feind erlitt. 

Seit Koſheru's LI. Tod lag ein ſchweres Ber- 
bängnig über Berfien. Der Barermörder Shi. 
ruieh (ſ. oben S. 265) ſtarb binnen Jabresfriſt *). 
Hierauf, in drey Fahren, 8 bis 10maliner Herr 


cher. Wechfel ; auch Frauen — 2 Töchter Koſhru's — 


Beftiegen den Thron, Zerrüttung Bürgerkrieg. Spu⸗ 
ten der Auföfung im ganzen Reich. Der Angriff 
eined unbekannten Feindes, mahnte die Berfer jetzt 
zur Einigkeit. Derfelbe harte mit feinem erfen 
Schlag, und das Vorſpiel größerer Schreden, den 
Perfifchen Vaſallenthron der Almondaren zu 
Hira, in den Sefilden des alten Babylon, ge 
ſtürzt, und fand furchtbar an den Grenzen bes 
Hauptreiches. Alſo wurde der 15jäprige Jezd e⸗ 
serd, Koſhru's Enkel, einmürbig auf den wan⸗ 
enden Thron erhoben, **) und die Brüche der 
Marlon ausgefandt in das Feld von Kadefia. Hier 
bette Said, Dmars Feldherr, nach einiger Un⸗ 


‚terbrechung des Kriegs den Gewaltshaufen, 30,000 


Streiter, gefammelt, Hier mußte entfchieden wer- 
den, 08 Mohammed, ob Zoroaſter der Grö⸗ 
fere wäre, - 

Nach mehrtägigem, ſchreclichem, wechſelvollem 
Kampf ſank endlich die Schale Mohammeds. ***) 
Ein Wirbelwind, welcher plöglich das Perferbeer 
in Staub büllte, erzeugte Verwirrung, dieſe die 
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Niederlage. Der Oberfeldherr, Ruſtan, wurde 
erſchlagen, das Reichspanier erobert: dag Befilde 
umher deckten Leichen. Auch die Saracenen be 
flagten den Verluſi von 8000. Streitern. 

Hierauf unterwarf fich gang Frak, das Land 
herrlicher Weiden, und der reichten Kornfelder. 
Weber den wilden Tigris fenten die Sieger, und 
erſtürmten Modain, den Königsſitz. *) Unermeß⸗ 
liche Schäge belohnten die Blutarbeit. 
Jezdegerd war nach Holiman, in den DI e- 
diſchen Bergen, geloben. Da gieng eine zweyte 
Schlacht, bey Jalula, werloren; und der König 
verbarg fich in den ſchwer zugänglichen Höhen von 
Perſis, dem Land, welches bie älteften National. 
beiligthümer, die Trümmer von Ffibafar oder 
Perſepolis, (f. IT. B. G. 26.) einfchloß. Aber 
nicht Flucht, nur muthiger Kampf mag Rettung 
bringen. Die Berfer, tapfrer als ihr Gehieter, 
wasten — bey Nebavend, füdlih von Hame- 
Dan, die dritte Schlacht, und vergoſſen darin ihr 





98.1.8 ©. 175. Nicht ganz unflreitig, doch hoͤchſt 
wahricheinlich ift Modaim (bie geboppelte Stadt — als 
= auf beyden Stromesufern liegend —) aus der Vereinbarung 
des Parthyſchen Ktefiphbon — auf der Oft s Seite — 
und bes Macedonifhen Seleucia — auf der Wels 
Seite des Tigris — erwachſen. Die Perſiſchen Geſchicht⸗ 
Schreiber behaupten jedoch, dag Modain eine eigene Stadt 
gewelen, gebaut von den Königen Shapur und Kof 
yrnu, und durch den Lepten mit einem Überherrlichen Pals 
laft geſchmuͤckt. . 
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Herzblut. Kein Widerſtand mehr war möglich. Die 
weiten Länder des Perferreiches bis sum Indus, 
zum Oxus und sum Kaſpiſchen Meer huldig- 
ten dem Chaliten, während der unglückliche Jezde⸗ 
gerd über den Jarart es eilend, bey den Völ—⸗ 
fern der Steppe um Hülfe flebte, und durch eine 
ehrerbietige Sefandtichaft den Beberrfcher des fernen 
Sina um Schug anrief. Seine Bemühungen was 
gen nicht ohne Erfolg. Taitfong, der Kalfer von 
Sina verwendete ſich durch Interhandinngen für 
den Flüchtling, und die Türken folgten demſel⸗ 
ben mit Heereömacht zur Wiedereroberung des Rei⸗ 
ed. Aber die Barbaren, feine Schwäche bemer- 
kend, fiunden ‚gegen Ibn anf, und erfchiugen ihn, *) 

Bon den Ufern des Kafpifchen Meeres mar ein 
Theil des Moſlems weſtlich gegen die Länder Ar⸗ 
meniens und Mefopotamieng gezogen, um 
Dort 'mit ihren fiegreichen Brüdern aus Syrien 
ſich zu vereinigen, Die Letztern hatten bereits dag 
Gebürg Taurus ülberſtiegen, Klein- Alten 
geichreckt, sum Theil durchplündert, und begegne⸗ 
sen jegt den Eroberern Berfiens in gemeinichaft- 
dichem Triumph. Die berühmten Feten, Dara 
and Nifibis, Edeſſa und Amida, um wei 
che fo oft ‘der itegestärm ertönt hatte, hörten jetzt 
auf, Grenzfädte au feyn, and fanfen in glückliche 
Vergeſſenheit. 

h. 12, 


Die Vollendung dieſer Dinge geſchah meikent 
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unter Othmann, wiewoehl Er wenig thaͤtigen 
Antheil daran nahm, Unter ibm erſtarkten auch die 
beyden Arabiſchen Kolonien — Baſſora am weſt⸗ 
lichen Ufer des vereinten Stromes Euphrat und 
Tiger, 8 Meilen von Perſiſchen Dieerbufen, und 
Kufa, weiter weich, faſt an der Grenze der 
Wüſte, beyde nach dem Sieg von Kodefia und der 
Eroberung Modaind erbaut — ju wichtigen Städ⸗ 
ten, jenes durch feinen reichen Handel; dieſes durch 
die Verlaſſung von Modain. Als nachher Ali den 
Herrſcherſig in Kuf a nahm, zogen auch von Mes 
dinah viele Familien dahin; aber mit dem Fall 
der Fatimiten fan diefe Stadt, welche fein ſelbſt⸗ 
Rändiges Prinzip des Lebens hatte, allmählig in 
Unbedeutſamkeit, endlich in Ruin; während Baf- 
fora. unter allem Wechſel politifcher Verhaltniſſe 
immer groß und reich durch ſeinen Handel blieb. 
Bereits erhob ſich — das Phöniziſche Wolf 
dab die Matroſen, Bauholz der Libanon — eine 
Seemacht der Araber: Das ſchöne Enpern, 
das ſtarke Rhodus wurde erobert, die Eylande 
der Cykladen, Bald auch entferntere Küfchlän- 
ber geplündert: Der Käfer Konflans, Hera 
klius Enkel, au der Spitze der Neichsflotte, ertrug 
ben Anblick der 1709 Arabifchen Schiffe nicht; Sei⸗ 
he ſchändliche Flucht gab die Meere bis zu den, 
Dardanellen den Feinden preis. 
‚Auch zu Land, und bey erweiterten Grenien 
um fo. vielfältiger , giengen die Siege fort. Doch 
ſchwächten die einpeimitfchen Feh den den Nachdruck 
des Äußeren Kriegs, und fo länge unentfchieden 
war, ob Dmajah’s, ob Haſchem's Haus im 
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Reich des Propheten berrfche, blieb im Wechfel des 
Glücks ſolche Schwäche auffallend merkbar. 

Zwar Moawijah, nach Ali's Tod drängte 
die Griechen, die während des Bürgerkriegs ſich 
erboft hatten, mit erneuter Kraft. Klein. Afien 

wurde durchſtreift, bis nach Thrazien Hinüher 
geihredt, Conſtantinopel Teibft vom Meer 
ans fieben Fahre lang geängſtigt. Aber an der Fe 
Rigkeit der großen Kaiferftadt fcheiterte der unge 
fehrte Muth der Saracenen, und naher Kriegeslärm, 
vom Libanon, fchredie Damaffus In den 
Schiuchten dieſes Gebürges hatte das Heldenvolf 
der Maroniten (Mardatten, Empörer, wur⸗ 
den fie von den Tyrannen » Knechten genannt) fei- 
nen unbeswinglichen Sig. Gıe behaupteten die bür. 
gerliche wie die Gewiffensfrepbeit gegen ihre Mit⸗ 
chriften ſowohl als gegen die Saracenifchen Drän- 
‘ger, welche letzte, vorzüglich aus Furcht vor ihnen, 
feibf zum Tribut un das Reich fich berabließen ; 
die herrlichſten, koſtbarſten Alllirten für den Katfer, 
wenn er ihren Werth erkannt hätte. Aber der ver. 
worfene und unfinnige Juſtinian IL. verband fich 
kurz darauf mit den Arabern gegen die tapfern: 
Ketzer; warf, dürch Uebermacht und Hinterlif, 
he nieder, die feine eigenen Stützen waren, tödtete 
ihre Häupter, und verpflanzte 12000 dieſes unglüd- 
lichen Volkes an ferne Grenzen, 

Die Strafe zögerte nicht. Nach mehreren, theils 
ꝓerſoͤnlich ſchwachen theils durch Bürgerkrieg geäng⸗ 
ſtigten Chalifen (Fezid, Moawijah's Sohn, *) 
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dann fein Enkel, Moamijah II.*) und Mer 
man find diefe des Nennens kanm werthen Häupter) 
beftieg Abdol-Malet,**) Sohn Merwans, den 
Damafcenifchen Thron, welchem faum Syrien 
und Aegypten mehr geborchten, während Ara 
bien und der größere Theil Perſiens das Hays 
Alt, nah Hoſeins Tod aber den kühnen Ab» 
dallah, Zobeirs tapfern Sohn erfannten, 
Dieſen gefährlichen Gegner, und andere Parthey⸗ 
bäupter befiegte Mal ek, ***) ſtellte die ungetbeil- 
te Naht Ommajah's wieder ber, und befriegte 
fofore Juſtinian II. mit Glück. Derfelbe Chatif 
ließ der Erſte Gold - und GSilbermünzen prägen, 
Bis auf Ihn hatten Die Araber nur fremdes Geld. 


% 13, 


Unter AL-Warid +) feinem Sohn, flieg die 
Arabifhe Macht. am boͤchſten. Die Blrgerfriege 
batten den Muth der Nation genäbrt, durch Ur 
bung Die Kraft erhöht. Als fie vereint jest ſich 
nach Auſſen wandte, war Feine andere ihr gewach⸗ 
fen. A. Welid ſelbſt blieb ruhig in Damaffus, 
aber feine Feldherren fiegten in drey Welttbeilen, 
und pflanzen Mohammeds Panier as den Ufern des 
Jaxartes und an den Borenäen anf. 

Schon früher hatten die Statthalter vonth 
rafan — dem Hauptland des alten Baktrien 8ß — 
glückliche Einfälle in das Land jenſeits des Dem 
gerban, Aber die Türfifchen Horden ‚bebanpte: - 
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ten deſſen Bei» und verbrängten ſogar die Aras 
ber aus einem Theil von Chorafan. Reit er⸗ 
oberid Katibah (der Kameltreiber) das Verlorne 
wieder; und dazu die wichtigen Provinzen alle, wel⸗ 
che zwiſchen den Orus, Jarartes und dem 
Kaſpiſchen Meere liegen, dad Sogdiana 
der Alten, wohl auch Transoriagna, und im 
den mittlern Zeiten Mamwaralnabar genannt; 
(d. 1. den Haupttheil der großen Bucharev, Tur⸗ 
keſtan, Nord. Chowareſen, mit den Sitzen 
der Turkomannen und anderer Steppenvölker) 
ſammt den wichtigen, durch Handel von jeher bes 
rühmten Städten Carizme, Vochara, und Sa 
markaub. 
Bu gleicher Zeit vollendete und befeſtigte Mu— 
ſa die Unterwerfung Nord» Afrita’s Schou 
ſechzig Fahre früher % unter dem Chalifen Ot b⸗ 
man; war Abdalla, deflen Milchbruder, dei 
Statthalter Aegyptens, mit Heeresmacht in 
dieſes Land gebrochen / und nach einem großen Sieg 
über Gregorius, den Präfekt von Afrika, bis 
zur kleinen Syrte gedrungen. hber die ein⸗ 
heimischen Kriege dei Araber binderten den Fort⸗ 
gang der Eroberung, und erſt 18 Fahre nach dent 
erſten Einfall ſaudte Moawijab ſeine Feldher⸗ 
ren and, **) fortzuſetzen, mas Abdallah begonnen. 
Arb ab mit 10.000 Streitern, die nit ihm von Da— 
maffus ansjogen, und einer üngszäbiten Schaab . 


neubetehrter Mauren; drang fegreich durch gauz 
York 
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Rord⸗ Write bis Tauger, vad don da füdwaͤrts 
bis in die Schilde, wo nachmals Fetz und Mas 
rotto fih erhoben, weiter als jemals die Nüönne 
fchen Adler gekommen, bis zum Mand der großen 
Wüſte, da wo, gegenüber von. den giüdlichen 
Inieln, der Bergſttrem Sus ind Wilantifche 
Meer faͤllt. Uber die Eroberung war nicht von 
Dauer. Viele Feten des. Landes, zumal längft 
der Küſte, waren noch von ˖den Griechen befeht, die 
Eingebornen meißens feindlich gefnnt, Im Rüt⸗ 
ken der Araber begann der allgemeine Aufſtand. 
Bon allen. Seiten umringt, ſtarb Akbah, Mach 
dem er die Niederlage feines Heeres. geſehen, den 
Tod des Helden. 
Noch mehrere Einfälle hatten Abnlichen Fort 
gang und aͤhnliches Mißgeſchick, ſpäter gebot der 
in Arabien nen entbrannte Bürgerkrieg. ansiwärtige Ä 
Waffenruhe. Aber a6 Abdol Motel Ne 
. einbeimifchen Partheyen niedergefchlagen, da ſaudte 
er Haffan aus, *) mit einem ſtarken Heer, zur 
endlichen Bezwingung Mfeita’s.. Derfelbe vollzog, 
was ihm. aebaten; ex eroberte das Land und hie 
Städte, endlich au Karthago, die alte Köni« 
gin. von Afrika und auch ſetzt noch Haupt. Sitz 
‚Der bürgerlichen und der Kriegsmacht. Drepmal 
wurde dieſe ehrwürdige, unglückliche Stadt era 
ftürmt, abwechfelnd von Freund und Feind, end⸗ 
lich legte Haflon fie ganz in Aſche. 

Anch diese Groberung war nicht Yon Dauer, 
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Se Mauren, welche vor dem undekänen Un- 
griff der Garacenen in die Thäler des Atlas ge 
flohen waren, brachen jetzt daraus hervor ‚mit f& 
natiſcher Wuth und vereint unter der propberifchen 
Fahne iprer Königin Cahtna. *) Ihre barbari-» 
ſche Kriegsmanier zerſtörte, was noch von Denk. 


malen der Sefittung, und von Werken des menſch⸗ 


lichen Fleißes übrig war, in dem einft fo blühen- 
den, Volk⸗ und Städte erfüllten, aber drey Jahr⸗ 
hunderte hindurch unausgeſetzt durch innere und 
. änfere Stürme heimgeſuchten Land. 

Bis nah Aegypten flob Hafen: Aber er 
kehrte zurück, als, mach mehreren Jahren, der 
Chalif ihm Hülfe fandte, gerufen von den Grie⸗ 
chen ſelbſt, Überbanpt von dem MER der civilifir⸗ 
ten Einwohner, welchen die Arabiſche Herefchaft 
minder unerträglich, als jene der beidnifchen Bar⸗ 
baren fchien. Doch erftt Muſa, Haffans Nachfel- 
ger, gefands von dem -Ebalifen NE: Walid, nud 
Mufa’s Söhne Abdallah und Abdelaziz em 
Digten diefen fchweren Krieg. **) Nach vielen ſchreck. 
lichen Niederlagen, und dem Verluſt von 300 000 
Gefangenen, unterwarfen fich die Mauren, borc» 
ten der Lehre des Koran, nahmen ſelbſt die Spra- 
ehe der Araber an , und verſchmolzen hiedurch, fo 
wie *urch vielfältige Vermiſchung des Blutes und 
durch Gemieinfchaft der Sitte, mit ihren Siegers 
amählig zu einer Nation. 

Der Sin der Macht wurde yon dem jerſürten 
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Karthago nah Cairoan verlegt. Schon Ak⸗ 
bad, im Soßen Jahr der Hedfchra, hatte diefe be⸗ 
rüpmte Arabifche Kolonie, . 12 Meilen füdlich von’ 
Tunis, gegründet. Die Sicherheit ihrer vum 
Meer entfernten Lage hatte LAtbah's Wahl beſtimmt. 
Mber die Gegend number mangelt der Nahrung und 
des Waſſers. Gleichwohl — durch der Herrſcher 
Willen — wurde fie ein Schauplatz der Pracht und 
Der Ueppigkeit. u 
Derſelbe Mufa, weicher fo Großes inmikate 
verübte, und fein Unterfeldbere Tarif ſtürzten 
das Weſtgothiſche Reich. Aber die Erobe⸗ 
rung Spaniens durch die Saracen en, fo wie 
deren Einfälle in Frankreich und ihre Niederia- 
ge bey Pottiers durch Karl Marteii;" haben 
mir oben in der Weſtgothiſchen und Fränfifchen 
Geſchichte erzählt. — 
Solyman, Waliv's Bruder, folgte 
thm auf dem jet mächtigßen Thron der Erde, *) 
Diefer Tyrann Ueß den Eroberer Spaniens, den 
Greis Miufa öffentlich geiſſeln, und (hide? idm, 
ins Exil nach Metka, mit unmenfchlichem Hohn 
das abgeſchlagene Haupt des Sohnes nach. An 
dieſem Beyſpiel mochten die Mraber erkennen, daß — 
nad des vergeltenden Schickſales Schiuß — ein; 
heimiſche Sclaverey und Schande die ſchnell rei⸗ 
fende Frucht auswärtiger Eroberung ſey. - Berger 


% » 
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fen war die Freyheit und der Stolz ber Söhne 
Arabiens; Me harten beydes, beym erſten Schritt 
aber die Wüſte bingegeben für Gold und. Macht. 
Ueber Arabien Selb wurde die Defpoten- Nurbe 
gehredt; bis deſſen weiſere Kinder, ibre unſelige 
Tänfchung erkennend, dem von dem gierigern. Brü⸗ 
dern geſtifteten Reich entfanten und zurück zur 
Freyheit und Armuth in der fichern Wüne kehrten. 

Derſelbe Golyman erhob fürchterlichern 
Krieg. als je gegen Conſtantinopel. Mit u» 
gehenter und wiederholt erneuerter Macht, zar 
See und ju Land, wurde die Kaiſerßadt men 
Sabre Lang. belagert. ‚Aber das griechife He 
Geuer ) zerſtörte die Flotte; das Bandherr 
ward durch fruchtiofe Stürme auf. die Rarfen 
Manern, dann durch Hunger , Seuchen und Win 


‚serkälte, eudlich durch das Nachefchwert der br 


ziſchen Bauern und die Pfeile der Bulgaren 
aufgerieben. Solymans Tod. **) und der Eharakter 


DO mars IL, ſeines Rachfolgers, beichleunigsen ben. 
Frieden. Denn Omar, mil (hwärmerifcher An . 


dachteley, Hatte feinen Blick von irdifchen Angeles 
genheiten ganz ah und zum Himmel gewandt. Er 
lebte Areng wie ein Einßebler, und hatte fein an- 
dered Verlangen, als die. baldige Bereinigung mit 
Bott... Wach ſtarb er in kurzer Seil. **") - Seine 
Verwandten hatten ihn vergiftet , als den Berrä- 
ther an ibres darſes Be: , da er die Regen. 
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Bigteht feiner eigenen Herrſchaft bezweifelte, und 
Ali's Nachkommen in hoben Ehren hielt. 
Nach ihm in 25 Jahren beſtiegen ſechs Chali- 


fen den Thron. Ihre Regierungen wie ihre Per⸗ 
ſonen find von wenig Jutereſſe, nur der Letzte aus 
ihnen, Mervan *) befaß Kraft und Murh., bie 


aber das Verderben von ihm nicht abwandten. 


4 18. 


Blilele Dynaftien, die durch, Gewalt. und Ber. 
brechen auf Thronen Tamen, haben fortgeblüht 
abrhumderte lang; das Unrecht der. Erhebung 
wurde vergeſen, der Glanz der Majepät. ‚galt dem 
Bott für Heiligkeit. Wenn fie fpäter gefürzt wur⸗ 
den, fo geſchah es durch Zurälle, weiche ohne Uns 
terfchled rechtmäßigen wie eingedrungenen Fürften- 
bänfern droben. Ben den Ommajahden: dage⸗ 
gen wurde durch die Religion Seſlbſt, worauf 
ihr Staat berubte, und deren Häupter fie Maren, 
der Haß der Untertbanen unaufhörlich genährt, und 


‚ die, Erinnerung der Uſurpation verewigt. Die 


— 


Nachkommen des Geſährlichſten unter allen Feinden 
des Propheten, und welche dem Haus Moharimeds 
ſo tückiſch als grauſam ſeine Erbſchaft entriſſen, 
die Henker ſo vieler edlen Arabiſchen Geſchlechter, 
konnten niemals populär werden in Mohammeds Reich. 
Dr Name desienigen, deſſen Stellvertreter fe 
ſeyn wollten, mahnte unabläßig die treuen Wos- 
tms sum Haß auf. Eine Fromme uebeekejerung 
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Bemadrte. und pflanzte fort die Kupänglichteit au 
des Bropheten Hans von Geſcchlecht zu Geſchlecht. 
Hätten Ali's Enkel ihres Ahnherrn Geiſt beſeſſen, 
weit früher wäre der Thron von Damaflus 
eingenrzt. "Aber die Fatim iten verfäumten aus 
"Selöfiverläugnug , oder verfchersten aus Unklug⸗ 
Yeit die Gelegenheit der Rache; indeffen neben ihnen 
Die Fühnern oder weifern Abaffiden — von AL 
Abbas, Mobammeds Oheim alfo genannt — forg- 
ſam die Erinnerung Ihrer Geburtsrechte wahrten, 
und die Grundſteine ber Herrſchaft leiſe zuſammen⸗ 
trugen. 

Durch das ganze Reich verbreitete ſich die ge⸗ 
beime Spaltung, bald wurde fie durch äußere 
Kennzeichen offenbar. Schwarz war bie Farbe 
der Abaffiden, weiß jene der Ommaljaden;z 
De Fatimiten unterfcheiden fih durh grün. 
Syrien, und das Abendland waren dem Haufe 
DOmmejab getreu; bie öſtlichen Provinzen 
hiengen an den Enteln Abbas, Arabien bewahr- 
te die Liche für Fatim ens Gefchlecht. 
Endlich, unter Merwan, brach die Blut in 
Flammen aus. Ibrahim, Sohn Mobammeds, 
des Urenkels von AL-Abbas wurde von einer 


mächtigen Bartbey in Ehorafan als Herrfcher 


ausgerufen: 4 bu⸗ Moslem, der Mann Des 
Schreckens ſtritt für ihn. Aber Idrabim ſelbſt, 
auf dem Pilgerzug nach Mekka ‚wurde von feinen 
"Seinden ergriffen ,. und ßarb ti. Kerker. Abdal⸗ 
lah Saffah Abulab'bdas, fein Bruder en. 
pfſieng hierauf als Chalif den Eid der Treue. Schon 
wehte von den Thürmen vieler Städte die ſchwarze 


N , 
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Fahne, drobender die Ufer des Zab entlang vor 
den Schlachtreihen des unverſönlichen Feindes. 
Merwan eilte dahin mir großer Macht. Aber das 
Berhängniß war wider ihn. Er ſah die Niederlage 
feines Heeres, flob an die Ufer des Nil, wurde 
ereilt, abermal geſchlagen und getödtet. *) Hierauf 
ergieng über fein Haus die unerbittlichtie Verfol⸗ 
gung. Blutig, unmenfchlich wurde Hofein ge⸗ 


rächt. Damaſkus ſelbſt, wo die : Herrlichkeit 


der Dmmalabden geglänzet, war der Schan⸗ 
plas ihrer Wertilgung. Ä | 


[7 j 16, 


Nur Einer ihres zahlreichen Geſchlechts, A B- 
dorrahman, entrann ins ferne Abendland, Die | 
Thäler des Atlas verbargen den Flüchtling, Sp a- 
nien nabm ihn als Herricher auf. Diefer entle⸗ 
genen Provinz waren die Partheyungen des Haupt⸗ 
landes fremd gebjichen ; fie. chete das Haus, unter 
deſſen Scepter fie von Anbeginn geſtanden. Alſo 
haute der noch einzig übrige Sprößling der Om. 
mazabden durch Glück und Muth, trotz aller Une 
ſtrengugg der. Abbaſſiden, in Spanien einen. neuen 
Thron, welcher. feſter und länger, als der verlorne 
ia Damaſkus, ſtund. Cordova war der. Sig 
dieſes auf immer von dem großen Chalifat getreun- 
ten Reiches. Der Stolz feinge Beherrſcher, die 
ſich gleichfalls Chalifen nannten, and ihr Neich- 
wum — die Frucht einer. wenigſtens im Anfaus 
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weifen und Fräftigen 'Bermaltung — erhoben Eor. 
dova zur wilrdigen Nebenbublerin von Bagdad; 
aber die bleibende Feindfchaft bepder Ehalifen, — 
bald kam noch ein drittes Chalifat, gu CTCairoan 
auf — ficherte die Chriſteuheit und war der Keim 
nah weiterer AYuföfung für Mobammeds Keich. 

Auch ohne Spaltung — ungeachtet des bien. 
denden Glanzes, der jetzt Die Beberrfcher der Gläu— 
bigen umftrablte — wären bie Araber nicht lange 
mehr furchtbar geblieben. Ihr Neich war ſchon 
zu ausgedehnt, um Energie des Lebens auf allen 
Punkten zu entfalten. Der Enthuſiasmus, welcher 
die Zöglinge ded Propheten in die Schlachten zur 

Ausbreitung des Koran trieb, bafte Ach aufgezehrt, 
die Heldenperiode war vorüber. Liebe des Genuf- 
fid, Neigung zu friedlichen Künſten, sur Nube, 
ſtille Wißbegierde hatten den Fühnen Geiſt der Mos- 
lems gebändige, ihre Schwerter ſtumpf gemacht. 
Keine Haupteroberung' wurde mehr unternonsmen ; 
nur vorübergehend, theilweis, Hammie noch! das 
Kriegsfeuer auf. Glücklich für fie Gelbſt, wäre ver 
einheimifche Hader nicht geweſen, und — mit allen 
Übrigen Grhrechen der Deſpotenreiche — die em⸗ 
norſtrebende Macht einzelner Statthalter. 

Die Heirſthaft. der Abäfiden im Hauptreich 
wurde durch zAl⸗Manfur *) Abu Abbas 
Bruder, befeſtigt. ‘Er war ch, welcher — da Da. 
wa ltys verhaßt war, Mebina zu entlegen und 
Anbar, wo fein Vorfahrer rent 2 zu. dürftig 
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wegen der naben Wüſte ſchien — die nene. Nefldenz 


Bagdad (Dar al Salam, bie Stadt des 
Friedens) baute. Fu ber Gegend, die feit um. 
fürdenflichen Zeiten folge Hauptflädte getragen, — 


wo die zwey großen Ströme Jraks in benachbarten 


Rinnſalen ihrer Vereinigung zueilen, an dem öſt⸗ 
lichen Ufer des Tigris (ſpäter ward auch die 
Weſt ſeite Überbant) vier Meilen nordwärts Mo—⸗ 
dain, und-im Gefichisfreis der Stelle, wo die 
Trümmer Babylons ruben — erbob fich auf des 
Shalifen Machtwort mit wunderähnlicher Schnellig- 
keit und Pracht dieſer fünfhundertjäbrige Sit des 
Reichs. Der Segen der Natur nicht minder alg 
der Zauber des Thrones zogen Menfchen und Reich⸗ 
thümer herbey. Ein ganzes Bolt, die Schäbe eines 
Kbnigthums umfchToffen die Marern non Bagdad. 


- HDer prächtige, weife, zugleich tapfere und die Bl 


fenfchaften liebende Al⸗Manſur farb 774, 


Bon ihm an fo wie von Abdor-Nab mans - 


Herrſchaft in Spanien *) erhält die Arabifche Ge⸗ 


(Hichte einen durchaus veränderten Eharaktır. So. 


nach ſtellt ich bier die Erhebung der Abhaffiden 
und die Thellung des Reichs — wiewohl etwas 
früber als Karls M. Regierung — ‚as ber natür⸗ 
liche Ruhepunkt dat, 
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Dritter Abſchnitt. 
Allgemeine Betrachtungen. 
Erſtes Kapitel. 
Bürgerlicher Zuſtand. 
1. Kultur überhaupt. 


g. 1. 


Das allgemeine Charaktergemälde des 
Zeitraums (f. ob. ©. 16. ff.) war zugleich Abriß 
don deſſen Kulturſtand, und die Geſchichte der Völ⸗ 
kerwanderung vervollſtändigte Die Darſtellung 
von Europa's wiederkehrender Barbarey. Wir ſa⸗ 
hen das Reich der Civiliſation durch die Fortſchrit⸗ 
se der nordiſchen Wilden auf den kleinſten Umfang 
befchränte; und ſelbſt da, wohin der Sturm nicht 
reichte, durch die Zunahme des inneren Berderbnii- 
ſes herabgewürdigt. Die Welt Bleibt — wiemohl 
ungleich — getheilt zwiſchen Römifcher Entartung 
und nordifcher Barbaren. Niche nur die Men- 
(chen, auch die Länder tragen den Stempel 
fotcher Zeit. Die Denkmale der Kunſt und des 
Fleißes, die Spuren ber Woblhabenheit und des 
Geſchmackes verfchwinden ; die feſten Wohgungen 
aufammengedrängter Gefchlechter, die Mütter der 
Geſelligkeit und böherer Menfchenbildung , Die 
Städte finten in Staub, Fu Attila's wei. 
tem Reich war nicht eine Stadt: halb Europe 
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diente zu Weideplägen, zu LagerKätten nufäter 
Kalmukiſcher Horden. 

Minder verwüſtend ald die Afiatifchen waren 
die Germaniſchen Stämme! Nur die Banda- 
Sen baben den ſchaudervollen Ruhm der Hunnen 
durch Ähnliche Zerſtörungswuth erreicht, Andere 
Völker, vor allen die Langobarden freuten ſich, 
nach ansgetobtem Siegesrauſch, der friedlichen 
Künfte ihrer. Beſiegten: und auch.in der Heimath 
waren einige Stämme, zumal unter den Sachfen, 
dem Aderban geneigt. Daffelbe und in noch höhe 
rem Grade fand bey mehren Wendiſchen Völ⸗ 
gern Ratt, ben welchen wir felb Spuren des Kunſt, 
fleißes finden. Jenſeits der Wenden, herrfchte völli⸗ 
ge Barbarey. 

Im Ganzen if Europa, wach dem Untergang 
bes Abendländifchen Neiches, in dem Zufand der 
Wildheit und Verödung. Brandflätten, Trümmer 
baufen, weite . Einöden bezeichnen den Weg der _ 
Völkerſtrͤmung, und das Unheil der Zeit. Der 
Plug, und die Werfzenge des Gewerbfleißes ſind 
faſt allenthalben nur in der zitternden Hand von 
webriofen Befiegten, deren Zuftand theils wirkliche 
Sklaverey, theils ähnlich derfeiben durch eigenmäch- 
tigen, Drud und Verachtung if. Die berrfchenden 
Nationen Stegen dem Krieg, der Jagd, „böchkens 
einiger Viebzucht ob. Rohe Sitte, freche Gewalt 
treten an die Stelle Römiſcher zahmer Werfeine⸗ 
rung, Verdorbenheit und Schwäche. 

Faß gleich ausgedehnt, doch minder zerſtöreud 
als die von Norden gelommenen, waren die Sa 
gacenifchen Züge. Selbſt im Zeitpunkt des friſch⸗ 


332 TI. Kapitel, Bürgerliche Berfaffung. 


entglübten Fanatismus ehrten die Araber Die we 
fentlichen Einrichtungen der bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft, ſchonten der Städte, beglinkigten Aderban und 
Induſtrie. Später, als ihre wilde religiöfe Schmär- 
merey machaelaffen, wurden fie die KBäter einer, 
Die europaͤiſche Jahrhunderte hindurch anerkannt 
and meit überſtrahlenden Kultur, 


IL. Bürgerliche Verfaffung. 
4. 2. 


Die Verfaſſung des Römiſchen (Borantiat: 
(den) Katferreiches blieb, wie fie am Ente 
Der vorigen Periode geweſen, eine vollendete, fc 
begründete, Fünnlich geordnete Defpotie. Nur wur⸗ 
jeiten die Grundſätze nnd Cinrichtungen, worauf 
fie berupte, von Gefchlecht zu Gefchlecht tiefer, 
und immer vollkändiger ſchwanden die Erinnern: 
gen, Die Dentmate, auch Die Namen (Bal. III. B. 
©. 165.) aus der alten freyen Zelt. Daher der 
Uebermuth der Regterung immer unverbüllter 
and ruhiger, Die Dabingebung bes Voltes Immer 
williger und gedankenlofer, die innere Reichsge⸗ 
ſchichte immer einförmiger umd traurige, | 

Ein Umſtand verbinderte das völlige Herab. 
Äinten der Regierung zur gang gemeinen Unwür⸗ 
digkeit der Drientalifchen Dynaſtien. Der Thron 
war nicht erblich. Viele Erichätterungen und 
die abſcheulichſten Verbrechen, bier der täntevolien 
Hof⸗ und Briekerlik, dort ber frechen ſoldatiſchen 
Gewalt, wurden dadurch erzengt: aber ſolche Auf⸗ 
regungen fachten periodiſch dat ermattendt Leben 


- 
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wieder in etwas an: und der glückliche Emporkömm⸗ 
ling brachte öfters aus dem Privatſtande bicienigen 
Talente und Herrfcher-Tunenden mit, weiche bey 
den tm Serail gebornen Prinzen gewöhnlich er⸗ 
Kidt werden. Der tieffie Verfall des Reichs hebt 
et — im folgenden Zeitraum — mit dem Auf⸗ 
kommen lange vegierender Häufer an; fo wie im 
der vorliegenden Beriode Feine Zeit unglüdlicher 
und fchmachvoller ala jene des Haufes von Herak⸗ 
lins if, Ä | 
„ Daß feit Lea J., welcher vonden Batriarhen 
Conſtantinopels fihbatte krönen laſſen, die⸗ 
fer and überhaupt die Cleriſey ihren ſchon durch 
Couſtantin und Theodoſius erhaltenen. Ein, 
Bu bedeutend vermehrte, ihrer und der. Sol das 
sen widerecitende, mir wechſelndem Glück behau⸗ 
tete Anſprüche auf Thron. Vergebung und Theil⸗ 
nahme an der. Gewalt, auch Die dunkle Macht der 
Hoftabale und die Furchtbarkeit der zügelloſen 
Barthbeven des Zirkus — dieß Alles und. 
welche Schiechtigheiten font die Byzantiniſche Re⸗ 
‚sierung fchänden — iſt fchon in der Gefchichte 
eues Katferreiches enthalten. 
Br u . 3. 
Die gemeinſte, aber zugleich für die Geſammt⸗ 
heit der Bürger drückendſte Gewalt. Aeußerung ei. 
nes Deſpoten iſt die Räuberey ‚des Fiftus, 
und die Schwere der Steuern. Wie ty. 
ranniſch die Geſinnung, wie übermüthig die Laune 
bes Sultans fen, feine Eingriffe in die natürlichen, 
oder freng perfäntichen und Familien Rechte, ſein 
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Blutdurſt, feine Wohlluſt, fein Stofi, tsunen 
nicht alle Einzelnen treffen, und er mag erkennen/ 
daß fein eigenes Jutereſſe von ibm fordere, eine. 
Unterthan gegen Mißhandlungen des Andern, und 
Alle gegen den Mißdrauch der obrigkeitlichen oder 
richterlichen Macht zu fchirmen. Aber en iR ihm 
jeicht, und die Verſuchung Pets nahe, fein ober: 
fies Eigenthum, fein unbefchränftes Nutzungs⸗ 
recht fiber das Vermögen und bie erwerbenden 
Kräfte aller feiner Selaven auszuüben. Diefel- 

ben befiten im Grund garnichts eigenes 
mehr; denn es bängt vom Herrn ab, wie 
viel und auf wie lang er ibnen ſolches 
laſſe. Der nächſte Zweck des bürgerlichen Ber 
eins bat alsdann völlig aufgehört, die Herabwür⸗ 
digung des Menſchen felb zur Sache if ausge 
ſprochen, und der Bürger (der fogenännte) bat 
Altes hindangegeben, um Nichts dagegen zu ers 
halten, Nicht nur der höhere, auch der gemeine 
Lebensgenuß iſt ihm verfümmert, und felbft die ' 
Friſtung feines Lebens wird prefair, ba nur gut- 
willige Mäßigung des Fürſten ihm die Mittel 
läßt, deſſen Bedürfniſſe zu beſtreiten. Uber mo auch 
ſolche Mäßigung wirklich vorhanden, da ſchlägt das 
Bewußtſeyn der Unſicherheit von allem Eigen. 
thum und allem Erwerb den Muth zur Arbeit nie⸗ 
der; ein allgemeiner Rothſtand tritt ein, weicher 
die Habfücht des Deſpoten Kraft, und ihn bey dem 
unbeſchränkten Hecht der Steuern zur Armuth ver 
urtheilt; während der Negent eines freyen, na 
ſeibſt beſtenernden Volks , in defien Induſtrie un 

Patriotismus unwerfiegliche vltftanelen ſindet. 
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Daher müßte der Kaifer Theodofins IL, 
als Attila von ibm 6000 Bund Goldes zum Preis 
eines bewilligten Friedens forderte, zu den gemalt. 
famften Bitten, sum Verlauf der Koftbarkeiten 
feiner Senatoren Zuflucht nehmen , - um jene, im 
Grund wenig bedeutende Summe su entrichten, 
Daher ſtürzte der Aufwand, welcher für die verun— 
glückte Unternehmung Leo's gegen Genferich ge 
macht morden war, das Neich auf lange Zeit in 
änßerſte Erſchöpfung. Daher, wiewohl die Summe 
der Abgaben unendlich geringer als die heut gu Ta- 
ge gewöhnliche war, bewirkte jedesmal die Erſchei— 
nung der Steuer Einnehmer Wehklagen und Ver⸗ 
zweiflung in den Provinzen. Eigenthümer verlichen 
ihren Herd, das ererbte Landgut, von den fie die 
Steuer nicht entrichten konnten; Väter bezahlten 
mit ihrer Töchter Unſchuld das tyrauniſch eingetrie: 
bene Kopfgeld. Daher jauchzten die Handwerfer 
von Edeſſa, (10,000 an Zahl) als über eine wun⸗ 
dergroße Erleichterung, da Anaſtaſins ihneneine 
Steuer von jährlich 35 Pfund Goldes erließ. Da- 
hie’ — um eine alte Wahrheit auch durch ein neues 
Beyſpiel zu rechtfertigen — der heutige Reichthum 
des Sroßbrittanifchen, und bie Armuth des 
Türfifchen Reiches, 

Nicht allein die Schwere der Steuern, oft 
noch mehr ihre ungleiche, willlührliche Vertheilung, 
ihre drüdende Einhebung, die üble Wahl ihrer Ge⸗ 
genftände, am meiſten endlich ibre fchlechte Verwen⸗ 
dung machen den Fluch einer defpotifchen Steuer- 
verfaſſung. Die alles, umd zugleich die häßlich⸗ 
Ken Gegenſäze des Naubs und der Armuth, des 
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Geitdes nnd der. Verſchwendung, der ſtolzen Pracht, 
und der fchlechtverhüllten Notb erblicken wir in den 
greüften Zügen unter der Regierung. des großen 
Juſtinian. 

Dem Gemälde, weiches wir davon am geeigne⸗ 
tee Stelle (H ob. ©, 148, ) lieferten, mögen bier 
noch einige Daten folgen , weiche fich auf das all- 
‚gemeine Finanzſyſtem des Reichs nicht minder als 
auf jene einzelne Regierung besichen, 

Keine Steuer war drückender — nad Proko⸗ 
pins Bemerkung — für Juſtinians Unterthanen, 
als die Annona, d. i. die Getreid⸗Lieferung für 
die Armee und für die Hauptſtadt. Ste ſchien zu⸗ 
mal darum ungerecht, weil ſie willkührlich und 
ungemeſſen, demnach auch oft uner meßlich 
war. . Zwar erhielten bie Bauern einen Gelder. 
fatz für ihre Lieferungens aber nach einer niedern 
Tapirung und ohne Rückſicht auf die Koſten des oft 
weiten Transports. Indeſſen war die Begünſtigung 
der Hauptſtadt für die Umgegend ſelbſt, welcher fie 
Nahrung gab, von Nutzen; und die Lieferuugen 
‚fürs Heer konnten bey deſſen verbälnißmäſſig ge⸗ 
ringem Behand, von fern nicht fo groß als die heu⸗ 

tigen ſeyn. Auch war ſelbſt Zuftinian nicht, und 
keinem alten Defpoten, je eingefallen, die Verpfle⸗ 
‚gung der Truppen ausſchließend jener Gegend, wo 
Krieg geführt ward, aufzubürden. Aus geſammel. 
ten Staatgmagazinen . wurden Borräthe dem. Heere 
nachgefübrt. Augenblicklicher Drang der Umſtände, 
perſoͤnliche Härte eines Feldherrn, Indiſciplin der 
Soldaten, meqten die Reiestlaß vielfältig mehren; 
aber 
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“aber dos Syſtem jener unbarmberzigen Ausſau⸗ 
gung , welches im Gefolge des Franzöſiſchen Revo. 
Intiorisfriege zu und gefommen, war damals noch 
unbekannt. | | 

Die Verkfäuflichkeit der Aemter, tbeils 
herkömmlich, theils ſelbſt nach Verordnungen, ausge 
übt, und von ihren gewöhnlichen Folgen, Beſtech⸗ 
lichkeit der Richter, Mißbrauch des obrtigkeitlichen 
Amtes, welches man als ein nutzbhringendes Kap. 
tal betrachtete, und ſtrafloſen Bedrückungen aller Art - 
begleitet, Fann uns — als faſt natürlich mit dem 
Begriff der Defpotie (einer berrifchen, oder eis 
genthümlichen Gewalt Über das Volk,) ver 
bunden — beym Römiſchen Finanzſyſtem Feine be 
fremdende Erfcheinung fenn. Gleichwobl iſt die 
Schamiofigfeit, womit unter einigen Regierungen 
der Aemterverkauf getrieben wurde, allzu empörend, 
um nicht die tiefſte Entrüftung zu erregen. Dev 
Eunuh Eutropius, der den Kaiſer Arfadins be 
herrſchte, hielt förmliche Verſteigerungen über die - 
Gtatthaͤlter ſchaften des Reichs, und hatte den An- 
ſchlagspreis einer jeden in regelmäffigen Liften ver 
zeichnet. *) Theodora, die Mitregentin. Juſtini⸗ 
ans, trieb einen Ähnlichen Handel, und es mag ge—⸗ 
wiſſermaſſen die Verordnung ihres Gemahls **) wo⸗ 
durch er den Folgen des Aemterverkaufs, der 
Beſtechlichkeit, und dem Mißbrauch der obriffeitui⸗ 


®) Claudianus in Eutrop. Lib. I, 
) Nov. VII. Tit. 3 | 
ee eh 2 
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chen Gewalt entgegen Arbeitet ; als ein Eingeſtänd⸗ 
niß des erſten gelten. 
Damit aber nie und in keinen Augenblick, zu⸗ 
mal in jenen des Benufes nicht, wo das Gemüth 
dazu am empfänglichſten if, der Bürger das Gefühl 
einer freuen Freude kenne, wurden — vorzüg⸗ 
lich von Juſtinians Zeiten an — faſt alle Waaren, 
ingbefondere die Berzehrungs⸗Gegenſtände mit 
Karten Zöllen und Aectfen belegt. Für die 
nothwendigften Bedürfniſſe, Brod and Wafler, 
mußte man Steuer zählen, und endlich ward. un⸗ 
ter dem Namen des Luft⸗Zolls eine unbeſtimm⸗ 
te und meiſtens der Willtühr des Vraͤtprianiſchen 
Präfekts unterliegende Abgabe eingefordert. | 

Hie meiſten Steuern waren verpathtet, und 
demnach — da diefe Einhebungsart die gehäſſigſte, 
und für die Stenerpflichtigen am drüdendfien unter 
allen it — um fo fchwerer and fchädlicher, 

| | 4 | | 

Hie Regierungsform des Chalifats ik, des 
natürlichen Zuſammenhangs willen, theils in der 
Politiſchen, theils in der Religionsgeſchichte von 
Mohammeds Reich geſchildert. Bon der Verfaſſung 
der Hoch⸗Aſtatiſchen Steppenvsölker wurde in 
der Einleitung zur Geſchichte der Völkerwan⸗ 
derung (ſ. ob. G. 49. fi.) geſprochen. Noch da 
ben wir die bürgerlichen Einrichtungen der Ger⸗ 
mantihen Stämme — einen hochwichtigen Bes 
genſtand — zu betrachten. 

Die Verfaſſung der Teutfchen älter 
blieb durch einen großen Theil dieſes Zeitraums 


’ / 
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dieſelbe, welche fie im Vorigen geweſen: (f. III. 
B. ©, 182 — 197.) aber allmählig erfuhr ſie bey 
den meiſten — bey den eröbernden Stämmen, zuerſt, 
bey jenen, weiche, in der Heimath blieben, ſpäter — 
eine weſentliche Veränderung. . Kein Machtgebot, 
kein revolutionärer Sturm hat folche Berändering 
bewirkt; -fie war die Natürliche Entwicklung der in 
der tr. Verfaſſung ſchlafenden Keime, beſtimmt 


and gefördert durch nen? Umpände und erweiterit 


Verhältniſſe. *) 





2) S. auſſer den obengenannten Geſchichtſchreibern Teutſchlande: 
Päütters lichtvolle „hiſtoriſche Entwidlung der Teutſchen 
Reichsverfaſſiung“, Möfers treffliche,„Oßnabrückiſche 
Geſchichte“/“ und Robertſons reichhaltige Einleitung 
zur Geſchichte Karls V. Hieher gehören auch die vielen 


Franzs ſiſchen Schriftſteller über die alte Verfaſſung 


ihres Reiches, worunter nächſt dem unermüdeten; , und aud) 
über die franden Völker Jich ausbreitenden Grafen von 
Buat — zumal ver geiſtreiche Ariſtokrat Graf v. Bo us 
tainvilfiees, der unerſchrockne und ſcharfſinnige Des 
mokrat, Abt Dubos, ber gemäßigtere Montesquien, 
und der hoch ruhigere Forfcher, Abt Mably, .eben dur) 
ihre, wiberftteitenden Anfichten , ein vielfeitiges Licht auf 
unfern Gegenftand werfen: Der Streit — welchen, feit 
dem Ausbruch der Nevolution, man nöd) heftiger. fortfeßs 
te — war nicht ein rein wiffenfhaftlider, ſon⸗ 
bern mehr ein poli tifher. -Daher bie Anhãänglichkeit 
an die Krone, an den Adel, oder an das Volk, faſt auf 
jeder Seite — ei jeldenlchaftlich u fich ausdruckt. Man 
9% 


— 


v 
/ 
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. 1. Die Tentichen,, da fe, nah dem Schluß 
der Nation im Heerbann — ſey es unter ge⸗ 
wählten oder unter Er bfürſten — oder auch 
In freywilliger Bereinigung, unter der Fahne 
eines Geleitsherrn, in die Nömifchen Provin- 
zen ſtelen, führten ihren eigenen — nicht ei- 
ae. Herren — Krieg Demnach war auch die 
Kriegs Beute — 0b bewealiches oder unbewegli⸗ 
ches But — das gemeinfame Eigenthum der Streit- 
genoſſen. Was erobert, fo wie was geraubt wor- 
den , theilten fie in Looſe; und jeder Einzelne 
erbieft ein ſolches, nur größer oder Ficiner, Je nach 
Berbältni feines Kriegs-Verdienſtes, feiner Ei- 
‚genfchaft, oder vertragsmäffiger Beſtimmung. 

Diefe Erwerbung geſchah mit vollem und um- 
‚befchränftem, daber auch erblichem Eigentbumsrecht. 
‚Die. alfo. zugerbeilten Güter wurden Allodien 
GWollblſtändige, ſreye Beſitzthümer) genannt. 
| II. Durch folches Allodial⸗Eigenthum auf 
Grund und Boden wurde — menigftens bey denie- 
nigen Teutſchen Stämmen, weiche früher nur Ge⸗ 





Nolte nämlih aus der Darſtellung der Urverfaſſung dee 
erobernden Kranken, und des Zuſtandes, worein durch 

fie die Galliſchen Provingiaten verfegt wurden, das 
Maaß ver gegenwärtigen Necdhte für die verihies 
denen Stunde veſtimmen. Bon einem hoͤhern Standpunkt 
ericheint jedoch in diefer Hinſicht die Unterfuhung nicht 

eben nothwendig. Denn die Bernunft und dad alle 
gemeine Menfhenredht find wohl älter und 
-entfheidender, als jede fattifhe ufurpation. 
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mein: Eigentbum auf den Grund, wub-Bri- 
vat - Eigenthum nur in beweglichen Serben: 
gefannt harten — eine große Veränderung :is- allen: 
Verhältniſſen — in Beſchäftignuag, Sitte, und (mit⸗ 
telbar) im politifchen- Zuſſand — hervorgebracht. 
Der arme Hirt oder, Jäger, . ber unſtäte Abentheu⸗ 
rer wurde jetzt au ſäſſig und mohlbabend,: dem. 
wach, gemeigter zur bürgerlichen Ordnung usd wor 
ſchüßenden Joch der Geſetze. 

EGSleichmohl ließ dieſe Veränderung PN nur 
alimahiig ſpüren. Der neue Gutsbeſttzer ent ſagte 
ſofort ſeinen vorigen Neigungen nad Gewobeheiten 
nicht. Jagd und Krieg, liebte er mebr als: Acher« 
ban, und: mo er den letzten trieb, da geſchabt tn. 
dureh Leibeigene und. Kuyebte: überbaupt damuch 
Hörtger oder bürgerlich. nicht: fesbhgänhhn 
ge Leute. : Mach wie vor mar Ex:einikr.entr- Maike 


ein. gleiches. Glied Keimen Nation ‚- immer „bereit 


zum Brig, ein ſebſtſrändiger Wiebe, in allen ge⸗ 


meinen Geſchaͤften Rimmbererhtigt:: n 7197 


Denwine Anselegenkeiten ‚der Rautienr wurda 
noch immer anf albagm e im eu Beriummluine 
gen.*) geſchlichtet, warauf⸗Je der Fre y. erx gi 
VBorn hm oder Gertng — feines: wenn auch dru 
Auſeben andız vertshisdene ‚Nach dan Mist pach 


gleiche Stimme erbob. Die natürliche Kriege. 


pflicht im Beer bonn Folgeleiſtung gegen die 3% ; 
Eu.L.. Bun Bee ZB Ze . 25 EAST Ze 


* Gehen. &n giebſ nd fern hircüca biefkkhen Bhtt Eee ge⸗ 





rent. bey den Bram Fe mardenaſie, bie. dr a4 und 


WR fad dran. nach der Zeit rpaunt z..1den dan. Lamghbärs 
den nad, denn Det dia Meonpkakifch en Gefiienuuct. w⸗ 
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meinen Beſchluſe, Unterwerfung unter den Sprach 
der Berichte, Annahme oder. Bezahlung des Wehr- 
und Friedgeldes — dieh mar die Summe yon 
des Freyen bürgerlicher Verbindlichkeit, Auch feine 
Habe wie feine Berfon.. war frey: Gteuern 
kaunte man nicht, ‚Mur von Unfreyen, Hörigen, 
ober von befiesten Fremden mochte Tribut gefor⸗ 
dere. werden. *) Der frene Manu gabin Fällen 
| der Noth freywillige Geſchenke. 

GSolche neidenswerthe Freyheit — weit vollſtän. 
Diger als jene, welche Solon und Eyfurgag 
Durch die künſtlichſten Syſteme mühſam fchufen — 
Witch ungelränkt in ihren Hauptzügen, auch mo 
Könige, feibk wo ErbKönige, Über die ein⸗ 
gewanderten Voller herrſchten. Gewohntzeit, frey⸗ 
willige Ehrfurcht mehr als beſtimmtes Mecht erbielt 
eine Heldenfamille Im’ Beſitz der oberſten Wür⸗ 

#:doch. nater den Gliedern der Familie mochte 
* BIT: nach. Gefallen wählen. Bey. mehreren 
Völkern galt unbeſchrͤnttes Wahlrecht. Der Ki 
nig — wor nicht perſoͤnliche Ueberlegenheit, Schlau⸗ 
Wir, Aumaſſung oder die Sunaſt hefonderer Hmkän- 
de feine‘ Macht vergroößerten — "mar bloß Fübrer 
der Hreebauns/ Vorſter in der Rational: Berfktunn- 
ang wnsän den hoben. senden, gengrecer der 
-uP3. PETER ee az 14 
Lk * HT: DI Ba ra 

BL Selbſt die Befi eaten werben eltern ber —* im 
Be DR Allodinl⸗ rang! Regenden Sohlrhat Ften 
’ Ge -Monteiiauten: ai ahip! haben: Weßlefen, . 


..® ehr nach volljogeies “gänterkcining , :: audf bie aultiez 


ſo · wenig alb wie Vronten Sterern entrichtetch. 
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Boltfsheſchlüſſe und Urtheile, endlich feiner Perſon 
wach beilig, zumal wenn er geſalbt worden — 
im Webrigen dem Bolkswillen und dem gemeinen 
Brivatrecht untertban. Er lebte von feinem Gut, 
- (melches er ben der Landesvertbeilung, freylich im 
größerm Maaß alg a le Anderen, erhalten) yon ge 
fegfich oder richterlich beflimmten Strafgeldern, 
bichſtens von freywilligen Gaben. Seinen uns 
mittelbaren Leibeigenen, Hörigen, und Leuten moch⸗ 
te er Befehle ertheilen, oder Leiſtungen auflegen, 
doch nicht anders als die übrigen Guts⸗ und Leu. 
ge- Befiger, Weber .frene Männer und deren 
Out batte gr keine Gewalt noch Recht. Go auch 
die Gtellvertreter, die er ernannte, die Herzoge und 
Grafen, oder mie ſonſt die Unterfeldherren, Vor⸗ 
fer der Provinzgerichte, überhaupt des Königs 
Gewaltsträger in Krieg und Frieden hießen. Die- 
felben, als welche meiſtens aus den großen Allo⸗ 
Dial. Befipern genommen waren,.füblten ſich auch 
meifteng geneigten, die Rechte dee Freyen zu be 
banpten, als des Königs Gewalt auszudehnen; 
Einzelner aus Ihnen perfönliche Anmaßungen 
aber waren zufällig, und aufangs wenig gefährlich, 
5, 

III. Aber dieſes kunſtloſe Gchände Germani- 
ſcher Freyheit, entfprechend nur den einfachen Be⸗ 
därfniffen eines Wälder bemohnenden Hirten. und 

Jägervolkes, und auch bier mehr auf der fremden 
Stütze kindlich reiner Sitten und frommer Prie- 
ſterfurcht ale. auf eigener Feſtigkeit ruhend, moch⸗ 
te unter den neuen BVerhaͤltniſſen der Eroberung 


> 
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weder mehr genligend. fenn, nach auch daſſelbe 
dem Geiſt und Charakter nach bleiben, Aılmablig, 
ohne auffallende ‚oder laut ausgelprochene Wende. 
rung in Formen oder Grundſätzen — wie zur Nds 
türlichen. und wohlverdienten Strafe der Erobe- 
rungsluſt — gieng die Demofratifche Frey. 
beit unter, und das Bolt — abwechſelnd von 
Königs. ,. Adels. und Prieſter, Tyrauney hedrcht,- 
Doch eine Zeitlang noch durch den Streit dieſer 
drey Mächte bey einigem Anfeben erhalten, wurde 
endlich, als die Königsmacht enricheidend gekürzt 
war: — mas aber erſt im folgenden Zeitraum 96 
ſchah — rettungslos den beyden andern Preis. 
Nachſtehende Säge mögen dieſe traurige um. 
mähn erklären. 
Der eingewanderte Stamm nach der Sr0- 
Kerung war nicht länger ein durch Gefammtbefib 


amd Geſammutnutzung einer beſchränkten Gegend 


friedlich vereinteß,ß, nahe zuſammen wohnendes, 
leicht an einen Ort zu verſammelndes Volk. U 
ber ein großes Land, über eine zahlreiche feinbii- 
che Bevölkerung -bingegoffen und zerfirent, glich es 
jest einem, in weite Santonirungen ver— 
tbeilten, doch ‚immer Friegsbereiten, fchlagferti- 
gen Heer. Die fiete Gefahr, von den unterdrücdk 
- ten Einwohnern, oder auch von frensden' Eroberern 
aus dem gewaltſam erworbenen Befit verdrängt. zu 
werden, ließ durchaus ‚keinen Kriedenstand 
zu. Das Kriegtverbältniß, demnach. der 
#rengere Gehorſam gegen die Keiegsobern 
uud den allgemeinen Feldherrn, dauerte fort: die 


nr 
wa. 
x 
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burgerliche Freyheit vich der wilttärt 
(men Opbardinstien. oo. . 
: Welche Behandlungsart der ueberwunde⸗ 
nen bar fand, (wenn man fie nicht vertilgte, 
was nicht einmal die Hunnen, viel weniger die 
Germanier shaten,) immer war fie der Frep- 
heit gefährlich. Die Melften, die dem Schwert ent 
rannen, wurden. zu Leibeigenen gemacht. *) 
Aber die große Menge derfelben (ſchon aus der 
Heimath harten, die Teut ſchen folche Leibeinene 
— doch in weit geringerer Zahl und meiſtens nur 
kriegsgefaugene Feinde — mitgebracht) gewöhnte 
an den Anblick der Sklaverey, und gab einladende. 
Beyſpiele dar Bedrückung, oder ſtellte wenigſtens 
die Freyheit der Wenigern gegen die Knechtſchaft 
der Mehreren — wie bey den Spartanern und 
Heloten — in ein gehäſſiges Licht. Auch mach- 
te ſie die Ausſoͤhnung, weiche den Beſitz geſichert 
hätte, unmöglich. Ließ man den Beſiegten einen 
Theil ihrer Güter **) oder nahm fie (was bey zeit-- 





) Die Grade der Leibeigenfhaft oder Unfreyheit was 
sen jedoch verſchieden, je nach den Umſtänden der Erobe⸗ 
. zung, ber Hartnackigkeit des Widerſtandes oder. auch dem 
Churakter des Sieger. . _ 
) Die Oftgothe n ließen den Provinzialen z we y Drit⸗ 
theile ihres Befisthumss idie Weftgothbenun Burs 
. gunber nur eines Die Franken theilten willführs 
Rd, wenigflens obne fefle und allgemeine Norm. Die 
Langobarden forderten anfangs das Deittheil vom E 1 
ı „ trägnäß der Gründe; fpfter teilten fie ſich vertrage⸗ 


. . 
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licher Unterwerfung, zumal in Anfehung der Bor. 
nehmern oft gefchab) gar in die Gemein⸗ 
{haft der Rechte auf: fo brachte Me Vermi⸗ 
ſchung der beuden Nationen norhiwendis auch eine, 
der rein Teutſchen Freybeit nachıheilige Verwir⸗ 
rung der Begriffe und Grundfäge hervor, Die 
Sieger lernten von den Befiesten die 
nen; 

3. Auch wurde jebt fehwer oder unmöglich, 
National-Berfammiungen im eigentlichen 
Sinn des Wortes zu halten. Die Bewohner eines 
Gaues waren obne Beichwerde an einem beſtimm⸗ 
ten Orte zuſammen gefommen, Aus dem großen ero⸗ 
berten Reiche die zerirenten Wehren auf einen 
Punkt zuſammen gu rufen, gieng wicht mebr am. 
Es blieb alfe nur der Name, nicht das Weſen 
ſolcher Verſammlungen. Die Maſſe der Nation 
— de dem Verſammlungsplatz benachbarte 
Volksmenge ausgenommen — erfchien nicht mebr 
darauf: die Edlen und Bornchmen allein, zu⸗ 
mal auch die Geiſtlichen *) Tamen, oder bat- 





mäßig in das @igenthum derjenigen, weiche fie niht 
ganz an fi geriffen. Aber wahrſcheinlich Tanden ſolche 
Theilungen und Anmaßungen nur imeinigen Bezirken 
des eroberten Landes ſtatt. Die erobernden Horden waren 
zu wenig zahlreich, um als Grundbefiger Üben das ®ans 

ze ſich auszubreiten. 

H Dieſe Geiftlihen waren lange Zeit meiſt ingehorne 
oder Provinzialen, als welde allein den gehfrigen 
unterricht beſaßen. Auch weltliche Ehrenſtellen — au 
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sem wenigſtens überwiegenden Einfuß. Die No- 
tablen fiengen an die Nation gu reprä- 
| fentiren, demnach zu deberrſches. 


6 


4. IV. Endlich batte ber eingeführte Allo⸗ 
Bi. Beſitz gleich mit fih den Keim einer andern 
Beſitz-Art gebracht, welcher ſich bald neben und 
mir der erſtern entwickelte, fnäter dieſelbe um⸗ 
fchlang, surücdrängte, und. antent faſt ganz ver⸗ 
tilgte. 

Dieſe weitere Beſitzatt it die dee Leben, 
Auch diefe gieng zwar ganz natürlich aus den Ber- 
bältniffen der erobernden Volker hervor; iſt aber 
durch ihre Ausbreitung, und durch ihre Einwirkung 
auf alle Zweige des gefelligen Zußandes auch. der 
Grund einer ganı umgeänderten Berfoflung, und 
die Erklärungsquelle der michtigften Erfcheinungen 
des Mittefalterg und zum. Theil nech der neueren 

Zeiten worden, 

Die einwandernden Nationen beſtunden um 
Theil aug Männern, welche ſelbſiſtändig, jeder für 
fh allein als einzelne Wehren kämpften, sum 
heil aut ſolchen, die im Geleite *) fritten, 





BURN a. 


deren Führung Kenntniß nöthig war — wurden vielfältig 
dieſen Ptovinzialen verliehen. Bald wurde ber Unterfchieh 
" wilden „Bornehbmen md Gemeinen‘ weit be 
dentender als zwiſchen „ Stegern und Beſiegten.“ 
Es ſcheint uns nothwendig, zwey erley Arten bei 
BGeleite zu unterſcheiden. Große und Eleinere, ober 
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Die Letztern als welche in eines Andern Namen, 
nicht auf eigene Rechnung in Krieg ‚sonen, erbiel⸗ 
ten anch ben der Vertheilung der Beute oder des 
eroberten Landes Kein eigenes oder Allodial 
2006. Wohl aber wurde dem Geleitsherrn, 
welcher als ſolcher meht Verdienſt, mehr Autheil 


— ——— 


.t 


hielmehr freye und gebundene Gelete, Die ers 
ftern beſtunden aus einer anſehnlichen Menge von Krie⸗ 
gern, welche ſich eines eigen en, ſelbſtbeſchloſſenen 
unternehmens willen einen Anfuhrer gewaͤhlt hatten, oder 
auch der Fahne dedienigen, der auf einladende Unters 
nehmungen auszog ven’ alten Seiten zueriten. Ganze 
Rationen oder die Mehrzahl ihrer ſtreitbaren Glieder moch⸗ 
ten auf ſolche Weile ſich zu Belriten "bilden; oder 
weogß modten äus diefen oft Mus vielm Böolkern geſammel⸗ 
+ gen 'Welelten, zumal wenn fie Eroberungen machten, e i⸗ 
" gene Kationen werden Die andere Art 
der Geleite beftund aus kleineren Schaaren, weiche (mie - 
3 oa die Banden der Condottieri's in ſpatecer Zeit) 
des Lohnes, ober der Ehte, ober überhaupt emer einge 
gangenen Werpflihtung wiln den Krieg be 8 
-Geleitsheren, nicht. ihren eigeneg''fügiten. 
Auch von diefen Geleiten giengen mitunter Einzeln 
auf Unternehmungen aus. Gewöhnlih fammelten fi 
viele derfelben zu einem größeren Geleit, oben foch⸗ 
ten auch im Heerbann. Bon ben aroyoßen oder 
‚ feeyen. Geleiten, als welche, wenn fie ein Land erxeber⸗ 
ten, baflelbe unter ſich na Allodiagu⸗ß ooſ en ver« 
theilteg, weil, fie gewiſſermaßen als Rat ion geritten 
hatten) iſt hier die Rede wicht z nur bey ben Eleinecm 
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an der Eroberung als ein einzelner Streiter ge⸗ 
habt, ein verhältnißmäßig größeres Loos zuge⸗ 
ſchieden, demnach feine Leute wegen ibrer Be. 
friedigung ſtillfchweigend an Ihn gewieſen. 
Der Geleitseherr (die meiſten Edlen waren 
Geleitsherrn) fo wie er ſchon in der Heimath aus 
Kriegsluſt, Gtolz oder Herkommen feine Schaar 
von Getreuen, oder Lenten durch Geſchente von 
Pferden, Waffen, oder durch Schmanfereyen im 
Dienft erhalten, theilte jeßt von dem großen Allod, 
weiches ihm. zugefallen, Fleinere Stücke unter fein 
Gefolg aus — nicht zum unbefchränften” Eigen. 
thum, nur zum Lehen, d. h. sum nusbaren 
and zugleich widerruflichen Bells, wohn — 





“gebundenen Geleiten, deren viele unter einem Heere bien- 
ten, und woyon nur die Geleitäherren ſelhſt ſtändig, die 
andern dien ſtbar waren, trat die Lehen bare Verteilung 
ein. (Bol. was (hen B. II. &. 187. von Geleiten ges 
ſagt if, und was in ter voranſtehenden Eeſchichte von 
Radagais, Odoaker, Hengiſt, Alboin u. a. 
erzählt worden.) Solche Unterfcheidung ift aber nur Gbers 
haupt, nicht in jedem einzelnen Fälle deutlich 
zu machen. Emporſtrebende Häupter hätten oft gern 


ganze Nationen als gebundene Geleite, ja als Schaa- | 


ven von Hörigen mißbraudt. Aber der Freyheitsſinn 
der Germanier hinderte ſolches. Als Alboin die 0,000 
Sachſen, melde ihm zur Eroberung Italiens geholfen, 

wie Unterthanen, nicht wie freye Genoffen ve’ 
gewonnenen Landes bekandeln wolle, fo sogen fr ſtolz 
in ihre demo zurfd. 
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anfangs ſtillſchweigend, nachmals ausdrücklich und 
feherlich — die gegenſeitige Verpflichtung: von 
Seite did Lehusderru zu Schub und Ver⸗ 
tretung, don Geite des Lehenmanns nder Vaſal⸗ 
Ten zu weiterer. Dienſtleiſtung und Treue, einge⸗ 
gangen oder erneuert hard. 

Dieſe, urſprünglich von der Gnade der Lehns⸗ 
herrn abhängigen (daher beneficia) Leben, 
(welche auch honvres, fistalia, ſpüter feuda ge 
nannt wurden) giengen nach und nach — in na⸗ 
rürlicher, doch laugſamer, Fortſchreitung — in er b⸗ 
lichen Beſiß Über. Es war kein Gruud, dei 
trenen Lehusmann, To lang er lebte, oder Dieuſte 
thun mochte, and dem verliebenen Lebhugnt zu der; 
treiben. Die Ausſicht auf lüngeren Genuß ermun⸗ 
terte dabey du fleißigerem Anbau, Aus mehreren 
Mitwerbern um ein erledigtes Lehen mochte der 
Sohn des verſtorbenen Vaſallen, wenn er anu⸗ 
zum gleichen Dienſte ſchien, billig den Vorzug ers 
halten, und die öftere Wiederholung ſolcher an Soh⸗ 
ne — In deren Ermanglung auch an GSeitenver⸗ 
wandte — gemachten Verleihungen begünſtigte all: 
mäblig den Auſpruch, endlich auch das Auch 
kenntniß, der Erblichkeit. ) 


4. 7. 
NRichts chien bequemer, nichts den Vortheilen 
EEE 
2) Die Gewohn heit ſolchen erblichen Befiges würde ſchö 
in der vorliegenden Periode vorherrſchend. Beſtimmtes 
Bet darauf entſtund erſt in der folgenden⸗ 
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der geringern wie der Vornehmern entſprechendet, 
als foiche Einrichtung, wornach der große Gutsbe⸗ 
fiper die Länderehyen, welche er GSelbſt zu nutzen 
wicht vermochte, zum Teichten Unterhalt einer — — 
Teinen Glanz umd feine Macht erhöhenden Dienk- 
manuſchaft verwandte, der arme Freye dagegen für 
wenig beſchwerliche, oder dach feiner Neigung zuſa⸗ 
gende Dienfe gutes Auskommen, ja Wohlhabenpeit 
Fand. Bald. vermehrte ſich die Zahl der Lebens. 
iverber. Jüngere Söhne von Allodialbefikern — 
wo das ungetheilte Erbe auf den Aelteſten gieng — 
öder ärmere Allodialbeſitzer ſelbſt — mo durch 
Theilungen oder Unfälle die Habe gefchmäfert wor⸗ 
den — Provinzialen, Freygelaſſene drängten ſich zu 
den Verleihungen; die Großen freuten ſich der 
wachſenden Menge ihrer Vaſallen. Als kein Grund 
und Boden mehr zu vergaben erübrigte, machte 
man Lehen and jedem andern Beſitzt hum, and 
nupbringenden Rechten, Einfünften, Gefällen jeder 
Art, endlich ans Ehren and Würden, ja ſelbſt 
ang geiſtlichen Dingen. | 
Bor allen füchten die Könige recht viele Va⸗ 
fallen zu fanmeln. Nicht nur fchten die Würde 
bed Throns eine zahlreiche Dienſtmannſchaft zu for 
dern; auch die Gewalt des Königs berubte auf 
ihr. Die bergebrachte Freyheit der Wehren oder 
Allodialbeſitzer harte dieſelbe mit den engſten de m o⸗ 
kratiſchen Schrauken umgeben; ber emporſtre⸗ 
bende Geiſt der Großen oder Adelithen Freyen 
— begünſtigt durch den erworbenen weiten Länder— 
deſitz und die wachſende Stärke der Geleite — 
drückte fe noch tiefer durch ariſtokratiſchen 
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oder oligarchiichen Trob herunter, Nur von dei 
eigenen Bafallen mochte der König ſtets bereiten 
Gehorſam fordern, nur durch ihre Hülfe ſein An- 
schen über aufrührifche Große, oder ſelbſt über 
Gemeinfreye behaupten. Daher wurden, weit die 
. Rändereyen der Krone größtentheils gu Beſtrei-⸗ 
tung der Hofhaltung vorbehalten Kitchen — vor- 
züglich die Rechte derfelben, die Aemter und 
Würden Ichnbar verlichen. Die Edeliten der Na⸗ 
tion „, die größten Allodialbefiser — ald aus deren 
Kaffe die königlichen DOberbeamten , die: Herzoge 
und Grafen, meiftend genommen wurden — kamen 
fo in das (freplich nur anfangs heilig geachtete, 
nachmals, wie die Lehen erblich und die großen 
Vaſallen übermächtig wurden, ſehr Iofe) Verhält⸗ 
niß der Lebenspflicht, oder der perfönlichen Unteres 
mwürfigfeit gegen den König; während fie Selbſt, 
als deſſen Gewaltsträger mehr Anreisung und Get» 
legenbeit erhielten, durch Vermehrung der eigenen 
Vaſallen ihren Hofſtaat oder ihre Macht zu vergrö⸗ 
fern. 
| Beſaß einer ein ausgedehntes Lehngut (mas 
zumal bey den Kron-Bafallen flatt fand) fo gab 
er Fleinere Theile davon an Andere als Afterle⸗ 
ben, und murde fo zugleich Lehensberr und Bas 
fall, Solche Unterordnung | mochte durch mehrere 
Grade fich fortſetzen. 
So wurden von allen Seiten die Leben ver- 
vielfacht, und es begann — da die beftimmte Pflicht 
gegen den: Lehensheren die allgemeine gegen dem 
Staat überwog — die Zerſtücklung der Nation im 
eine Menge von © eleiten oder Friegerifchen Bere 
bin, 


/ 
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‚bindungen, genen welche die einzeimen Freyen 
oder kleinen Allodialbeſitzer bald. eine. wetergeordue⸗ 
te Rolle ſpielten. 

Die eiſerne Gewqlet erhob jetzt te Haupr. 
Nach der Zahl feiner LehusMannen oder Kriegs 
Enechte maß der Edle feine Rechte, das Gefes ver⸗ 
ſtüummte vor den Schwert. 

Da entichloffen fich viele Gemein⸗ oder auch 
ärmere Edel. Ereve, Sicherheit gegen das überhand⸗ 
nehmende Fauſtrecht durch Aufopferung der tbey- 
ven Freyheit zu erfaufen. Der Kebensuerband gab 
dem Bafallen Auſpruch auf den Schub des Le- 
hensberrn. Alſo übertrugen ſchwache Allodial- 
beſitzer ihr Freygut einem benachbarten Mächtigen 
(oft auch einer Kirche, da der. heilige Schirm 
noch Fräftiger fchien) als Lehen, und erfaunten ihn 
als defien Obereigenthümer, ſich Selbſt (jedoch mit 
Borbehalt der Erbiich Feist, welche hiedurch auch 
im allgemeinen befeſtigt ward) als Vaſallen. 

. ri s 
Siedurch erlitt die alte Verfaſſung, erlitten 
‚ale Nationalrechte einen tödtlichen Stoß. Die Mafe 
‚ber Nation, weiche ehedeſſen ans freyen Miw 
‚nern befinden, zäblte jebt der Gemeinfreyen nur 
noch wenige. Sie waren Vafallen oder Aftervafal. 
len der Edelfreyen, der Herzoge, des Königs ſelbſt 
geworden. Selbſt non den Edelfreyen hatten Wide 
fih zu Leuten von Mächtigern erniedrigt. Ehe 
befien hatte auf den Nationaiverfamminngen 
die Stimme der Nation in der That ent 
ſchieden, (wenn auch die. EdIen, ne Prieſter, 
 Rottel 4ter Bi 
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Die Könige durch Anſehen, Wiffenfchaft und Wär. 
de Üderlegenen Einfluß behaupteten.) Jetzt war dee 
größte Theil der Nation in LebensLeute verwan—⸗ 
dert, welche, als folche, fein Stimmrecht mehr un⸗ 
ter. den Freyen beſaßen. Ihre Lehensherren, die 
großen AllodialBeſitzer und die Gewaltsträger 
des Königs (auch die Prieſter, welche unter Jeder 
Yenderung der Verfaſſung ihre Präpotenz bewahr⸗ 
ten) wurden nun die Hauptglieder der — noch im⸗ 
mer fo geualinten, aber dem Weſen nach von deu 
frügern nötig verfchledenen-— Nationalverfamm- 
fungen. Gegen ihre vorberrfchende Stimme mochte 
jene der täglich fich vermindernden ärmeren AL 
lodialbeſitzer fein Gewicht mehr Haben, Allmäh⸗ 
lig blieben dieſe gänzlich aus, und aus Demolre 
tiſchen Rationalverfammiungen warden 
ariſtokratiſche Reichſtage. | 

. Die Broßen — einerfeits Vaſallen der Kr 
7 anderfeits Lehenſherren zahlreicher Geleite, zum 
Theil auch nur das letzte, oder durch reichen Al⸗ 
Sodiatbefig mächtig — riffen num Leicht alle Gewalt 
an Ach. Sie ſetzten den König herab — welcher 
Allein ihnen len, ja ſelbſt Ginzelnen nicht gewach⸗ 
ſen war — und erdrückten das Volk, weiches fich 
unvermerkt zur gleichen Dienfbarkeit, ſelbſt Leibei⸗ 
senfchaft feiner Ueberwundenen und Kucchte verur⸗ 
theilt. fah, und errichteten fo über den gemeinfanen 
Trlmmern des Königthums und der Demokratie ei⸗ 
se turannifhe Ndelsmadht. 
 Diefee Umſchwung der Berhältniffe, dieſe fort. 
fchreitende Erweiterung Bed Lehenweſens if nicht 
in allen . Ländern gieichförmig, auch nicht überall 
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in derſelben Ordnung oder Folge, wie oben darge⸗ 
ſtellt worden. geſchehen. Rah Nationen und Län 
dern, nach dem Einfluß der allgemeinen Ereigniſſe, 
auch nach einzelnen örtlichen und perfänlichen Umſtaͤn⸗ 
den, fchlich,: bier fchneller dort Tangfamer , ſowohl 
Die Bermebrung als die Erblichkeit und die 
Anftranung der Leben ein, wurde bier länger: 
and alücticher, dort fchwächer und erfolgiofer die 
AlloMalfrenbeit, in ihrem vollen Umfang oder im . 
dürftigen Ueberreſten, genen das einreifende Feu⸗ 
dalweſen behauptet. Auch It Überall erft im fol. 
genden Zeitranm der Sieg des Letztern Über die 
erfiere völlig entfcheidend worden; daber wir auch 
Die ausführliche Schtiderung feiner Folgen dem 
Fänftigen Zeitraum vorbehalten. 

Mehrere der von den Barbaren gefifteten Rei⸗ 
che — als das Vaudaliſche, Oſt und Wehe 
gotbiſche ꝛt. giengen zu Grund, bevor in den⸗ 
ſelben das Lebenweſen ſeine völlige Ausbildung oder 
Herrſchaft hätte erlangen mögen. Andere, wie die 

Angelſächſiſchen, erbielten ſich — theils durch 
den eigenen Nationalcharakter des beſieaten ſowohl 
als des erobernden Volkes, tbeils durch beſondere 
Umſtände — im wenig geſchmälertem Beſitz der 
Allodialfreybeit. Bey den Langobarden und 
ben den Franken gedieb das Lebenſyſtem zuerſt, 
und ſchlug die ausgebreitetſten Wurzeln. Unter die 
Tentſchen Nationen, welche auf Germaniſchem 
Boden blieben, als die Allemannen, Bap⸗ 
ern, Thäringer und Sachſen, kam das Les 

henweſen erſt von den Franken, ihren Giegern, 
Auch waren dort, da der Boden den alten Eigen⸗ 
. ” 23 ® 
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thümern geblieben, die aufgetragenen Reben, - 
nicht Die gegebenen, Regel, Die Sachſen zu⸗ 
wat — als welche erſt im folgenden Zeitraum un⸗ 
teeworfen wurden — befaßen tpren Grund durch⸗ 
aus mach dem Allodialgeſetz. Die Geleite ihrer 
Großen wurden noch, wie in der ältetten Zeit, durch 
gemeinen Lohn oder Geſchenke, von. den Edlen, bie 
mweilen auch von der Nation felbk, erhalten; und 
hatten fa fo wenig als die Lerbeigenen anf die 
Berfoffung Einkuf. - 


. 9% 

Unfer Zwed erheiicht wicht, dieſes alles im 
Einzeunen ausführlicher zu behandeln. Die 
Summe des Welthinoriſch Wiſenswerthen heſteht 
darin: dag in dieſem Zeitraum bie Allodial- 
freyheit, im folgenden daß Lehenweſen 
vorbersfchten, jedoch niemals and nirgends — 
wenigſtens in den eroberten Ländern nicht — 
alleinherrſchten. Gleichzeitig mit den Allodial⸗ 
gütern wurden die erſten Leben gegründet, und 
voutommen ward der Allod talbefig nie ver⸗ 
draͤngt. Beyde Verfaſſungen wurden auch Dutch 
fremtartige Einmiſchungen — als Leibeigen⸗ 
(haft, Prieſtermacht — vielfältig beſtimmt 
oder entſtelit; bende haben auch ihre gemeinſa— 
men Charattere, als Adelsmacht und Be 
(hräntung des Kbnigthums; doc ſo, daß 
vom Allodialweſen die Adelsmacht ein Auswuch® 
vom Lehenweſen eine not bw endıge Folge war, 
und daß die Befchränfung des Throns bey jenem 





I. Kapitel, Bürgerliche Berfafung 307 


einen demokr ati ſchen, bey dieſem einen ari- 
fofra tifchen Charakter Hatte. 

Auch verfchiedene Befondere Züge, die wir 
dev den einzelnen Bölfern treffen , find wichtin und 
folgenreich. Aber davon — wie von dem Ueberge⸗ 
wicht des Klerns unter den Weſtgothen, von 
der präpstenten Minitter . Negierung (des 
"Major Domus) bey den Franken, von der trotzi⸗ 
gen. Gewalt der Herzoge im Langoburdi- 
ſchen Reich, deögleichenvon den Erbbergonen 
"der Allemannen und Bayern, dann von dem 
verfchiedenen Zuftand der Ueberwundenen und 
"den Graden der Leibeigenfchaft m. ſ. w. — if tbeils 
ſchon in der ſpeziellen politiſchen Geſchichte 
jener Nationen geredet worden, tdeils kömmt un- 
ter der Nubrit der Gefesgebung davon noch 

einiges vor. 


n 4 10. 

Das Teniſche Kriegs ſyſt em, und wie die 
Germaniſchen Völker theils im Heerbann, theils 
im Gefolge ſtritten, iſt ſchon in der alden Ge⸗ 
ſchichte (B. III. G. 487. 196.) auch oben $: 6. 
erklärt. Gehe richtig bemerkt: Möfer (E. 20.) dm 
Unterfchied swifchen den angefeffenen und gie 
benden Völkern. Ben den erfien war — nach 
dem Hauptzwed der Vertbeidiaung — ume ber 
"Grund. Beftper. bey den letzten jeder ſtreit⸗ 
bare Mann im Waffenverrin. hen jſenen ſam⸗ 

- melten die erblofen Söhne Sch gern in Gefolge; 
“ud .e6 dienten ſolche Sefolge — als geübte, ſters 

bereite WBaffenmarht- ro. nicht bloß in. den Brinat- 


— 
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kriegen ihrer Geleitsberen, fondern oft auch — 
gegen Sold oder vertragsmäßigen Lobn — der Na- 
ton Selbſt. Solche Benützung der Geleite (diem 
den Gatsbeſitzern — den eigentlichen Webren — 
‚Sequem; aber Me führte einen doppelten Nuchtbeif 
mir ich. Der kriegeriſche Geiſt, die Wehrbarkeit 
des eigentlichen National» Körpers wurde vermin- 
Bert, und die Geleite — in diefer Nüdiicht dem 
ſtehenden Truppen äbnlich -ioder ihre Her, 
zen, als Bebieter, ja Inhaber der bewaffneten 
‚Macht, konnten die Freyheit der Nation gefähr⸗ 
den. 

Die Heermannte — urfpränglich in Folge 
des National: Befhluffes oder der gemein. 
‚famen Berabredung, wohl. auch der folder ge⸗ 
‚wäßen Einladung des Abspigs, Mannitio, ſich 
erhebend — verwandelte fich fpäter in ein. König. 
liches Aufgebot, (Bannus) in der Menke 
nämlich, als die Gewalt des Königs (oder auch 
der Großen , deren Beſchluß alsdann der König 
geellamirte) au de Stelle der National⸗Verſamm⸗ 
fung trat. Doch biewon, fo wie vom £ ebendienß, 
welcher allmählig über beyde Arten des Heerbanns 
De Dberband erbieit, wird ausführlicher im folgen- 
den Beitraum geſprochen. 

J. 11. 
| Das Römische Kriegsweſen, ſo wie es 
is vorigen Zeitraum beſchrieben menden (B. LEL. 
& 180. #.) dauerte fort im: Byzautiniſchen 
Reich. Nur wurde die Zahl ber Eingebernen 
maner Seiner in den Kaiſerlichen Heeren: Bar⸗ 
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baren, jedes Namens und Stammes machten feine 
Stärke. Gothen, Heruler, Laugobarden, Wauda- 
len, Gepiden, Alanen, GSarmaten, Hutzuen, Bul⸗ 
garen, Chazaren u. f. w. Sarasının. ſelbit Perſer 
folgten abwechſelnd und mizeinander den Römiſchen 
Adierus nicht nur als Bundegenoſſen — da ganze 
Bölter oder Heerbaufen vertragemaͤßig für Nom int. 
geld rückten — ſondern als eigentliche SaLd- ru 
ven. Aber der Gold war bed, die Finanzen 
ſchlecht, das Heer, das tem. eine halbe Million 
and mehr Gtreiter gezählt hatte, ſank fchon zu des 
großen Juſtinians Zeit auf 150,000 berab; 

— . Me Vergleichung dieſer geringen — dabey 
rielleicht zur Hälfte aus Fremden beſtehenden — 
Kregsmacht eines fo uanehensen Reiches, ſowohl 
mit den Marken Natienalheeren alter und neuer zu⸗ 
mal republikaniſcher Völkerſchaften, als mit den 
langen Schlachtreihen, in welche ich die Eingeber- 
wen Der Heutigen Monarchien auf dat Wort der 
Bürken ſammtln, nicht zu eruſten Gedauken Stoff 
Nicht aus Furcht vor der Gewalt, welche die al. 
ten Cãaſaren oft darch Die Soldaten erlitten, wurde 
deren Dahl verringert. Die unumfchränfte Macht 
Bedarf immer des Heeres: der Soldat iſt natür 
licher Feind der Freybeit; und die perfäntüche 
Treue von Eingebernen war doch nicht ſchwever 
als jene von fehlen Zremden zu fehein. - Auch widhe 
wegen Abnahme dar BWegpblkerung. Dem fo 
end man Geh dieſeibe denke; in den neeumugitciiin 
Böndere des Koiſer⸗ Meichs mmüren dech ſe uleke 
Menſchen alß heut’. in einem maͤßigen Känichhum 
wohnen: Nicht wegen Wandel der Days 


1 
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bey ben Pereoinzialen, ſo notbwendig und allgeneln 
Diele Folige⸗ Dir Knechtſchaft war; denn Furcht 
macht: auch den Feigen ſtehen, und große Kriegs⸗ 
meiſter haben knechtiſche Strafe und knechtiſchen 
Lohn faſt ſo wirkſam als patriotiſche Begeiſterung 
erfunden. Nicht endlich ans Armmtb: denn der 
fremde Sbidling IR zehnmal thenrer als der einene 
Auccht, und iron der Armuth wurden ja dennoch 
| ——— . 2. Darum alſo wur⸗ 
ben die Rimiſchen Heere Dinner, weil die Kaiſer — 

den ler angemaaßten und woblbefeſtiaten Macht⸗ 
vontömmendeit, ben- allen Schrecken, die von ibrem 
Thron ausgiengen, ben der sabmen Folgſamkeit des 
der Freibeits Gedanten laͤngſt entwöhnten Volkes — 
dennoch -fich nicht erlaubten, die alten republi— 
kaniſchen Gefege von. der allaemeinen 
- Kriegapflicht der Bürger, oder felkft Die, zum 
Abeil ſchärfenden Verordnungen der früheren Im-— 
peratoren Über ſolche Krieadpflicht , in Ausübung 
. zu fegen. Fragt man weiter; warum fie dieſes ſich 
aicht eriaubten? warum fie nie etwas der heuti⸗ 
an Sonfceription ähnliches erfanden? — ſo 
- wird man geneigt ſeyn, bievon die Urſache in ei⸗ 
aAem Ueberren von Menſcheuverſtand oder Menſchen⸗ 
gefühl bey jenen Welt. Tyraunen zu ſuchen, wor⸗ 
nach fi, als welche der Regel wach nur für Gich, 
wicht Fr ihr Volk, Kriege führten, und ſelbſt g e 
gen. das ſLetzte zu kriegen ſtets bereit waren, zu 
Werkztengen ſolcher Kriege geworbene Selb, Nnechte 
für; geeigneter. als unwilige Unterthauen bieiten; 
welchen; nachdem die Doſpoten⸗Macht ihnen · alles 
Beraunbt, mas dem Beben: Werthigiebt, ohne ale 
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ſchreyendes: Unrecht nicht auch noch das Leben Gelbſt 
zur Vertbeidigung eben dener Deſpotenmacht mochte 
abgefordert werden. Vielleicht bat auch die RE. 
mifhe Jurisprudenz, indem fie nur eine 
Klaffe der Menfchen, die Selaven nämlich, für 
Sachen erklärte, den Kaifern den Muth benom. 
men, auch die Klaſſe derjenigen, die man Frepe 
nannte, zur bloßen Sache berabzumürdigen. 
In den Zeiten der am tiefften gefunfenen mo. 
ralifchen, und beftigſt erfchütterten politifchen Kraft 
des Reiches wurde demfelben durch die Erfindung 
des griechtſchen Feuers eine künſtliche Waffe 
gegeben, ‚welche den Saracenen und andern 
Barbaren Trotz bot, und den drohenden Unter⸗ 
sang glücklich abwagdte. Unter Conſtantin IV. 
dem Schönbärtigen, der glaubwürdigern Erzählung 
gemäß, wurde durch den Syrer Kallinikusg, ck 
nen flüchtigen’ Untertbandes Ehalifen, das Geheim⸗ 
niß jenes furchibaren — auch im Waſſer brennen- 
den — Feuers nach Conſtantinopel gebracht, GSelne _ 
mannigfaltig verderbende Anwendung gegen Flotten 
und Heere bat die Hauptſtadt den Saraeenen un- 
ezwingbar, und mehrere Kabrbunderte lang die 
Byzantiniſche Krieadmacht allen Feinden fürchterlich 
gemacht. Religioͤſe Schrecken, künſtlich zum Schutze 
aufgeboten, bewahrten das Gebeimniß; aber die 
zerſtörende chemiſche Zuſammenſetzung, (für deren 
Hauptbeſtandtheile man Naphta, Schwefel und 
Harz angibt) wurden endlich den Saracenen ver⸗ 
rathen, und in den Kreuzzügen mit großer Wir 
ung gegen die Chriſten gebraucht. 


33 L Seit 
IL Befege und Sitten. 


4. 12. 


Zweyerley, an Charakter nnd Geiß duschaus 
verfchiedene , Geſergebnugen Bellen in diefem Zeit 
raum fich nuferer Betrachtung dar. Die eine ik 
Die gereifte Frucht Langer vielfeltiger Erfahrung, 
tiefer politiſcher Weisbeit und emfigft berrichener 
Bifenfchaft, angepaßt den Berürfsigen eines im 
eng geichlofiener Geſellſchaft umd sanfendfältiger Be⸗ 
rührung Ichenden, hochverfeinten, dabey moraliſch 
verberbien, von der Freyheit zur Geiaugeen herab- 
geſunkenen, künſtlich geregelten Volles. Die an- 
dere — in mehreren Abdrücken, bie jedoch im 
Grundcharakter gleich find, vorbanden, — enthält 
die Ausſprüche des natürlichen Verſtandes, die ein- 
fältigen Gewohnheiten halbwilder, in Lofer Geſell⸗ 
Schaft lebender , armer, freyheitliebender — wohl 
Veidenfchaftlicher und gewaltthätiger, bach mehr 
ungebilderer als ausgearteter — Menſchen. 

Die Romiſche Gefeßgebungund Zuris- 
prudenz, anf welche wir fchon in bepden feübern 
Zeiträumen einen allgemeinen Blick geworfen, (I. 
®. IL ©. 446. 8. III. ©. 167.) gelangte jeht 
erſt, durch deu Eier Juſtintans M. zu ibrer 
Vollendung. Schon in der republifanifchen Zeit — 
laut Cicero's vollgültiger Klage — war das Rä- 
mifhe Necht zu einem ungebeuren und unüber⸗ 
febbaren Umfang erwachien. *) Aber nad ihm ward 





*) Das Jus Papiriannm, bie Gefehe der XII. Zafeln, dab 
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Baffelbe durch Die. fortmäßrende Arbeit der Rech t6- 
gelehrten, Die von Jahr zu Jahr erneuerten 
Prätoriſchen Edikte, ) und durch die zablreichen — 
theils befonderen, theils allgemeinen — Verordnun⸗ 
gen der Kaifer noch weiter, und bis Ins Unend⸗ 
liche vermehrt. 

Eine unabgebrochene, glänzende Heide von 
Rechtslehrern läuft von Eicero’s bis auf Alex⸗ 
anders Severus Zeit. Bon Auguſt bis auf 
Hadriam galten, Kraft kalferlicher Verordnungen, 
ihre Ausſprüche als wirkliche Belege, **) fpäter 
wenigſtens als gemichtige Enticheidungen von Gach- 
verfländigen. Nach Alegander Severus aber erbob 
ſich Keiner mehr zu dem Ruhm eines Cajus, Pa⸗ 
pinian, Paullus, Ulpion und Madeſtinus; 
mie denn auch ſpäter Theodoſius IL. dieſe fünf 





Jus Flavianum et Aelianum , die Senatus- Sonfulte 
und Volksbeſchlüſſe, die Edilte der Prätoren und bie — 
damals nur. Autorität, noch nicht gefeglihe 
Kraft befigendm — Responsa Prudestum machten 
bie Hauptquellen diefes Rechtes aus, 


H Erſt Kaiſer Hadrian bat: diefem ſchädlichen Medifet 
des Prätorlichen Rechtes durch Verkündung des „beftäns 
digen" (vom Prätor Salvius Iulianus vers 
faßten) Ediktes ein Biel gefegt. - 


“% In dieſer Zeit aber machten fie ein aeſchloſſen⸗r Wolciem 
aus, beſtehend bloß aus Senatoren und Beittern, und durch 
den Genuß von Beſoldungen um bie edle maadhancikeit ge⸗ 
wacht. 


— 
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Lehrer — und vor allen Bapinisn — zu Dre 
keln des Rechts erklärte. 

Die Kaifer — welche gleich anfangs der 
- Shat nach die geſetzgebende Gewalt, wie alle ans 
dern Gewalten geübt hatten — wurden allmählig 
alt auch von Rechtswegen damit bekleidet ange- 
ſehen. In früheren Zelten als Juhaber der hohen 
(republitanifhen) Magiſtraturen, oder durch 
den Mund des Senats, welcher folgfam die 
Willensmeinungen des Herrn verfündere, dans 
aber — zumal ſeit Hadrian — vermög ſelbſt⸗ 
ſtäudigen Kaiſerlichen Rechtes erließen fie tm 
öffentlichen wie in Privatſachen eine unzählbare 
Menge theils allgemeiner theils beſonderer Verord⸗ 
nungen. Die letztern, als die Reſcripte und 
Oekrete, Hoffen nur allzuoft — ihrer Natur ge- 
mäß — aus defpotifcher Willkühr; die allgemei— 
sen Edifte und pragmatiſchen Sanftio- 
men entfprachen meiſtens den Grundſätzen des yar- 
therleſen Rechtes, oder ben Anfprüchen der Billig⸗ 
keit. 

Aber die chwellende Fluth ſolcher — alle an- 
deren Rechtsquellen an Anſehen überwiegenden — 
kalſerlichen Geſetze erſchwerte deren Wiſſenſchaft und 
Anwendung. Zwey Privat⸗Gammlungen (von ib⸗ 
ren Urhebern die Gregorianiſche und die Her⸗ 
„mogentanifche genannt) der non Hadriam 
bi6 auf Conſtantin M. ergangenen Berordnun. 
gen, amd ſpäter der Theodoſtaniſche (auf 
‚Befehl des jingern Theobofius. verfaßte) Eodeg, wor⸗ 
in ‘die Geſetze der chuifilichen Kaifer van Conſtantin 
bis auf den genannten Theodofus ſtehen, halfen 
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dem Nebel nur unvollBänkig ab. Es blieb Fu 
siau dem Großen vorbehalten, eine allge» 
meine Nevifion und erneute Begründung des. Rö⸗ 
mifchen ‚Rechtes zu Stand am, bringen. 
oo I. 13, 
Derſelbe — ſchon als Jüngling der Rechtsge⸗ 
lehrtheit Freund — ließ gleich in den erſten Jah⸗ 
ren feiner Megierung *) durch den wohl gelehrten 
und emſigen, doch weder gentalifchen noch rechtli 
den, knechtiſch fchmeicheinden, dem Bolt verhaßten 
und baflenswertben Miniker, Zreibonian, mis 
einigen andern Rechtsgelehrten anfangs die Ber. 
ordnungen der Kaiſer vor Hadrian bis auf 
JIhn ſelbbſt in eine ſyſtematiſche Sammlung brin⸗ 
gen; hierauf ans 2000 Büchern der berühmteſten 
NRechtslehrer — zumal der AO Allerberühmte⸗ 
fien — die Summe der rechtlichen Grundfäge und 
Enticheidungen ausziehen, und zugleich eine. kurze 
Einleitung — die Inſtituttonen — In dieſe 
wen weitläufigen Haupttheile des alfo feſtgeſtellten 
Rechtes, den Eodeg und die Bandelten, aus⸗ 
arbeiten. Zur Vervollkommnung diefes großen Were 
kes, zur Hebung der in demfelben frühe bemerkten 
Widerfprüche und Läden, zum Theil auch aus Yin» 
Kätigkeit , eitler Lu und Willkühr, verordnete Ju⸗ 
ſtinian gleich im erfien Jahr nach Verkündung der 
Pandekten eine erneute Ausgabe des Eoder, 
(Codex tepetitae praelectionis) bereichert zumal 


ee 


*) Bon 558 vis 534. 
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durch 50 eigene (theilweis unter den gehörigen A⸗ 
sein eingetragene) Geſetze oder Deciſtonen; und 
Degeichnete noch jedes folgende Jahr feiner langen 
Regierung mit immer neuem Conſtitutionen 
and Edikten. Der letztern ſind 13, der erſtern — 
oder Rovellen — 168 in die große Geſetzſamm- 
lang, als Ater Haupt - Beſtandtheil eingetragen. ") 


Die eigenen VBersrduungen Yulini« 
ans enthalten wohl einige, jedoch nicht ſehr beden⸗ 
sende Berbefferungen oder genauere Beſtim⸗ 
mungen der Altern Mechtsichren and Geſetze, Hät- 
ſiger trifft fe der Tadel zweckloſer Nenerungsfucht, " 
kleinlicher Anſicht, witunter auch engherziger Gtren⸗ 
ge. Nicht als Geſeßgeber demnach, mar ale 
Geſetzſammler mag Er ſelbſt oder Tribe- 
nian einigen Ruhm anfprechen. Aber auch ale 
bloße Sammlung oder geordmeter Aus- 
zug berrachter if das Juſtinianeiſche Hecht nur we⸗ 
nig preiswürdig. Webereilung — woraus ab. 
wechſelnd Lücken, Wiederholungen, und Widerfpri- 
che hervorgiengen — ſchlecht gemäblte Ord⸗ 

unng, zumal in den Digeßen oder Pandekten) wel⸗ 





*%) Die GBloffatoren haben diefer Geſetzſammlung (oder dem 

' ‚(corpus juris civilis) als einen natürtihen Anhang no 
die Berortnungen einiger fpäteren Byzan- 
tintfhen Kaifer, als:einen ganz ungfeichartigen Bus 
fog aber auch die fogenannten Sanonen der Apoftel, 
‚das Langobardiſche Lehnrecht, die Verordnungen 
Kaiſer Sriederich 6 II. und einiges andere beugefügt. 


- 
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He Gtudium und Ueberſicht erfchwert, endlich häu— 
ſige BVerfälſchung des Grundtertes — mitun⸗ 
ter aus Berfeben, oͤfters mit Abſicht begangen — 
End die ſchweren Auklagen, welche gegen daſſelbe 
erhoben werden, und von deu beredteſten, finnreich- 
fen Vertheidigern des Kaiſers durchaus nicht zu 
entkräften find. *) 
Gleichwohl Hat diefe Sammlung dem weſentli. 
chen Bedürfniß einer über ſebbaren, beſtimm⸗ 
ten, geſchloſſenen Geſetzgebung — went 
auch nicht auf völlig genügende, doch Immer auf 
fehr woblthätige Weile abgeholfen; und es bat Ju⸗ 
Binian fi durch folches Werk des Friedens ein 
weit fchöneres und bieibenderes Denkmal, als durch 
feine glänzenden Eroberungen geſetzt. Denn nicht 
aur in feinem — dem Byzantiniſchen — Reiche, 
bis zu deffen Antergang, (woſelbſt es fpäter ins 
Griechiſche überſetzt, vielfältig commentirt, mit 





%) Ohne zur Antitribonianiſchen Fahne Franz Hot⸗ 
mans zu ſchwoͤren, mag ſolches behauptet werden. Die 
Verfäuſchung der Ausſprüche alter Rechtslehrer ins⸗ 
beſondere, was auch der treffliche Hugo in feinen (oft, 
jedoch nicht immer, verbeffeenden) Bemerkungen zu 

—BGibbons Geſchichte des Roͤm. Rechtes zu deren Ber 

theidigung fage, bleibt eine, für den Freund der 
Bahrheit empörende, ud zugleich — da ja Juſtinian 
durch eigene Gelege alles Mißbeliebige Ändern konnte — 
nit einmal duch politiſche Rothwendigkeit zu beſchönigen⸗ 
de, Bünde. 
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den Verordnungen der nachfolgenden Kalter ver⸗ 
"mebrt> auch in bequemere Auszüge — wie in 
den 60 libris basilicis — gebracht worden) bat die 
geſebliche Kraft dieſes Juſtinianeiſchen Rechtes 
fortgedauert; auch über die Abendländer, zu— 
mal über die ehemaligen Weſt⸗ Römifchen Provin⸗ 
sen, und dann über das Teutſch⸗Römiſche 
Kaiferreich, deſſen Häupter ſich Juſtinians als ih 
res Vorfahrers rühmten, hat deſſen Herrſchaft 
ich erhalten oder ausgebreitet, und fie beſteht 
noch jetzt in den wichtigſten Europäiſchen Län- 
dern, theils unmittelbar und namentlich, theils 
mittelbar, in fo fern die einheimifchen Geſetzgebun—⸗ 
gen auf den Grund oder aus din Materialien des 
Römiſchen Rechtes erbaut find, oder. auch fu bfi- 
diariſch, in fo fern daſſelbe die Unvollſtäudigkeit 
von jenen ergänzen muß. . 


9. 14. 


Und wohl nicht unbillig! — mie aus folgen⸗ 
den, wenigen Betrachtungen, welche zum Gebiet 
der Weltgeſchichte allerdings gehören, erdellt: 
Schon in der republikaniſchen Zeit, und be- 
vor die übrigen Wiſſenſchaften in Aufnahme famen, 
ward zu Rom die Jurisprudenz mir Eifer und 
Erfolg gepflegt. Die hohe Achtung, welcher da- 
ſelbſt die Rechtsgelehrten immerdar — auch unter 
"dem Waffengetümmel der ſturmbewegten Republik 
und unter dem bleyernen Scepter der kaiſerlichen 
Deſpotie ſich erfreuten — ermunterte die edelſten 
Geiſter zum Rechtsſtudium, und es iſt die Juris⸗ 
pruden; die vorzüglichſte — ja die einzige Wiſ—⸗ 

ſeuſchaft 
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denſchaft (denn in den Übrigen wurde bloß deu 
SGritechen nachaebetet) worin die Römer fehf- 
Bändigen Rubm, oder das Verdienſt einener 
Schöpfung erworben baben, In allmählioen Forte 
fchritten, unaufhörlich bereichert durch neue Er⸗ 
fabrungen und durch die Studten jedes nachfolgen, 
den Gefchiechted, unßte wohl die Rechtswiſſen 
{haft im Lauf der Kabrbunderte zu einem boben 
Grad der Vollendung gelangen, und — wie über 
haupt die Real Wiſſenſchaften ſolche Prärogative 
beſihen — Fe erhielt ich auf ihrer Höhe, als die 
Künfte des Geſchmacks und die rein philofopbifchen 
Difeiplinen durch die Unbild der Zeiten ſchon läng» 
ens geſunken waren, Gelbſt vor dem Thron der 
wilderen Defpoten fand fie Gnade, weil Ihre Aus⸗ß 
ſprüche den — über jedes Geſeß erhabenen — Kal 
fer nicht banden, und weil auch der Deſpot fein 
Intereſſe dabey findet, daß außer 3 bm Nie 
mand Unrecht übe, 
Auf ſolche Weiſe blieb — In den Brivat- 
. Sachen werigfens, denn das.sffentliche oder 
Staats. Recht mußte frenlich vor den Imperate⸗ 
ven verfiummen — die Freyheit der Forſchung und 
des Urtheils ungekränkt, und ed bäufte fich in den 
Schriften. der Rechtslehrer ein berrlicher Schag 
yon Ausfprüchen einer reifen, durch. Erfahrung ge⸗ 
Teiteten, von veinen Rechts » Begriffen ausgehenden 
Vernunft über die unzähligen, zumal über die auf 
das „Mein und Dein“ fich begichenden Ver⸗ 
‚hältntfie des privatbüürgerlichen und häuslichen Le⸗ 
bens, io zwar, daß deren Summe — felbh in der 
mangelbaften und vielfältig sulantern Sammlung 
d. Motte ter Ba, 24 
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Juſtinians — größtentheils als wahres, bloß nd, 
der beſtimmtes, ergänztes, ſauktionirtes Nat u 
Hecht mag betrachtet werben, 

Bey fo ausgezeichneten Vorzügen find dach dem 
Roͤmiſchen Recht auch mondhe wichtige — theils 
artprüngliche theils fpäter binzugelommene — © « 
brechen eigen. Die unsäbibaren, fa immer 
uns Kleinlichte und oft ins Lächerliche gehenden 
Förmlichkeiten, (weiche fchon ans den älteſten 
Seiten, mo folches Formenfpiel den Mangel 
Schrift erſetzte, herrühren — fpäter aber, den 
Mangel der Treue erſttzen ſollten — ) ſpitzſindige 
Untericheidungen, Fittionen, künſtliche Notb- 
behelfe, um ben nachtheiligen Folgen ‚früheren, 
Durch . alte Ueberlieferung gebeiligter- Irrthümer, 
oder auch in die Verfaſſung verwebter Grundfäße 
auszuweichen, Begünfigung häuslicher Tyranney 
‚gegen Frauen, Kinder uud Selaven (frenlich im 
neuen (Juſtiniaueiſchen) Recht gegen das alte 
‚gar: ſehr gemildert) verfchichene einzelne Härten, 
(als gegen unehliche Kinder) Langwierigkeit und 
Koſtſpieligkeit der VProzeſſe, dann die übergroßen 
fistalifhen Borrechte, überhaupt die, über 
den : Trümmern der Freyheit fich erbebenden An 
maßungen des Alleinherrichers 5 vor Allem aber ein 
mongelbaftes Kriminnirecht — gumal in der 
Katferzeit, mo die wepublifanifchen, (vielfältig. 
wohl allzu großen) Borrechte der Bürger aufhör⸗ 
gen, bie Heillamen Formen ber Brocedur aufgeho⸗ 
ben oder kraftlos gemacht, deſpotiſche Willkühr 
zur Stellvertreterin beſtimmter Geſetze erhoben, die 
Maiekätd.- Verbrechen unendlich vervielfäl⸗ 
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tigt, und unerbittlich, fcbB an Kindern der Wer 
urtheilten noch *) gerächt, auch andere, ſelbſt po⸗ 
litiſch unmwichtige Vergehungen je nach der Laune, 
des Defpoten oft graufam befraft wurden — dieß, 
und noch manches andere Mangelbafte oder Tadelns.- 
werthe wird der wahre Nechtsfreund mit Bedauern. 
oder Unwillen an ber Römiſchen Geſetzgebung wahr⸗ 


nehmen; dabey aber nicht verkennen, daß nach — 


leicht thunlicher — Sonderung desienigen, mas: 
entweder überhaupt unweſentlich iſt, oder auch dem. 
eigentlichen bürgerlichen Privat. Necht gar 
sicht angehört, für. dieſes letztere noch iumer 
ein vortreffliches, xreichbaltiges, dem Hauptbedürf⸗ 
niß wohl eines jeden civiliſirten Voikes entſpre⸗ 


chendes, oder doch unſchwer anzupaſſendes Syßen | 


der Geſche übris bleibe. **) 


4. 15, 
Die Teutſchen Nationen, nachdem fe von; 


den befiegten Mömern fchreiben gelernt, trugen all⸗ 
mäblig ihre alten Gewohnheiten in fürmliche Ge⸗ 





*) ®. dab abſcheuliche, im Namen der elenden Faifer Ars 
kadius und Honorius verkündete Geſetz, im Code, 
ad legem Juliaın Majestatis. I, 5. 

*, Damit ift nit gefagt, daß einheimiſche ober 


Roationalgefeggebungen darum überflüſſig ſeyen. 


Aber die beften der bis jegt erſchienenen Geſetzbücher find 
doch auf den Grund und hauptfählih aus den Mattes 


rialien ber Römifhen Zurisprudenz erbaut 


“ worden; und — ob wis auch weiter geſchritten fegen und 
| or 


Pr 
r . . 
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fepbücder sufammen. Die Saliſchen Franken 
— entweder im Anfang bes Sten Fabrbunderts, um 
De Zelt, in weihe Pharamund gefegt wird, 
oder wahrfcheinlicher, er nach ihrer Nicderlafung 
im Belgiſchen Gallien — erbielten das nach ihnen 
Benannte Geſeß durch. die Arbeit von vier ibrer 
ehrwürdigſten Häupter. Später — auf Beraniaf- 
fung des Auftraſiſchen Tbeodorich L., und, nach 
Yundertjähriser Unterbrechung, durch ben mächti⸗ 
gen Dagobert I — wurden die Geſetze Der 
Atpuarifchen Franken, desgieichen jene der 
Allemannen und der Bayern gefammelt. Die 
Sriefiihen, und Die Auglo. Wartnuifhen 
(oder Tpüringifchen) Geſetze find ungefähr ans der⸗ 
ſelben Zeitz Die Sächfifchen erwas fpäter. Yes 
ne der Burgundionen wurden von Bunde 
bald und Sigismund gefammelt; die Welse 
thiſchen von Eurich, dann von Guintilla’s 
Nachfelgern bis Egiza; die Langobardifchen 
endlich von Rotharis, Grimoald, Lnit- 
pyrand, Nahis und Aiſtulphugegeben; nir- 
gends aus Machtvollkommenheit des Königs, ſen⸗ 
dern anf deßſen Vortrag und Linleitung durch bie 
Berſammlungen der Narion oder ihrer Grafen. 





noch weiter ſchreiten mögen in dieſer wie in den übrigen 
Diſcholiaen — die Römifhen Gibiliſten ſewoht 
als die Sreicehifhen Philoſophen werben doch 
nimmer aufhoͤren, als die Gchöpfen ihrer Wiſſenſchaften, 

anb als klaſſiſche Lehrer berfeiben, ‚Dank und Stcdium su 
verdienen · 





IJ. Kapitel, Geſebe und Sitten. 373 


Der Charakter diefer Geſee Überhaupt I na⸗ 
tärliche Einfalt und Rohheit, doch mit geſundem 
Berkand, Giolz der Freyheit, bey den meiften 
auch Stolz der Eroberung, *) in den fpätern Hu. 
fügen mitunter ſchon Feodal⸗ Geiſt, und empor 
Brebende Prieſter uud HerrſcherGewalt. 

| Die Verfügungen über Mein uud Deim, 
Über Erbſchaften n. f. w. find einfach und klar. 
Natürliche Billigkeit, gemeiner Verſtand genügte 
zur Entſcheidung der ſeltenen Rechtsſtreite. Ueber 
Beleidigungen aber und Verbrechen iſt eine 
große Zahl der genaueſten Beſtimmungen. Geld 
bußen, Wehrgelder, find die gemeinen Gtra⸗ 
fen; ihr Maaß, nach Perſon und Fälen, mit forge 
fältiger Abſtufung feſtgeſtellt. Selbſt öffentliche 
Berbrechen werden mır Geid gebüßt. Rur anf die 
ſchwerſten iſt Tod geſetzt. *) Für Unfreye in 
Leibesſtrafen Regel. (Bey den Burgundern ſedoch 
und den Weſtgothen treffen dieſelben auch Freye.) 





) Bey denjenigen Wötkern namlich, welche in bie. mM Em ia 
Then Länder gezogen. Die Geſetze dee unter wor⸗ 
fenen XAllemannen, Bayern, x. zumal bes 
Sachfen. (ſo wie die legten Karl MB. ſchärfte) dienen das 
gegen in mehrern Punkten bem fremden — Frankiſchen 
— Herrſchergeiſt. 
) Spater, bey zunehmendem SWerberbniß,. verkuͤndeten bie 
Vraänkiſchen Adnige Todesſtrefen auch gegen: Mord, 
Diebſtahl und Madchenraub. Aber dieſe Belege — wer 

winftene gegen. vornehnure Terbrecher — giengen nicht fu 


⸗ 


\ ‘ 
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Aeberall aber bey GStrafgerichten feſter Aulſpruch 
Des Geſetzes ohne richterliche Willkühr, ſelbſt ohne 
moralifche Würdigung der That. Oberſter 
“Richter iſt zwar gewöhnlich der König; doch muß 
ce nach dem Ermeſſen der Großen oder der Nation 
ſprechen. Unter ibm richten tin den Ländern, 
Bauen und Bezirken die Herzoge, Grafen, (auch 
Eentgrafen und Schuitheiße,) jeder mir Beyziehung 
redlicher, verfländiger Leute (Schulzen oder Schöp- 
gen), Öffentlich, anf freyem Feld oder Bergen. 
(Mall⸗Stadt oder Mall- Berg). Zeugen, Eid⸗ 
fchwäre, oder Eideshelfer — auch fon Gottes⸗ 
Urtheile — find die Beweife. *) 

Die Geſetze alle find Feine Landes. folk 
Deren Volksgeſetze. Den Teutſchen Eroberern 
ſiel nicht Den, ihr Geſetz den Beſiegten aufzudrin⸗ 
ven. Wohl verordneten fie über das Schickſal 
.  Seeielben; aber fie Tießen ihnen ihr einbeimifches 
Recht, oder fiellten Jedem die Wahl freu zwiſchen 
dem Römifchen und dem Germaniſchen Ga 


ſetz. 

Ungeachtet der Uebereinſtimmung in den Haupt⸗ 
zügen, find doch auch wichtige Verſchieden⸗ 
beiten unter jenen Geſetzgebungen — als ſpeziel⸗ 
Je Charakter. Beseichnuungen. ber. Nationen, oder 
als Wirkungen beſonderer Verhältniſſe — erienn- 
bar. Dos Saliſche Geſetz begünſtigte anf die 
auffallendſte Weiſe die Eroberer, und drückte die 
Neberwundenen durch "bleibende Schmach und Ge⸗ 


— —27 


*) ©, ein Mehreres hierũber im folgenden Zeitraum. 
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fabr nieder. Das Webrgeld für einen getöbteten 
Provinzialen war nur. halb fo hoch als jenzs für 
einen - Franken. Diefe ungerechte Partheylichkeit 
war im Weftgorbifhen, Burgundiſchen 
und Langobardifchen Geſetze nicht. Darum 
entfagten die Unterthanen der Kranken ihrem eige⸗ 
nen Rechte gern, und zogen vor, unter dem Frän⸗ 
kiſchen gu leben; während in Burgund, mie 
in den Ländern der Weſt got hen *) und der Lans 
gobarden das Römiſche Recht unter den Pros . 
vinzialen herrſchend blieb, 

Nicht minder iſt im Saliſchen Geſetz — oder 
in deſſen Fortſetzunug, den Kapitularien — 
(und auf ähnliche Weiſe in den Langobardiſchen 
und andern Geſetzen) bereits Feodal⸗Stolz, und 
ariſtokratiſche Thranney zu finden Ein Antru⸗ 
kion, oder unmittelbar königlicher Vaſall, war 
durch ein dreumal höheres Wehrgeld als ein freyer 
Frauke geſchützt, WiId. Diebſtabl in königliches 
oder adelichen Forſten wurde weit ſchwerer als der 
Mord eines Bürgers beſtraft. Auch die Prieſter 
erfreuten fich der Partheylichkeit der Geſetze. Ibr 
Wehrgeld war jenem der Antruſtionen gleich; dar i 
eines Bifchofs um ein Dritebeil höher. 

Die Sefepe der Weſtgothen — als auf den 
Komzilien entworfen — athmen ſchon frühe 
den. Geiſt der Intoleranz und der Verfolgung⸗ 
auch viel Kleinlichtes und In hochtrabendem Sul 





* Die Wefigothiſchen Könige hoben keboh äter das Nomi⸗ 
* ‚The: Golan durch ihren Wachtſpruch auf —— 
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— mie in Nuordunngen der Kirchenfever umd der 
Hofpracht kommt darin vor. Gleichwohl iR Dion. 
zesauten’s megwerfendes Urtheii 2. XXVILII. 


ch. 4.) (melches auch Joh. v. Müller unbedingt - 


uachfpricht) Im Allgemeinen ungerecht. Das Wer 
gorhifche Geſetz, freundlicher den Beßegten als je⸗ 
des Andere, bat. denselben ganz gleiche Nichte mis 
den Siegern eriheilt; es bat Kultur und Eiviltſa- 
tion, menigßens einigermaßen begünſtigt, den 
Thron dem Bolt ehrmürdig gemacht, und dem Kä- 
sig die Pflichten feines Aunes eingefchärft. | 
Aber die löblichſten And wohl die Lange» 


Bardifchen Gelege. Schon der blühende Im - 


ſtaud des Reichs mag ihren Werth verbürgen, und 
die Brüfung Ihres Inhaltes beſtätigt unfer günſti⸗ 
ges. Vorurtheil. Die Sicherheit der Bürger wur⸗ 
de, da der Geiſt der Nation die Leibesſtrafen ſcheu⸗ 


ge wenigſtens duch babe Wehrgelder erhalten, ge . 


eichtliche Zweykämpfe wurden zwar geduldet, doch 
mißbilligt, Hexen gegen den herrſcheunden Aber⸗ 
glauben in Schutz genommen, Biſchofe nicht zu 
den gefeßgebenden Verſammfungen berufen, politi⸗ 
ſche Vergehen weit ſtrenger als kirchliche geahndet. 
Bach finden wir auch partheniiche Beguntigung des 
Langobarden vor dem Provinzialen, und noch Eii- 
yörender des Freyen vor dem Selaven. Dabey war 
während Word. nur mit Geld gebüßt wurde — 
auf Unzucht und Oiebſtahl der Tod geſert. 


§. 16. u 


Das Stttenverder butß Noms darerte tert; 
wlewohl ſeine Vracht durch die barbariſchen Wlän- 
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derungen Höslichk befchränft ward. In Eonflan 
tinopel vermehrte ſich dieſelbe burch Ben dort 
eoueentrirten Reichthum und burch Den mit der 
Verachtlichkeit Beigenden Stolz des Hauſes. Aber die 
Softer des Luxus und der Corruption murden all⸗ 
mähtig , durch das Sinken des guten Geſchmackes, 
und durch die wachfende Zahl der Barbaren im 
Kaiſerreich, mit jenen der Robheit gepaart. Die 
moraliſche Nichtswürdigkeit erreichte Ihre Voll 
dung. WW 
Die natürliche Einfalt der Krabiſchen Sin 
sen wurde, nach Srrichtung des Weltreiches, gegen 
gemeine oriensaliiche Schwelgerey vertauſcht, nur 
daß die Webote des Koran in das äffentkiche wie im 
das Primtichen gewiſſe Eigenthämlichkeiten legten. 
Dagegen blieb, auch im Beſitze der höchſten Macht, 
der Hunmen Wildheit ungesäbmt. Von ihren fa 
wie von den Sitten der Araber If aber ſchon im 
der politifchen Befchichte gefprochen. 

Auch die Sitten dee Seueſchen Völker 


Aud in den frühern Erzählungen, nach ihren Haupt⸗ . 


zügen geſchildert. Lin genaueres Gemälde Ihren 
urſprünglichen Geſtalt wurde ſchon im der 


alten Geſchichte (ſ. B. ILS. 194 ff.) m . 


worfen. Die rohe Einfalt diefer Staiten — in 
Neigungen, Lebensweiſe, bürgerlicher mad Familien⸗ 
Ordnung fich ausſprechend — blieb auch in den 
neuen Wohnſitzen, an den Eroberern und Herrfihern 
kenntlich. Zwar die &enüffe vermehrten ſich durch 
die reiche Kriegsbeute und den Ben der Macht: 
aber derfeibe barbariſche Befchmad, wie vordem 
ku den heimathlichen Wäldern, thrante jet in Dem 
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Nömifchen Luftgärten und Balläßen. Auch auf Me 
Vrovinzialen — wiewohl unter dieſen noch 
durch einige Geſchlechtsalter die Liebe der Geſit⸗ 
tung fortlebte — aieng allmählig die Rohheit der 
Sieger über: Ballien, Hifpanien, ein großer 
Theil Ktaltens verfanten in nordifche Barbaren. 
Dagegen Eonnte Me Reinheit der Alt. Germanl- 
ſchen Site, die Treue und Wahrheit im Gemüth, 
der einfärtig fromme Siun, die Unverdorbenbeie 
Der ganzen Natur unter den neuen Verbältniſſen 
Der Eroberung, des Reichthums, der regellofen Herr- 
ſchaft ſich nicht erbalten. Die Leidenfchaften: wur. 
den entfeſſelt. Ehrgeitz, Habfucht, Hang zu finnit. 
hen Gedüſſen legten die Schaam ab; forzgeſetzter 
Mißbrauch der Gewalt tödtete das Gefühl des Rech⸗ 
ted, der Freyheitsſtolz — der wahre Adel der See⸗ 
Se — gieng unter mit der Freyheit Selbſt; Die 
- Nation theilte ſich in trogige Tyrannen und demů⸗ 
thige Knechte. 

Dahber finden wir in den Gelchichien dieſer 
Zeit nicht nur jene ſchaudervollen Scenen, welche 
die gewöhnlichen Folgen der Krieggswuth unter bar. 
Barifchen Horden find; *) nicht nur — auch in 
einbeimifchen Zänkereyen, ſelbſt im Familienkreis 
und unter den Edelſten der Nation — die häßlich⸗ 


9 Die Thäringer, in tem Krieg Attila's, ermordeten 
ihre Geiſſeln und Gefangenen, ließen 200 geraubte Mäd⸗ 

> Hm unter ſchrecklichen Qualen ſterben, und gaben ihre zer⸗ 

riſſenen Leichname Den Raubodgeln und Hunden Preis. 
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‘Ben Aeußerungen einer faft thierifchen Wildheit; *) 
:fomdern wir werden auch faft ohne Unterlaß durch 
-den Anblick jener verworfenen und teuflifchen Las 
fee — ald der Tücke, des Verraths, des Mein⸗ 
eids ##) empört, welche Tonit die traurigen Aus⸗ 
wüchſe der Tivilifation beißen: aber in der Bereit, 
barung mit Rohheit und Aberglauben noch frecher 
und fcheußlicher find, 
Freylich trifft nicht alle Völker dieß Urtheil 
e) Goisvint ha« bie Arianiſche Königin der Weſtgothen 
riß ihre katholiſche Enkelin, Ingundis, bey den Haa⸗ 
ren zu Boden, trat ſie mit Füßen, und ließ die Blutende 
nackt ausziehen und in einen Teich werfen. Fredegund 
ſchlug ihrer Tochter Nigunth eine Truhe Über dem 
Haupt zu. Derſelben Fredegund und Brunehil⸗ 
dens Unthaten, der ſchrecklichen Hinrichtung der Letztern, 
und nielee anderer Gräuel ift gelegenheirlich in. den Volks⸗ 
geſchichten gedacht. 


») Das Lob Guntrams, Königs ven Burgund, bey 
Gregor v. Zours mag als. Beweis dafür Linreichen? 
„Buntram, fonft ein cehtfhaffenee Mann, nurdaß 
ex immer zum Meineid bereit war. Allen feinen Freugben 
bat er die Schwüre gebrochen.“ — Mbergläubige Schur⸗ 
Ten, wenn fie ſchwörend bie Hand auf ben Reliquien-Schrein ' 
legen follten, ftahlen die Reliquien zuvor heraus, und bras 
Ken dann ohne Scheu ben Ed. Um nur bie Be an d" OR 
zen vor freher Gewalt zu (gen, gab man ihnen geweihle 

Staäabe in die Hand! — Chlodwigs Charakter kann 
als — verftärktee — Ausdruck des Charakters feiner Ray 
tion, und feiner Zeit gelten. 


m 
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gleich. Die Teutfchen, die in ber Heimath bliebes, 
bewanrten treuer die alte Sitte. Auch unter den 
eroberuden Stämmen erwarben Einige — wie Be 
Oftgothen, noch mehr die Langobarben, di 
ren Gemüth die Wildheit wicht hatte, melde ihr 
Heuferes zu verrathen ſchien — ben Ruhm der 
Menichlichkeit und ſelbſt liberaler Sehunung. Auch 
Die Weſtgothen — nur daß bey dDiefen der Ab er. 
glaube feine düſtere Herrſchaft übte — verläng- 
neren nicht völlig die Aiı- Germantfche edie Weife, 
Aber durchaus ſchlecht wurden Bie Jranten, uud 
Da fie zum berrfchenden Bolt ih aufſchwan⸗ 
gen, fo gieng von ihner das Verderbniß auch auf 
Die Andern über, 


- IL Böller-Nerkehr und Handel 


4. 47. 
So wie die Wellen der Wilken Wanderung über 
den Ländern zufammenfchingen , fe giengen mit des 
übrigen Einrichtungen und Künſten der Gefttung 


‚und des Friedens auch Völker. Werkehr und Handel 


anter; wicht nur ald marärtiche Folge der unanfe 
Hörtiehen Kriege, ſondern wegen des Charakters 
nad der Verhaͤltniſſe der Sieger. Diefelben kaun⸗ 
ten wicht, und verachteten in ihrer Rohheit die Seg- 
nungen der Civiliſation, den Gewinn bes Hillew 
Fleißes, die Wohlthaten des die Genüſſe vernieifäk- 
tigenden, völfernereinenden Handelt Gewalt war 
ihr einzige Kunſt, Raub ihre Erwerbtquelle, und 

— bey der gleichen Geſinnung aller mit. und nach⸗ 
Brömenden Völler — dat Schwert Nie einzige 
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Wärgfchaft des Beſitzes. Alſo zerriſſen ploͤtzlich 
die alten Bande des gegenſeitigen Vertrauens, des 
fteundlich nähernden Bedürfniſſes: und abermals 
wurden die Worte „Fremder“ und „Feinde 
gleichbedeutend. Auch der einheimifche Verkehr 
ſtockte. Waffengetös verſcheuchte, Selavercy er⸗ 
drückte die bürgerliche Induſtrie. Die Ausartung 
der AllodialVerfaſſung ſowobl als die Anarchie des 
Feodal⸗Syſtems Iösten die Völker im eine Menge 
Fleiner, nach Selbſtſtändigkeit ſtrebender, unter ein⸗ 
under feindfeliger Herrfchaften auf; die öffentliche 
Sicherheit, die Bedingung des friedlichen Verkehrs, 
entflod ; es begann bie eiferne Zeit des iſolirenden 
Fauſtrechts. — | | 
Doch nicht Teiche wird die Geſittung, wo fie 
einmal tiefe Wurzeln gefchlagen, wieder völlig ans⸗ 
gerottet, Welche Städte durch ihre Lage am Meer 
oder an großen Strömen begünfliger, und durch 
Bollszahl oder Befigungen ſtark genug waren, um 
einige Selbſtſtändigkeit unter der allgemeinen Zer⸗ 
trämmerung zu behanpten, dieſelben festen wenig 
Bens einen Theil der ererbten bürgerlichen Gewer⸗ 
‚Be fort, und trichen etwas Handel — mühſam und 
Fümmerlih — auf den von Barbaren umlagerten 
Boch noch umvergefienen und nicht ganz vertilgten 
Bahnen, Die Städte am Rhein, einige am At- 
lantifchen und am Mittel. Meer, vorzüglich 
aber die Jtaliſchen Städte waren bierin vor 
Anderen glücklich. | 


4. 48, oo. 
Im Morgentand verfiel der Handel weis 
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minder. Conſtantinopel, durch feinen Reich 
thum und. feine Schwelgerey gab ihm Leben in ei⸗ 
nem weiten Kreiſe; ja, es wurde bie erſte Handels⸗ 
ſtadt der Welt, als Aexanderten, welches frü⸗ 
ber ſolchen Rang behauptete, in die Hände der. 
Saracenen aeiallen war. Nach allen Provinzen des 

Römischen Reichs, und weiter hin nach allen Welt 
aegenden, zumal aber nah Afien und den Indi— 

ſchen Ländern, auch nach Abyffinien, (woſelbſt 

der chrifliche Neaus von Axrum aus einen weit“ 
verbrciseten Verkehr, wie einftens bie Prieſter Me. 
roe’s unterhielt) erſtreckte fi die Handeld. Sphäre. 
Eonttantinopeld. Aber die Landmege durch 

Mittel-Afien waren in der Gewalt bed Per: 
fer- Königs, die Waſſerfahrt übers Rothe 

Meer wurde von der unthätigen Byzantiniſchen 

Regierung nur fchwach unterſtützt: daher, befonders 

Wenn Krieg mit den Perſern war, oder der. Beim 
Schr mit ihnen durch gegenfeitige Eiferſucht ge⸗ 
hemmt ward, die nordlichen Wege übers Sch Wa fa, 
ze und Kafpifhe Meer (ſ. 3. IL ©. 500) 

nah den Dgns- Ländern und an die Nord-, 
Indiſche Grenze vorzugsweis dem inneraſiatiſchen 
Handel dienten, Doch litt derſelbe durch die Länge: 

und Mühfeligkeit folcher Wege, mehr noch durch 
die Wildheit der nordlichen GSteppenvölfer man⸗ 
he Beſchränkung. Sogdiana felbk wurde vor: 
den weifen Hunnen, fpäter von den Türken, 
erobert; Fümmerlich erwehrten fich die gewerböfleke 
Bigen Einwohner der unabläßig von zuran bete 
ſtrrömenden Wogen der Barbaren. 

Durch die unermudete Betriebſamteit der Sos- 


J. Kapitel, Volkewerkehr und Handel, 333 


Dot:ten wurde ſelbſt mit China Verkehr gepflo⸗ 
gen. Die Seide zumal brachten fie den Nömi—⸗ 
chen; jedoch gewöhnlicher den Berifchen Kauf 
leuten. Die letztern erhielten dieſelbe auch unmit⸗ 
telbar von den Chineſen, und führten ſie ent⸗ 


| ‚ weber zu Land nach den Märkten Armeniens 


and Syriens, oder auch zur See von den Mün—⸗ 
Yungen des Indus oder jenen des Banged — 
ja noch meiser von Ceylon oder ſelbſt von S hs 
matra nah den Stappelorten des Euphrat. 
Juſtinfan M. entzog fich dem fchweren Tribut, 
welcher bis auf ibn für dieſe koſtbare — bey ſteigen⸗ 
der Wetchlichkelt immer mehr gebrauchte — Waare 
den Sogdoitiſchen und Perſiſchen Zwifchenhändlern 
bezahlt worden, durch die Einführungdes Gel, 
denbaues in feinem eigenen Reiche. Zwey Per 
ſiſche Mönche, das Jutereſſe der chrifilichen Römer 
jenem ihrer magifchen Mitbürger vorziebend, hatten 
die liſtig aus China geholten Eyer der Seidenraupe 
nach Sonfantinopel gebraht. 

Eine große Umwälzung in den Sandelsßerhätt. 
siffen wurde durch die Eroberungen der Sarack 
sen bewirkt. - Der Innerund Südafiati- 
AcKhe Handel Fam fat ganz in ihre Hände. Auch 
mit der Afrikaniſchen Oſtküſte bis weit in Sü— 


- Den, und mit einigen wichtigen innern Ländern 


dieſes großen Welttheils trichen fie Ichhaften Bere 
Fehr. Doch erſt im folgenden Zeitraum (wohin 
wir auch die zufammenbängende Darftellung vorbes 
halten) erreichte der Handel, wie überhaupt ‘die. 
Gefittung der Araber, ſolche Ausbreitung und fef- 
gegruündetes Gedeihen. Für jegt war, unter den 
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erden Chalifen der kriegeriſche Fanatismus, unter 
Yen D mmniahd en aber die einheimiſche Eatzwen⸗ 
ung beudeg ungänfis Zwar unternahm ſchon 
Dmar die Wiederherſtelnag dei alten Kanals 
. yon Sue;, (politiſche Sründe — nachdem Arabien 
darch die Entfernung der Chalifen mehr bloßge⸗ 
Hellt einem Felndes Angriff ſchien — hinderten bie. 
Bollendung dieſes Werkes) und Monmwiiah, noch 
unter Othman's Negierung, legte den Grund zur 
Arabiſchen Seemacht, welche feine Nachfolger 
fortwährend verhärften: aber noch immer Biich 
Krieg die Hanptiefung der Saracenen, und nur 
langſam keimten die Künſte des Friedens auf, Er 
Abdol Maler *) ſchlag eigene Münzen: 
und erh die Abaſſſiden brachten bie volllomme⸗ 
were Clviliſation des weiten Reiche zu Stande. 
Auch jetzt blieb der Handel mir demſchriſt lich en 
Abendland durch religlöſen Haß. gebindert; 
und ſelbſt die chriſtlichen Wall fahrer nach 
Dem gelobten Lande, die meiſtens mit ihren Pilger⸗ 
Reifen einige Handelsſpekulationen verbanden, er⸗ 
fuhren, wiemohl die weifern Chalifen ſolchen Ver⸗ 
kehr degänſtigten, vielfältige Hemmung und Druck. 
Die Erhebung des Fatimitiſchen Reichs im fol- 
genden: Zeitraum gab dem Aegyptiſchen und 
‚mittelbar auch dem Abendiändifchen Handel ein re⸗ 
geres Beben wieder. 





*) 705, 





breitung des Chriſtenthums im vorigen geuraun = 





) 
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Kir. haben die Urfachen der heuteiden Uns. 


* 
Du" 


Quelten und Hülfsmittel det. riflicen kick 
geſchichte find in überaus großer Menge vorhanden. Die 
heiligen Schritten des neuen Tenaments, und jene der 


Kirchenväter, f. Ul. 2 ©. 227.) vieereigene Kite . 


chengeſchicht ſchreiber, (ll, B. ©. 39) mannigs 
faltige Sammlungen von Achengejegen , Konzilienſchüüſſen 
und Alten, Greven, Gpiften, Dekreialen ber Liſchöfe 


- und Päofte, unzählbare Streitfhriften über Glaus 


bend s und Kirchenſachen, (beven merkwürdigſte Vertaſſer 
als handelnde Perſonen in ber Kirchengeſchichte Celbſt 
auftreten) auch die Verordnungen dee Kaiſer, und faf 
alle Profanpiflorien find ats Quelle zu gebrauden., 
Shre Deutung iſt duch Partheygeiſt, Vortheil und Lei⸗ 
denſchaft der neuern Schriftſteller oft erſch:vert, in ber 
Vauptſache jedoch buch die vielſeituge Beieuchtung 
um ſo befriedigender für den Un befangenen beflimmt 
worden. Die Namen eines Baronius, Yayı, Hays 
nald , Bzovius, die Benediktiner vom ber Songreg. des h. 
Maurus , die Bollandiſten, Tillemont, Thomaſſin, Nicol, 
v. Hontheim, u. a. auf Beite der Katholiken, dann 


Dumoultin, Daille, Ball, Bedveridge: Dodwell, 


Basnase, Hottinger, Spanheim, Pfaff, M 08 - 
beim, Erneſti, Semmier, Schroth, Walch, Cramer 


v. Rottec. 4ter Bd 28 


* 
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betrachtet, ») Theils Durch die fortdanernde Wir⸗ 
kung derfelben Urſachen, theils durch die natürliche 
Lebenstraft dee nunmehr feſt gewurgelten Kirche, 
fente ide Wachsſthum fi fort, und erkarkten, ver⸗ 
mehrten fich ihre Zweige gu einer herrliche, weit, 
bin die Länder befchattenden Krone. 

Schon durch Conſtantins M. und Com 
tantins, vollſtändiger noch durch Theodoſtus 
M. Eifer war in dem unermeßlichen Kaiſerreich 
die Chriſtus Lehre ſtegreich, da alleinberrfchend 
worden. Die letzten Funken des alten Heidenthums 
waren erlofchen, als die Barbaren fih in dem 
Provinzen We. Roms niederliehen. "Die bürger- 
lichen Einrichtungen und Sitten, die Künfte und 
Wiffenfchaften der Befegten wurden von den trotzi⸗ 
sen Stegern verſchmäht; aber fie nahmen Me Pte 
” Halon derfelben gläubig folgſam an. Der Dienſt 
Yieler ihrer Brüder tn den Heeren der Kaifer, der 
Erfolg verfchiedener eigener Miſſionen, vor allem 
das Beyſpiel der Gotbhen, welche ein einbeimis 
ſcher **) Apofel, Ul philas, zum Glauben rich, 

Denke und noch andere treffliche Männer auf Geite der 2 es 

formirten und proteſtantiſchen Kirche, Find je 

dem Freund wer Kirdengeſchichte bekannt; aber auch die 
- wiätigern Profanhiſtoriker aller Beiten,. infofern fie 
auch auf Kirchenſachen ihre- Blicke zu sichten hatten, geben 
.. sifättig Erleichterung und Aufſchluß. | 
6.11. 8. 11. Abſchn. Kap. 
- 9) Er ſelb ſt wer unter den Gothen aeberen⸗ aber ſeine 

Voreltern waren aus Kappadozien durch Kriegegewalt 

ins Gothen „ Land verpflanzt worden. 
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Bereiteten die allgemeine Bekehrung der Germa⸗ 
niſchen Stämme vor, Einzelie Zufälle, range 
volle Lagen, augenbiiciiche Nührungen, von Blaue 
benspredigern geſchickt veranlaßt oder benutzt, brach» 
ten die Bekehrung der Häupter, das Anfchen 
der Häupter jene der Völker zu Stande, Eindring⸗ 
liche Beredtſamkeit, ausgezeichnete Tugend , uner⸗ 
müderer Eifer der Miſſtonarien ſiegten über 
Wildheit, Vorurtheil und Abneigung Bor dem 
Ende des Sten Jahrhunderts waren die Dft: und 
Weſtgothen, die Burgunder, bie Vanda—⸗ 
fen, die Sneven und Alanen. (in Spanien) 
die vermifchten Heerfchaaren, welche unter Odo a⸗ 
Ber den Wer. Mömifchen Thron geſtürzt, endlich 
auch die Franken — Ihrem glorreichen Gebieten, 
Chlodwig nacheiferud — Ehriften worden, In den 
beuden folgenden Jabrbunderten borchten die Alt 
gelſachſen und Pikten, De Altlemannen, 
Bayern und Sriefen den Lehren der heili— 
gen Miffionare Angufin, Columban, Sal 
Ins, Kiltan. und Willibrod, Aus England 
Jam im Sten Zabrhundert der noch höher geprieſe⸗ 


ne h. Bonifacius (Winfried), das Bedeiben 
. de6 Glaubens unter den Teutſchen zu fördern, 
Sein Erfolg war groß, Überhaupt fein Wirken folk 

genreih. Doch bat erſt Karl M. — leider dur 


das Schwert — die Belehrung bed Rord⸗ Tu 


ſchen Hauptſtammes, der Sachfen, vollbracht, 
weiche traurige Bekehrungſart ſpäterhin auch gegen 


bie Wenden, Preuſſen, und andere Volker 

gebraucht ward, In Aften, ungeachtet das Auf. 

Sommen der Lehre Mobammeds die Fortſchritt 
26 | 
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des CEhriſtenthums (weiches im 6ten Jahrhundert 
ſchon zu den Stämmen am Kafpiihen Dicer 
und in die Arabiſchen Wüſten gedrungen,) ent 
fdyeidend hemmte, wurde doch weit und. breit durch 
flüch tige Keger, zumal durch Neſtoria ner — 
mitunter auch durch orthodoxe Glaubensboten 
— der Same des Evangeliums, freylich anf ‚tärg- 
lich lohnende Erde, gefirent 


| . 2 

Die Wirkungen von diefer Ausbreitung des 
Chrißentbums waren anermeßlich, doch erſt im 
fpätern Zeiten reifend. Die nenbelchrten Barbaren 
ändersen fofort ihren Charakter, ihre Lebensweiſe, 
Ipre Neigungen und Feindſchaften, ihre Fürgerli 
en umd politifchen Verhältniſſe n’st. Sie uanı 
ten ich bloß Chriſten, befolgten die äußerlichen 
Gebräuche, fprachen einige Formeln nach; 
den Geiſt der Lehre erfannten fie nicht. In dem 
Maaß aber, als derfelbe auf ihr Denten ‚und 
Handeln Einduß gewann, in dem Maaß, als ſich 
die Verfaſſung ihrer Kirche befeſtigte, „und die 
einzelnen chriſtlichen Völker als Glieder einer all- 
gemeinen Verbrüderung in gegenfeitiges Ber- 
haltniß traten, entwickelten fich die meiſt ſegeurei⸗ 
hen Folgen — mitunter auch durch Mißbrauch und 
menfchliche Verkehrtheit erzeugte Auswüchſe — des 
Chriſtenthums. 

J. Eine Religion der Humanttät and des 
Friedens, und welche alle Pflichten der Gerechtig⸗ 
keit und der Liebe als göttliche Gebote, unter der 
Sanktion eu Belohnungen und ‚Strafen bar 
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Keht, müßte wohl, wenn fe wahrhaft herrſchend \ 


_ in den Gemüthern der Bekenner würde, das Reich 


Dee Tugend, das Weich einer jeden von uns er⸗ 
reichbaren ‚menfchlichen und Bürgerlichen Vered⸗ 
Kung und Glückſeligkeit herbeyführen. 
Die einzelnen Völker, die Ihr dienten, würden un- 
ter fich ſelbſt wie liebende Familien in Eintracht, 
voll aufrichtiger Ergebenbeit fürs Gemeinwohl, od» 


‚ne ſelbſtſüchtige Leidenfchaft leben, treu den einge⸗ 


führten Gewalten, folgfam den bürgerlichen Ge⸗ 
feßen, ja der letztern kaum mehr bedürftig fenn, 
Die weitere Verbreitung ſolcher Religion aber wür⸗ 


De auch den äußern Frieden der Völker befe⸗ 


fiigen, und mehr und mehr die fchöne Idee dei 
allgemeinen Verbrüberung der Nenſchen verwirkli⸗ 
chen. Doch nur im Zaum halten, mildern, nicht 
aufheben kann die Religion Die den moraliichen 
Geboten entgegen firebende finnliche Menſchen Ra⸗ 
tur. Das Chriſtenthum bat die Gutgearteten Im 


‚Guten befeflige, entzündbare Gemüther ſelbſt zu 


beroifcher Tugend begeiſtert, unzäblige nebeime 
Vergehungen wider natürliche und pofitive Geſetze 
verhindert, auch im Allgemeinen den Charakter der 
Nationen gefänftigt, und die Bahn der Beredinng 
für fie geebnet; aber — es bat den Keim bes Ber 
Derbniffes nicht: ausgerottet, und, in der langen 
Folge von Jahrhunderten gegen Bosheit und Le 


‚denfhaft im Ganzen unwirkſam gekämpft. 


II. Dagegen bat daſſelbe ſowohl durch ſeinen 
allgemeinen Geiſt als durch verſchiedene beſondere 
Einſetzungen unſchätzbares Gutes in ein zed nen 
Sphären--gewirkt. - Ohne feine freundliche. Lehre u 
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von ber Gleichheit aller Menfchen bätte das a L 
te Sclavenrecht, welches die Hälfte der Men- 
fehen zu Sachen berabmürdigte, in feiner empä⸗ 
senden Härte forebefleben, oder die Feodal-Be— 
drückung des Mittelalters in gleich vollkähdige 
Gelaveren übergehen mögen, Schöner, allgemeiner, 
eindringlicher als Solon, Lykurgus, und ale 
menfchlichen Geſetzgeber hat Chriſtus die Srey- 
heit verkünden, Feſſeln ohne Zahl bat feine Lehre 
veloſt, und eine Erhebung dem Gemütb gegeben, 
de auch in Ketten freu feun läßt, Weiters if die 
erſte Grundlage gefeliger Ordnung und bumaner 
Bildung — Monogamie — durch das Chriſten. 
thum befeftiat, gebeiligt worden ; und feine eindring⸗ 
lichen Gebote der Liebe haben das Erbarmen in 
die wildefte Bruſt gelegt. 

TIL, Vorzüglich aber und in doppelter Rück. 
ſicht haben die bürgerlichen Berfaffungen 
durch feinen Einfluß gewonnen. Die befichenden 
Staatsgewalten, als von Bott ſelbſt eingeſetzt, find, 
nach folher — den Ausſprüchen des philofopbifchen 
Gtaatsrechtes zur willfommenen Stütze dienenden — 
Lehre, heilig, unverletzlich, dem Angriff frecher 
Vartheywuth, dem Bereich geſetzloſer Volkskräfte 
entrüßt, Aber zugleich wird auch der bürgerlichen 
Gewalt ibee Grenze vorgezeichnet; „es bleibt Gott 
was Sottes iſt; und der Dberberr des Staates iR 
gleich dem Niedrigſten im Volk den moralifchen Ge 
boten der Religion, und den Gatzungen der Kirche, 
welcher er angehört, unterworfen. Er if Laye, 
ehrt pflichtmäßig wie Die Übrigen Layen den Altar 
im den geweihten Dienern deſſelben, und erlaubt 
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UL) feinen Eingriff in ihr heiliges Amt. Ja, ch 
mag, weil Megentenpflicht zugleich Gewiſſens⸗ 
pflicht if, der Vrieſter gegen ariſtokratiſche oder 
monarchifche Tyrannen, gegen welche die bürger- 
liche Verfaſſung Feinen Schutz verleiht, im Ra 
men Gottes oft eine fo kräftige Stimme erheben; 
als in repräfentativen Staaten im Namen des 
Boltes von deſſen Gewaltsträgern geſchleht. Auch 
in ältern Religions. und Kirchen. Softemen finde 
wir die Prieſter als eine Mittelmacht zwiſchen dem 
Volt und dem Herrfcher, und als beilfames Genen 
gewicht der Soldaten. oder Konigsmacht: aber 
ſelbſtſtändiger, wirkſamer -frentfih auch beym 
Mißbrauch gefährlicher — als bey jenen 
National⸗Kirchen if die Prieſterwürde der 
Über fo viele Völker verbreiteten, ihrem Cha⸗ 
rakter nach allgemeinen, chriſtlichen Kit 
ch e. 


| 4. 3. | 
IV, Ungählige andere Kolgen — durch die Be 


ſonderen Berbälsniffe der einzelnen bekehr⸗ 


ten Völker, durch die Umfände der Belehrung, 
durch einzelne Zufälle und bandelnde Berfonen, 
Durch den genenfeltigen Zuſammenhang und die fort 
fchreitende Einwirkung aller "Begebenheiten veran- 
fast, find aus der Berbreitung des Chriſtenthums 
gefloſſen. Sie IR eine Hauptquelle des gefammten 
großen Geſchicht Stroms der mittlern und nceuern 
Zeiten. Am nächſten if uns ihr Verbälmik zu den 
vorherrichenden Nationen Eutopens Dieſelben, 
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als fie bekebrt wurden, waren insgeſammt 5 ar Das 
rifch, die meiſten noch obne Kenntniß der Sch r#ft. 
Die Einführung einer Religion, welche auf heilige 
Bücher gearänder ih, Forderr jene Kenntniß, oder 
bringt fie mir, und es ward das Evangelium, als 
eß den nordifchen Völkern zukam, tbeils der Anlaß 
zur Einführuna einer eigenen beimatblichen Schrift 
(wie denn Unpbilas sum Behuf feiner Bibel Ue⸗ 
berſetzung das gotbiſche Aipbaber erfann) theils der 
Schlüfſel zur Litteratur der alten Flaffiichen Welt. 
Die erfreuflichtten Wirkungen und in ſchneller Ent“ 
faltung bätten daraus für die Germanifche Gelfick- 
Bildung bervoraeben mögen, wäre nicht durch a. 
dere Umſtände der wild. kriegeriſche Geiſt der Vöol⸗ 
Fer genaͤhrt, verſtärkt, und bald auch durch über. 
bandnebmenten Drud der Bemeinen das Emporſitre⸗ 
Den: des Genies verhindert worden. “Yu ſolchem Ver⸗ 
hältniß blieb der Gebrauch der Schrift und die ge⸗ 
lebrte Bildung auf den geiſtlichen Stand be 
fchränft, welcher — mit wobl natürlichem Hab — 
jede freue Erkennutniß anfeindend, und zumal 
den beidniſchen Lebrern ans Fanatismus aramı, 
Die Wilfenfchaft engberzig unterdrädte, oder gu 
Werkzengen des Aberglaubens und der Prieſtermacht 
mißbranchte, Indeſſen alimmte durch die Wunder⸗ 
kraft der Schrift der Funke der Erkenntniß, wenig⸗ 
ſtens im Stillen. ſelbſt in den dürftigſten Mönchge 
Bibliotheken, auch in bloß kirchlichen Verbandlun—⸗ 
gen fort, um fpäter ben günftigern Umftänden, ale 
lebendiges Licht unter den Völkern aufzufſlammen. 

V. Das Chriſtenthum Gelbſt, zumal defien Kim 
Geunerfoffung, erfuhr aus der Kelchruug der 
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Barbaren manchen rückwirkenden Einfluß. Das reis 
nere,  naturfräftine Germanifche Gemüth gab ber 
Religion, welche unter den geſchwätzigen, ausge⸗ 
arteten, an Geiſt und Herz unheilbar verderbren 


Griechen und Römern zu eitlem WortKram, Ice 


rem Gepräng, und zum Gegenſtand unaufhörlichen 
Haders geworden war, einen frifchen und angemel- 
fenern Boden, worin das Göttliche der Lehre 
tiefer wurzeln, und — wie mächtta auch Die Bar, 
barey dagegen ankämpfte — fchönere Blüthen Der 
Humanität erzeugen mochte. Gleich förderlich — 
47 wohl allaufehr, weil auch fchädliche Auswüchſe 
Daraus üppig emporfamen — mar der Germanifche 
Boden für die Befeſtigung der Kirche, und die 
Stärfung der Hierarchie. Die frommen Teut⸗ 
ſchen, mit der ebrerbietinen Folgſamkeit, die fie 
ſchon ihren beidniſchen Prieſtern erwieſen, 
gaben ſich willig den berrfchfüchtigen Anſprüchen 
des chriſtlichen Clerus bin; und es hat die 
ſchwellende Hoheit der Abendländiſchen Biſchöffe — 
welche mit der geiſtlichen Würde bald auch die ir⸗ 
diſche Macht der Fürften verbanden bey Ihren 
minder glüdtichen Morgentäntifchen Brüdern wenig 
ſtens den Stolz und die Nacheiferung ermuntert: 
in der lateinifchen Welt aber bie Hierarchie, und 
Das aus deffen Mitte fich erbebende Pabſtthum 
mit furchtbaren Kräften ausgerüſtet. | 

VI. Die andächtige Sammlung der Abendlän> 
diſchen Völker um dieſen, durch fie erböbten Throy 
des Nömifchen Dberpriefters, die hiedurch unter 
ihnen befefigte Einigkeit des Glaubens, der mora» 


6 


! 


liſchen Lehre und bee lirchlichen Jutereſſe's, bie ge⸗ 
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meinſamen vielfeitigen Berbättnife aller sum päbſt- 
lichen Stuhl, die gleichförmigen Einfdffe, die vom 
Demfeiben aus viele Jahrhunderte lang unter die 
Bölker gienaen, find wohl die Hauptarundlage der⸗ 
jenigen zwiſchen den mwichtigften Nationen Europent 
beftebenden, durch Gemeinfchaft der Grundfäge, der 
höhern Gefittung und reinern Humanität fich aus» 
fprecheuden, Verbindung worden, weiche man die 
Europälfcheoder ie Chriſtliche Nepyubrit 
gu nennen pflegt, und meiche in weſentlich en 
Dingen noch heut zu Tage, ungeachtet der ſp4⸗ 
ser eingetretenen äußern Spaltung, fortbanert, 


. 4. 


Durch den Triumph des Ehriftentbums und ſei⸗ 
ne weite Ausbreitung wurde auch auf feine innere 
Beſchaffenheit, auf die Fortbildung feiner 
Kehre, auf die gottesdienklichen Bebränche und Die 
Kirchenzucht, auf alle geſellſchaftlichen Einrichtum. 
sen und den Bau der Hierarchie entfcheidend — iR 
vielen Sachen übel. — eingewirkt. Manche ſchon 
früdhv or handene Keime, weiche unentwidelt geblie- 
ben, fo lanz die Kirche nur kümmerlich unter 
Drud und Noth fortbeſtund, trieben, nachdem jene 
berrichend worden, ſchnell und kräftig aufſtrebende 
Schoſſe; aber es gedichen in dem üppigen Boden 
auch ſchädliche Auswüchſe, und bbſes Unkraut. 

Die erhabene Einfalt der Chriſtus Lehre ge 
aägte bald der unrubigen Nenerungsfucht und der 
eitlen Vrieſterweisheit nicht mehr. Von Gefchlecht 
m Geſchlecht wurde daran gekünſtelt, und es erhob 
4a im Lauf der Zabrhunderte (die ſpezielle Dog 


Ä 
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men. und Ketzergeſchichte dieſer Beriode und der 
folgenden wird es zeigen) an die Stelle des in fele 
ner Einfachheit himmelan leitenden Glaubens eine 
niefindige, kalte, niederdrüdende Schultheo 
Mit ſolcher Erweiterung des Lehrbegrifft 
war bie zunehmende Strenge in defien Behaup⸗ 
tung verbunden. In- raſchem Uebergang verwan—⸗ 
delte die verfolgte Kirche ſich in die Berfol⸗ 
gerin; und dieſel ben Perſonen, welche Gelbſt 
noch unter tyrauniſchemEewiſſenszwang gelitten, 
machten fich aleich darauf des nämlichen und noch 
fchlimmern Mißbrauches der Gewalt ſchuldig. Un—⸗ 
glänbige und Irrgläubige gelten für verinkig des 
allgemeinen Menfchenrechtes, die Ehre Gottes glaub⸗ 
te man durch Mißhandlung feiner Geſchöpfe zu ver⸗ 


herrlichen. 


Es war natürlich, daß die triumpbirende Kirche 
andere und flolsere Gebräuche, als die gedrüädte 
einführte. Manches , mas für. eine kleine, dürftige 
Geſellſchaft und. im erſten Feuer der Begeifterung 
taugte — wie die Bütergemeinfchaft, die Liebesmale — 
wurde unpaffend und unhaltbar im Zuſtand der 
Herrfchaft, Dazu kam das Aufbören der Schen vor 
dem Heidnifchen, fobald dag Heidentbum nicht 
mehr gefährlich war, die bereicherte Erfahrung von 
der Wirkſamkeit diefer oder ‚jener Andachtsmittel, 
und die wiederkehrenden Forderungen der auch durch 
den geiftisften Glauben nicht zu vertilgenden ſinnli⸗ 
chen Menſchennatur. | 

Diefe Urfachen bewirften eine fett zunehmen. 
de Bermehrung und Verherrlichung der Gebräuche, 
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eine ſteigende Pracht im Kirchenbau und Gottes⸗ 
‚Denk, bie Einführung heidniſcher Ceremonien ins 
Chriſtenthum, (zum Theil zur Anlodung der noch 
Übrigen Heiden) bald auch die Rückkehr, mitunter 
ſelbſt Steigerung jeder Urt von Wberglanben , oft 
in wenig veränderter Form. Die Maichük des al 
Seinigen , allmächtigen und allgegenwärtigen Gottes 
warb durch eine Wolfe van Engeln und Heiligen 
umdunkelt, die Verehrung der h. Jungfrau — zu⸗ 
mal nachdem Neſtoriu s (ſ. S. 16.) beſtegt war 
— unter dem Pöbel und den Mönchen faſt zur 
Bersötterung erhöht, vertrauendvoller ald an Bott 
an Märtyrer und andere: Heilige, mitunter feld an 
noch Lebende das Weber gerichtet, und ein zau⸗ 
beraͤhnlicher Verkehr zwiſchen den Erdbewohnern 
und den himmliſchen Mächten in tauſend und tau- 
fend Wundergefchichten dargeftellt. 


5, 


- Die Herablaffung gu den Schwächen der ſinn⸗ 
lichen Menfchen, die Belebung der Andacht durch 
biernach berechnete, durch Ang und Ohr sum Her⸗ 
sen redende Mittel, die Verſtärkung ihres Eindrucks 
durch Allgemeinheit und Gleichförmigkeit des Ge⸗ 
brauches, Überhaupt eine poſitis angeordnete, fey⸗ 
erliche Liturgie hätte nicht anders als woblthä⸗ 
tig wirken mögen; und der Pabſt Gregor M. hat 
durch feine zum bleibenden Selen der Tateinifchen 
Kirche gewordenen, fehr zweckgemäßen Cinfegungen 
gerechten Anipruch auf verebrungsvollen Dank er 
morben. Aber die ſelben Gebräuche Finnen — 
je nach. Zeit. und Volk — nüplich. oder ſchädlich 
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ſeyn, nad’ a Tl.e werden 568, fabald fe das We⸗ 
fen, welchem fie dienen follen, in Schatten Arte 
fen , oder unterdrüden. 

Ein ſolches fand wirktich ſtatt in Dem größten . 
Theil der chrifilichen Kirche, Ein gemeiner Au⸗ 
tbropomorphismms verunreiniate bald den gei- 
ſtigen Lehtbegriff, und geſellte fch dem erhabenſten 
Myſterien in abenthenerlicher Verbindung bey; bie 
Gottesverehrung wich dem Kreaturdienſt, der all» 
gemeine Gott. wurde · vergeſſen über der lokalen 
Andacht zu Heiligen Orten) zu Reliquien, 
su Bildern, zumal zu falchen, die für wunder 
thätig galten — und zum h. Kreuz.) Man glaubte 
durch Berührung beiliger Gegenſtände — durch 
eine Begräbwißhätte in der Nähe von heiligen Leis 
bern, durch Herfagung von Formeln — noch wirk. 
famer durch Spenden an Geißlichkeit und Kirche — 
ſich zu entfündisen: Frömmeley, Werkheiligkeit, 
Unterdrückung der Natur vertraten die Stelle der 
Tugend⸗Uebung; die herrliche Chriſtliche Do» 


Gegen ſolche Rüdtehr des Zerifämus und dee Men⸗ 
ſchen vergötterung, verändert bloß in Namen und 
Geſtalt, erhoben ſich — doch unwirkſam — einige würdige 
Ehriſtusverehrer. Der Presbyter Vigilantius, zu 
HSieronymus Zeit, beſtritt die Übertriebene Vexehrung der 
Reliquien, und die Werkheitigleit. Jovinian, wiewohl 
Mönch, tabelte die graufamen Thorheiten der Afcetif; 
— zu feinem Ungläd! K. Honorius ließ ihn fammt feinen 
Anhängern ſchrecklich geiffen, und ins Elend auf wüſte 
AInfein bringen, 
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ral gierta großentheilt unter in abergläubifchen Ver⸗ 
ꝓflichtungen und Handlungsweiſen, vollſtändiger noch 
(und ſchon früher) in dem Unfian einer ſchwär⸗ 
neriſchen Aſcetit. (f. unten vom Mönchthum). 


. 6. 


Zbeilt die Vermehrung poſitiver Obliegenheiten 
und Kirchengeſetze, thetls die überhandnehmende 
Unlauterkeit der Geſinnung unter den Chriſten, die 
durch erweiterte Verpäituiffe erſchwerte Ordnung, 
fo wie die durch lockendere Breite erhöhte Macht 
Der Leidenfchaften forderten jept eine vegelmäfligere 
und firengere Kirchenz ucht. 

Schon in den frühen Zeiten, nach der natür⸗ 
lichen Befugniß einer jeden Seſellſchaft, dem Ueber⸗ 
treter ihrer Geſehe auszuſchlieſen, war der Kür⸗ 
chen bann, de Ausſchließung aus der Chriſtenge, 
meinde gegen ſchwere oder hartnäckige kirchliche 
Berdrecher — wozn nach dem Weſen der chriſtlichen 
Verbrüderung nicht bloß die Uebertreter der geſell— 
ſchaftlichen Sa. ungen, fondern alle groben Sim 
den negen allgemein religiöſe und moraliſche 
Pflichten gehͤren — ansgefprochen worden, Bevor 
man zu fo firenger Strafe ſchritt, wurde zuerſt Die 
Wirkfamteit des Verweiſes, oder Efeinerer Buſſen 
ver ſucht, und dem Ausgefchloffenen die Wiederauf⸗ 
nahme — wenn er gebeffert erfchien — nicht um- 
bedingt verſagt. Doch berrichten verfchiedene- und 
wechſelnde Grundfäge der Strenge oder der Gelin⸗ 
digkeit, bey den einzelnen Kirchen und Kirchen. 
Vorſtehern. Ein ganz unmwibderruflicher Baun, wie⸗ 
wohl mehrere Kirchen und Synoden Ibn — gegen 
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Die ſchwerſten, oder aͤrgerlichſten Sünden — billige 
ten, ja sum Geſetz machten, iſt dem Geiſt des Chri⸗ 
ſtenthums entgegen, Der reuige Sünder, wenn ee 
durch Öffentliches Bekenntniß, und durch verſchiede⸗ 
ne — nach dem Grad der Schuld abgemefiine — 
theils demürbige, theils peinliche Bußübungen 
das gegebene Aergerniß gut gemacht, ſeine Beſſe⸗ 
rung durch ſchuldloſen Wandel bewieſen hatte, wur⸗ 
de wieder aufgenommen in die verfühnte Gemeinde, 

Die Bußkanonen oder vielen Verfügungen 
der einzelnen Bifchöfe, der Provinziak. und allges 
meinen Synoden über die Firchlichen Cenſuren, er⸗ 
wuchſen allmählig zu volumineufen Geſetzbüchern, 
und enthielten bey allem Guten, was fie leiſteten, 
doch auch — wie die folgenden Perioden zeugen 
werden — den Keim in manchen fchädlichen Aus⸗ 
wüchfen. 

Die Furchtbarkeit des Kirchenbanns wurde 
durch bürgerliche Sanktion verſtärkt. Die Kat 
fer, indem fie ſolche Geſetze erließen, gaben dem 
Prieſtern eine Waffe in die Hand, welche gegen 
Sie Selbſt gekehrt werden mochte, und auch ge⸗ 
kehrt wurde, 

1.7 

Eine der wichtigen Theile der chriũlichen 
Kirchen » Geſchichte macht bie Fortbildung der Do g⸗ 
men und die Folge der Ketzereyen ans. Ketze⸗ 
regen, wo nicht der freye Geiſt des Menſchen völ. 
lig ertödtet worden, find eine fo natürliche Folge 
der Einfchärfung poſitiver Glaubensſätze, daß 
mehr ihre Seltenheit unter den Völkern des Alter⸗ 
thums, als ihre Menge in der chriſtlichen Kirch⸗ 
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Verwunderung erregt. Aber theils befiunden bit 
Dogmen jener Völker bloß aus Hiforien, wel 
che — ob fie göttlich oder menfchlich ſeyen — im 
merdar die Autorttät zum rund des Glaubens 
baben, und daber weniger Stoff des Streits dar 
bieten; oder aus Mythen, die von den Einen ge 
dankenlos ald leere Formeln wiederholt, von den 
Andern nach eigenem Ermeſſen gedeutet wurden; 
oder es war allerdings bey der Malle des Boikes 
träge Apatbie, knechtiſche Dabingebung in heiligen 
wie In irdifchen Dingen an bie Stelle der menſch⸗ 
lich freuen Regſamkeit des Geiſtes getreten. Bey 
ſolchen Völkeru, oder auch bey jenen, deren Denk 
kraft nicht eben unterdrückt, aber noch unentwickelt 
war, wurden die religsöfen Ideen ausichlie 
Gend von den Prieſtern — und zwar meilend 
von Prieſter Geſchlechteru — bewahrt, und 
fortgeführt. Diefeiben mußten aus Herricher. Boii- 
sie einträchtig unter einander feyn, oder es wurde 
wenigſtens ihre Streit ohne Theilnahme des Volkes, 
ja unbekannt demfelbin, in ihren abgefonderten 
Hallen enrfchieden. Oft lehrten dieſe Brieiter, was 
he Selb nicht glaubten; Webereintimmung wur- 
de durch gemeinfames Intereſſe erzeugt, Auch 
wo andere Berhaltniſſe waren — wie bey den 
Griechen," weiche Feine Prieſter Kalten batten, 
und aufgeklärt, frey, regſam waren — da erlaubre 
entweder das tolerante Gyſtem des Polytheismus 
ubmeichende Dogmen und Gotteöverehrungen , oder 
eß ehrten wohl auch die Weiferen im Voik die ber 
gebrachten Lehren als Gängelbänder des Pöbels 
und beobachteten berfümimlich Die iRsmeinen Ge 
räu⸗ 


ud 


an 


ki 
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Bräuche, ſich Selbſt die Wrenbeit vorbehaltend, von 
Hörtlichen Oingen — wie von andern Gegenſtänden 
der Wiffenfchaft — zu denken, was ihnen be 
liebte. Ueberhaupt aber beftunden fene Religionen 
faR aur wie Politiſche Einrichtungen, des 
sen man im Aenßerlichen Folge zu leiſten, dag 


Semuüth, aber nicht weiter ald man germ wollte, 


ju unterwerfen ‚hatte, 

Ganz anders im Chriſtenthum. *) Daffel⸗ 
be batte in ſeinen Heiligen Büchern eine be 
ſtimmtere Richtſchnur, in dem Eifer feiner 
Beleuner einen firengern Hüter, einen leicht aufs 
regenden Bertbeidiger des Glaubens. Heilige Wahr 
beit war den Ehriften, was fie lehrten, und unbe 
Dinge nöthig zur Seligkeit, folche Lehre in ihrer 
lauterſten Reinheit zu kennen und zu glauben. Aber 
ihre Dogmen berühren Begenflände, die, wiewohl 


zu deren Erforſchung ein unwiderſtehlicher Trieb 


der Bernunft des Menſchen einwohnt, dennoch un⸗ 
ergründlich in ihrer eigenen Tiefe auch für den 
Weiſeſten ſind; und welche die Verbindung mit Po“ 
fitiven, überfchwänglichen Geheimniſſen der Zafı 
ſungskraft völlig entrückt. Nach denken über fol 
che Dinge mußte nothwendig verſchiedene Meynun—⸗ 
gen erzeugen; Unausſprechliche Dinge konn—⸗ 
ten unmöglich zu Jedermanns Befriedigung in 
Worte gefaßt werden; die Verſuche, das Unerklär— 
bare zu erfiären, führten unausweichlich zu Ice» 





Y)Bum Theil and in Sudenthums weswegen in 
demſelben ſchon die veligiäfen Spaltungen nicht felten find, 
& Roetteck dir Dr, 26 


x 


Pr im Mitch Mein. 


rem Wortgezänk, mad der Geiſt des Vriehmibums 
D unlerſtützt Durch den deſpotiſchen Briß der bür⸗ 
nerlichen Reglerung — zu toranniſch ſtrenger Eng: 
Aeirung: Hätte-eine geihlofene Brießer-Ka- 
ge einem unwiſſenden und indolenten ‚Lagen Bott 
Irgend eine Glaubensrichtſchnur über jene Purkte 
in Krug erfonmenen, durch. gleichförmige Standes- 
„ politit bewabrte Formeln vorgeſchrieben, wielleicht 
‚hätten diefeihen — freylich als bloße Formeln — 
unangefschten fortdauern mögen, bis nicht dieſelI⸗ 
de Standespolitil Die Prieſter zur gemeinfchaft- 
Kirch. belebten Aenderung zrieb, Aber der hrikliche 
Prieſterſtand — wiewobhl im. Ganzen vom Layen-⸗ 
‚Band abgeſondert — wurde doch unaufhörlich durch 
nen eintretende Layen ergänzt, und es trichen, 
anfangs rein religiöſe, vachmals, als das Ehritten- 
tbum fiegreich geworben, auch irdifche Beweggründe 
die talentvollſten, thätigſten Männer, vorzüglich die 
Gelehrten und Philo(ophen In feinen Schqoß. Die. 
ſelben — ihre gewohnten Beiftedarbeiten mit dem 
neuen Beruf verbindend — machten das Chriften- 
thum zur Wiſſenſchaft, den Glauben zur Philoſo⸗ 
ꝓbie, und ſetzten die nurubige freye Spekulation 
der Schule mit dem poſitiven kirchliſch en 
Macht wort in eine abentheuerliche Vereinbarung. 
Sortas wurde über Glaubens Artikel gegrühelt 
a8 Über Vollofoppeme; Metaphoſiſche Lehriähe 
murden diftatorifch verfünder, daß. rein Woftiug 
aus Ideen abgeleiter, und dei Ideen ein poſitives 
Geſetz gegeben. a 
1: Zu diefen allgemeinen Urſachen kamen In 
Morgenland, woſelbſt die meiſten Ketzere yen 


.2*2 o. 4 
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eutſanden, noch einige beſ ondere, welche Theits 
im Cdarakter der Völker, theild in, den Verbältniſ— 
. fen lagen. Die ſpitzſindigen Griechen, Die (dımäm 
merifchen Aegypter, die in Sitin und Get theils 
den letztern / theils den erſtern Äbnlichen Aftate.n, 
waren zur Ausbrütung von Ketzereyen und zur ‚Auf 
nadme Des Kebergifted.nicht minder als zum hart 
näckigſten Eifer im heiligen Wortfireit geeignet. 
Die Wichtigkeit; welche ſolche kirchliche Fehden 
durch die fromme oder fanatiſche Theilnahme der 
Kalſer, ſonach durch die Verbindung mit der Höfe 
gunſt und HofIntrigue, und durch die bon fe dis 
ſchen Breite, weide nebſt dem Helligenfchein dei 
Biegen winkten, erbielten, endlich Die verglei⸗ 


chungsmeis ungünſtigere Stellung. der Morgentiän 


dDifchen Brälaren gegen bie Abendländiſchen, 
ba dieſe allmählig zur weltlichen Macht ſich 
emporſchwangen, jene aber, bey gleichem Stolz und 
gleicher Herrſchſucht, dennoch, als Unterthanen eis 
nes DeſpotenReiches, mehr nur durch theorsgt- 
fh e. Kämpfe: ſich geltend. machen konnten: — alle 
dieſt Urſachen entſtammten und unterhielten das 
Feuer der religiöſen Zwietracht ungleich heftiger 
in der Griechiſchen als in der Laͤteiniſchen 
Kirche, Doch blieb auch die: legte davon nicht freu, 
fie die nachfolgenden Dläuer in f uaraehf 212 
Darſtellung jeisen: 


u 8. 
Senn bie ausführlichere Erörterung de 


HogmenGeſchichte — utigeachtet ihr vielſei⸗ 
tig welthiſtor iſcher Einuß uns zur Betrachtung ib⸗ 
26* 
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ser Hauptphaſen auffordert — überlaffen wir Billig 
und gern deu Theologen. Wohl if die Geſchich⸗ 
te phitloſophiſcher Ideen und Spfteme, ihres 
Urſprungs, ihrer Zortbildung, ihres gegenſeitigen 
Einfluſſes, ihrer Verwandtſchaft und Abſtammung, 
ao Geſchichte der Kräfte uud der edelſten Beſtre⸗ 
bungen unſers Geiſtes, feiner bald genialiſch ſchnel⸗ 
len, bald mühſamen Eroberungen im Reich der Er⸗ 
kenntniß, wohl auch feiner unglücklichen Verſuche, 
ſeiner bald ſelbſtverſchuldeten, bald unausweichli⸗ 
hen Irrthümer und Rückſchritte unendlich anzie⸗ 
hend und lehrreich. Aber ganz anders iR der Cha⸗ 
rakter der Tirchlicden Streitigkeiten, die uns bier 
vorliegen. Das Licht der Pdiloſophie erhellte jenes 
Zeitalter wicht, Die Lehren der alten Meiſter waren 
tbeils vergeſſen, theils verabfchent, theils tönten Ke 


e 


als leere Zauıe um das Dhr. Die Erkenntniß 


rückte nicht einen Schritt weiter mit allem Hader. 
Denn nicht um Fdeen, nur um Wortformeln — 
ſchwer mir dem Gedächtnis, mit dem Verſtand 
durchaus nicht zu erfaſſen — wurde gefritten s 


ad nicht mit den lebendigen Kräften des freuen 


Geiſtes, fondern mit der Befangeubeit bartnädiger 
Vorurtheile uud blinder Partheywuth, dabey nach 
poſitiven GedankenRegeln, und auf allen Gel. 
sen eingeengt durch die Schredbilder einer Franken 
Phantafie oder durch die Machtiprüche der Autorität, 
Beym Anblick dieſer fich beilig dünkenden Strei— 
ser, welche das Verfechten unverſtändlicher Worte 
zum Hauptgeſchäft, zum Zweck, zum Stolz ihres 
Lebens machen, welche, während ihr Geiſt an der 
kürzeſten Kette gefangen liegt, den Himmel zu 


J 
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durchllegen, nad die Natur des unendlichen Got. 
tes zu erfchauen wähnen, welche übermüthig in id» 
zer Armfeligkeit, entfcheidend in ihrer Unwiſſenheit, 
berrfchfüchtig in ihrer Knechtſchaft, unbarmperzig 
in ihrem frommen Eifer find, fühlen wir uns ab» 
wechſelnd von Mitleiden, Widerwillen, Verachtung 
und Abfchen durchdrungen, gegen Sie Selbſt und 
Ihre ganze Zeit. Ä 


.. 4. 9. 


Shen in der frühften Periode des Chriſten⸗ 
thum⸗ ward der reine Strom feiner Lehre durch 
die Schwärmeregen der Gnoſſtiker getrübt. Die 
felben, die da ſtolz fich der höhern Erkenntniß 
rühmten, hatten ihre Meynungen von göttlichen 
Dingen aus der Drtentalifhen und Griechi— 
ſchen Weltweispeit, zum Theil auch ans den Jü⸗ 
diſchen Schulen geſchöpft, und fuchten folche, 
Durch die Ausgeburten ihrer eigenen Phantafie oder 
abfichtlicher Betrügerey verunfalteten Begriffe ins 
Chriſtenthum einzuführen, oder auch demſelben ent. 
gegenzufenen. Ans der Fülle der Gottheit, dem 
Pleroma, find, wie Strahlen aus dem Licht- 
Meer, mächtige Geiſter, HNeonen, theils gute 
theils böfe, ansgeſtrömt, die Baumeiſter unſerer 
unvollkommenen Welt und deren Regenten, Die 
Führer — mitunter auch die Verführer — der 
Menichen. Ein folcher Acon, (der größte und Be- 
fie, nach der Lehre der Chriſtlichen Gnofiker) 
mar Chriſtus, welchem Biele Me Würde des - 
Slatonifchen Lagos, mit wiberfreitenden Neben 
Deflimmungen, belasten. 
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Viele verfchiedene Sekten, (32 derſelben wur⸗ 
den gu Irenäus, SO zu Epiphanius Zeiten, gezäblt) 
piele einzelne Schwärmer und Betrüger find unter 
der allgemeinen Benennung der Gnoitiker entbal- 
ten; Es if ſchwer, in der Dunkelheit ihrer Zeiten 
umd Lehren die unterfcheidenden Merkmale, die ge» 
genfeitigen Berbäteniffe der fchwanfenden Syſteme 
zu erfennen, welche von den berüchtigtſten Gnoſti⸗ 
fern, als von Simon Magus, Menander, 
Saturninus, Bafilides, Karpokrates, 
Valentinns, Cerdo, Marcion u, a, mit 
mehr oder minder Glück, zu größerem oder nerin- 
gerem Aergerniß und Nachtheil der reinen chriillt- 
chen Lebre aufgebracht wurden. Wenn fie weniger 
beftiae Bewegungen alg einige fpätere Keber ver⸗ 
anlaßten, fo mar falches der im Ganzen noch herr. 
ſchenden Einfalt der Chriſtengemrinde, welche 
die eifrigere Theilnghme an dialektiſchen Kämpfen 
minderte, oder auch der Schwäche derſelben, die 
den Gläubigen Ruhe, und vereinbarte: Wachſam⸗ 
keit gegen den gemeinſamen Feind gebor, auch kei⸗ 
ne Kräfte zum einbeimifchen Kampf Tieß, zuzu⸗ 
ſchreiden. Doch iſt in den Schulen der Gnoſtiker 
der Keim derjenigen Irrlehren erzeugt worden, . 
welche fpäter das Meich des triumpbirenden Chri⸗ 
fienthums gerrüttet, and den Staat mie die Kirche 
mir Unheil erfüllt haben. Die Docetes zumal, : 
deren beidnifche Begriffe zu dem wichtigen Streit 
fiber die Menfchwerdung Epriftt die gefährfichtten 
Elemente darboten; gehören ihnen an. Die Jüdi⸗ 
ſcheu Schulen der Ghbioniten und Nazarener 
neigten ſich nicht mirder — wamohl ſonſt den 


/ 


II. Kapitel. Religion. 407 


Docetes entgegen — in einigen Punkten zu 
Gnoſtiſchen Schwämereyen bin; und ans derſelben' 
Quelle ſchöpfte Cerinthus ſeine folgenreichen 
Irrthümer. Auch die Manichäer find den Eno.! 
fifern verwandt. Der Name derfeiben kommt von 
ihrem Lehrer, Manes, einem Perſer, *) weicher! 
aus der Magifchen Religion die Behanptung awener 
Brundweien, eines Guten und eines Böſen ins 
Chriſtenthum übertrug, und überhaupt eine aben-' 
tbeuerliche Vereinbarung eigener Träumerenen mit‘ 
Zorvafters und Jeſus Lehren verfuchte. Kei⸗ 
ne Ketzerey ward von den Drtbodoren fo ſehr ver-' 
abfchent wie diefe. Der Name Mantihäer nit 
erweiterter Bedeutung , wurde, wie zur Brands 
— den Feinden der Kirche überhaupt er⸗ 
theilt 

Auch in den praktiſchen Kehren zeigte die 
Gnoſtiſche Schule den Charakter der Schwärmerey, 
und oft fanatifcher Mebertreibung. Doch wurden — 
je nach dem Sinn und der Gemüthsart einzelner: 
Meiter — die entgegengefenten Abwege verfolgt. 
Die Einen (morunter auch die Rikolaiten⸗ 
welche bie Gemeinſchaft bdet Weiber wie aller Gu⸗ 
. ter forderten ) begünftigten das Uebermaaß ſinnli. 
her Luſt. "Die anderen und Meiſten fchärfen 
ein firenges Leben, der Entſagung und koͤrperli⸗ 
chen Abtödtung, ein. Sie bofften durch Unterjo⸗ 
chung der Materie,’ 'als welche unter BER Herr⸗ 
ſchaft des boͤſen Prinzips Rebe, dem vom Himmel 





) Wurde hingerichtet auf Befehl feines Königs im 3. 277 
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tammenden Geiſt die Freyheit und erhöhte Kraft 
au erringen, (Marcion aus Pontus, welcher 
feibh die Ehe verbot, Montannus aus Phrygien, 
der ſich für den von Chriſtus verbeißenen Tröſter 
ausgab, und eine der. wichtigen unter den frübern 
kirchlichen Streitigkeiten veranlaßte, mit vielen an⸗ 
dern , gehören bieher.) Aber dieſe Lehre, eine 
Hauptnerderberin der chriftlichen Moral, vorbert- 
ſchend auch in der ortbodogen Kirche, Die furchtba« 
ge Mutter der Aſceten, oder doch verwandt mit 
dem gemeinen Aſcetiſchen Unſinn, werden wir 
bey der Gefchichte des Mönchthums (unten $. 26. ff.) 
yon einem weiterreichenden Standpunkt betrachten, 


(6, 10, 


Nicht nur ber Glaubensſätze und moralifche 
Maximen, auch über bloße Gebräuche erhoben 
ich bittere, Tangmwährende Streitigfeiten; und au— 
Ger den Kepern wurden bald auch die Schis ma—⸗ 
titer dem Wbfchen und. der Verfolgung der fie, 
genden Kirchen - Bartben Preis gegeben. Bon der 
Mitte des zweyten Jahrhunderts bis zur Nicäni— 
fen Synode (323) ja noch mehrere Jahrhunder⸗ 
te nachher , weil die Beſtimmung des Tonciliums. 
icht jeden Zmeifel bob, und nicht von allen Ge⸗ 
meinden. beobachtet ward — wurde, wmitunter hef⸗ 
tig und gewaltthätig, Die Frage verhandelt, wann. 
Das jährliche Oſter feſt zu begchen ſeye? Wer 
daſſelbe mit .den Juden begieng, oder wer auch un⸗ 
abſichtlich in einen chronologiſchen Irrthum fick, 
(die Berechnung IR wicht ohne Schwierigkeit) ſchies 
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den Prieſtern Jeſu der Verdammniß, und den Kal 
fern der Hinrichtung *) werth. 

Unter den Kirchenſpaltungen war feine 
unfeliger, ald jene der Donatifien. Am At 
fang des vierten Jahrhunderts wurden durch zwey 
verfchiedene Vartheyen Cäcilian und Majorin 
— als aber der letzte farb, Donarus an defien 
Stelle — zugleich zur. -bifchöflihen Würde von 
Kartbago erhoben. Die Anfprüche der beyden 
Bewerber wurden — da die Leidenfchaft ihrer Bar« 
theven eine friedliche Ausaleichung unmöglich made 
te — vor den höhern und böchften Firchlichen und 
bürgerlichen Behörden verhandelt, und gegen 
Donatus entichieden. Ader die Anhänger defel- 
ben und feiner Nachfolger. vertbeidigsten über 300 
Jabre lang die Lononifche Geſetzmäßigkeit der 
geichebenen Wahl, und die Ungültigkeit der wider 
dieſelben ergangenen Urtheilfprüche, Ausgeſtoßen 
aus dem Schooß der Kirche „ verworfen, untek« 
drückt, verfolgt auch von dem weltlichen Arm, 
fehlenderten fie dieſelben Bannflüche auf die ge- 
fammte chriftiiche Welt zurück, und unterbleiten 
gegen die bürgerlichen und friegerifchen Gewalten 
Des Kaiſers den hartnäckigſten, verzweiflungsvoll. 
ſten Krieg, Als unter Konſtantinus M. Gi 
nen die Strafedikte gegen die Widerſpenſtigen ge⸗ 





©) Die Auartobecimaner (vom Idten Jag des üble 
Then Monats Nifan, an weldem fie Oftem feyerten, 
alſo gebeißen) wurben von Theo dos M. nicht minder 
als ie Manichäer des Todes ſchuldig erklaͤrt. 
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fhärft wurden, da entbrannte unter denfelben — 
zumal unter den Numidiſchen und Maureta- 
nischen Bauern — die Flamme einer unerbör- 
ten, fanatifchen Wuth. Die Schaaren der Raſen⸗ 
den, welche den Namen der Eircumcellionen 


führten, verbeerten dad ganze Land, raubten, mor⸗ 


deten, meiftens unter dem Feldgeſchrey „Gelobt 


fen Sort’ und begiengen Unthaten ohne Zahl 
und Maaß; als aber die Ueberlegenheit der Feinde 
ihnen die Hoffnung des Sieges geraubt, rannten 
fie abfichtlich in die wider fie gezückten Schwerter, 


oder entleibten fih Selbſt auf gräßliche Weiſe. 


Bey der großen Ausbreitung dieſer fanatiſchen 
Partbey war jedoch ihre gänzliche Ausrottung ſchwer. 
Giebzig Biſchoͤfe harten urſprünglich für Majorin 


oder Donatus ſich erklärt. Ihre Anzahl flieg nach⸗ 
mals auf vierhundert, und über alle Provinzen des 


Römiſchen Afrika waren ihre Anhänger zerſtreut. 
Elndeimiſcher Zwieſpalt ſchwächte fie fpäter, und 
gab fie der Verfolgung der Katholiken, welche zu⸗ 
mal Honorins ſchärfte, preis. Aber in den in. 
nern, wildern Gegenden des Landes blieben fie 


noch immer vorberrfchend, nnd ihr unverföhnlicher, 


durch fortwährende Mißhandlungen genährter Haß. 


gegen ihre harten Mitbürger, der ſie jeden Frem⸗ 


den als einen Errekter betrachten ließ, erleichterte 


Genſerichs Eroberung durch thätige Hülfe, Auch 
unter der Vandaliſchen Herrfchaft, und nachmals 
unter der erneuerten Gewalt der Kaifer erlofch die 
erdliche Erbitterung nicht. Gie begünftigte bie 
Fortſchritte der Saracenen, und erfi der ge⸗ 


— 
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meinfchaftliche Auin der Katholiſchen wie der Schis⸗ 
matiſchen Kirchen ſtellte den Frieden ber, 


z. 11. 


Wir neben zu denjenigen Ketzereyen über, wel⸗ 
che theils wegen ihres Gegenſtandes — da ſie die 
allerheiligſten Dogmen betreffen — theils wegen 
des Eifers, womit ſie verhandelt wurden, und der 
ausgebreiteten, dauernden Folgen, die ſie hervor⸗ 
brachten, für uns die wichtigſten find, Die über⸗ 
ſchwänglichen Geheimniffe der gttlichen Orey⸗ 
einigkeit, und der Menſchwerdung Epri. 


ft, morüber heut zu Tag der größte Theil der, 


Epriftenbeit,, zumal die Abendländiſchen ſonſt 
getrennten Kirchen in Übereinfimmendem Glauben, 
ja. viele Bekenner ſelbſt in forglofer Unwiſſenheit 
ruhen — find es, welche die alte Kirche und. 
durch fie den Staat ein halbes Kahrtaufend hin⸗ 
durch in die heftigſte Bewegung festen, und zuletzt 
der Grund von mehr als einer bleibenden Spaltung, 
wurden, 

Sobald die chriſtlichen Religions. Lehrer, nicht, 
zufrieden, das große‘ Geheimniß der Dreyeinigfeit‘. 
Bottes alſo, wie es in ihren heiligen Büchern ent⸗ 
halten iſt, mir glänbiger Unterwerfung anzubeten, 
zugleich die Tiefen deffeiben ergründen, das Un— 
begreifliche durch anmaßliche Erflärung dem Ver—⸗ 
fand erkennbar machen wollten, war es wohl na⸗ 
türlich, daß fie entweder durch ſinnliche Vorſtellun— 
gen, durch Herabziehung des Unendlichen zum End- 
lichen das erfie entweibten, oder bey dem vergeb« 


lichen Verfuch, mit den Schwingen des endlichen 
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Seifen in überfchwängliche Räume fich gu erheben, 
ihre Kraft durch leeren Flügelſchlag erichöpftenz 
und bedentungsiofe Worte flatt der Ideen is 
mühfamer Erzeuaung sur Welt brächten. Auf dem 
Wege ſolcher überfchwänglichen Spekulation konnte 
den Gelehrtern unter den Chriſten die — dem 
profanen wie dem gläudigen Forſcher überans merk- 
würdige — Achnlichkeit der chriftlichen Geheimniſſe 
mir den erbabenen Ideen Plato's nicht entge⸗ 
ben. Die Schriften bdieſes unfterblichen riecht» 
{den Weilgn wurden auf den orientalifchen Schu⸗ 
Ven, zumal anf der Alexandriniſchen mit 
fhwärmerifcher Verehrung fudirt, ‚und nicht nur 
Heiden, fondern auch Juden und Chriften 
betrachteten fie als das böchke, mas jemals ein 
menfchlicher Geiſt erzeuget. Ya, von den Lebten 
wagten Mehrere zu vermuthen: ces fene der beidni- 
ſche Lehrer bey feiner Betrachtung der göttlichen 
Dinge von einigen Stralen des unmittelbar himm⸗ 
liſchen Lichtes erleuchter und geführet worden. *)- 
Der gefährliche Bund zwiſchen Heidnifcher Welt 
weisheit und chriflicher Offenbarung warb alfo ge⸗ 
ſchloſſen; man vermaß ſich, eine durch bie andere - 





j 9) Dieimigen, welche Plato’s Item aicht als urſprünglich 
son Ihm Gelbfl ausgegangen betrachten, laſſen ihn ent⸗ 
weder bey den Juden in bie Schule geben, oder auß 
den Geheimniſſen der Agyptiſchen Prieſter — wele 
be den Denker weiter ned Meros md Jodien 
führen — (Mal. DU & Ai, fſ.) die Giemente ſeiner 

u (Hören 
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ga erklären, man verglich, und ſuchte eine gegen⸗ 
ſeitige Uebereinſtimmung der erhabenen Träume 
Plato's mir den Worten Jeſu und der Apoſtel. 
Die tieffinnigften dAbſtraltionen hatten Plato 
zur Unterſcheidung drever archäiſcher oder ur. 
ſprünglicher Grundweſen in dem einen, unendlichen 
Gott geführt, Die erſte, beharrliche, nothwendige 
Urſache, der ewige Vater, Schöpfer und Ro 
gierer der Welt; dann der Logos, die Vernunft, 
das intellektuelle Urbild der Schöpfung , der Sohn 
des Vaters; und endlich die Seele des Wetialls, 
der göttliche Geiſt, die unmittelbar bildende 
umd erbaltende Kraft, find diefe drey geheimnißvol⸗ 
len Wefen, weiche, je nach der rubigern oder exal⸗ 
tirtern Berrachtung , entweder als bloße Abſtraktio⸗ 
"nen des Verſtandes, d. h. bloß als drey verfchiede 
Be Verbältniſſe deſſelben Grundweſens zum 
Weltall, oder als drey beſondere, wenn gleich 
unter ſich innigſt verbundene Weſen ſich darſtellen. 
Die letztere dieſer Borflellungsarten läßt wieder 
mehrere Barlanten gu, de nachdem die Idee der 
Bereinigung oder jene der Sonderung der 
drey Weſen vorberrfcht, und je nachdem man fich 
Diefeiben als völlig gleich an Würde nnd Kraft, 
oder eines dem andern uutergeordner benft. 


4. 12. “ 


Solches Schwanten der Begriffe entſtund In 
der chriftlichen Kirche, fobald und in dem Man 
Be, als die älteſte Einfalt des Glaubens von einer 
gelehrten Theologie verdrängt ward. Schon in der 
erften. Hälfte des 3ten Jahrhunderts behauptete 
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Noetus zu Smorna eine fo innige Vereinba⸗ 
rung, ia Identität der drey Perſonen, daß die 
Menſchweroung, die Leiden und der Tod des Soh⸗ 
Des .auch vom Water wahr fen müßten (daher 
der Name Patripafſianer). Bald. nachher 
trig Sabellius in Ptolemais, des Noetus 
Schüler, die ähnliche Lehre vor, daß Vater, Sobn 
und Geift nur drey verfchiebene Benennungen 
deſſelben Wefens , nach defien verfchiedenen Grund. 
fräften oder Eigenfchaften, fenen. Aber beyde 
Ketzereyen erloſchen bald, wie Feuerbrände, die auf 
kinen Boden obne bereiten Zündſtoff fallen. 

Deſto thaͤtiger, und auf längere Zeit entgluͤhte 
bie gleich nach Der ſiegreichen Erhebung. des Chri⸗ 
ſtenthums durch Arins, Vresbyter in Yletaks 
drien, Angefachte Flamme. Diefer font würdige, 
tadellofe, gelchrte Briefen, erhob fich gegen die von 
einem Biſchof, Alegander im Kanzelvortrag 
Über die durchaus gleiche. Dreyeinigfeit und zumal 
über die Ewigkeit des Logos geäußerzen Grunde 
füge, welche ibm, je nachdem fie gedeutet würden, 
um Tritheismus, oder zum Sabellianismus zu 
—* ſchienen. Er Selb it behauptete, der Lo⸗ 
gos ſey Durch den freyen Willen des Vaters er⸗ 
zeugt, demnach — wiewobl von deſſen Geiſt ers 
füllt, und ein Ebenbild von des Waters Herrlich—⸗ 
keit — doch demſelben untergeordnet, und fein 
Dafent wiewohl laͤngſt vor dem Dafesn aller Wel- 
ten beginnend, dennoch nicht von Ewigkeit; 
eg er ander, nach einigem Wanken, fprach Über 
den kühnen Prieſter den Bannfluch aus, Aber viele 
Biſchefe/ zumal in Aften, bekannten ouͤch zu der 
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Lehre des Geächteten, und mehrere Provinzial⸗ Sy⸗ 
noden verwarfen die Beſchlüſſe Alexanders. 

Conſt autin. M., in deſſen Gemüth noch ab⸗ 
wechſelnd die heidniſche Toleranz und der Ketzerei⸗ 
fer ſeiner chriſtlichen Lehrer herrſchten, ſuchte den 
furchtbar zunehmenden Streit anfangs durch ver⸗ 
ſöhnende Epiſteln und Abgeordnete zu - fchlichten, 
und. fchrieb> als feine gute Abficht an der Leiden. 


Schaft der Prälaten fcheiterte, ein allaemein«d- 


Conecilium — das erfie in der chrifilichen Kir, 
chengeſchichte — nah Nic äa aus. *) Er mochte 
es auöfchreiben, da die Grenzen. des Chriſtentbums 
noch. faft dieſelben mit jenen des Römiſchen Reichs 
waren, und ber Pabſt damals feinen Herrſcherthrou 
noch nicht gebaut hatte. JIu Gegenwart des oben. 
Anfitzenden Kaiſers wurden bie Verhandlungen ge- 
flogen, mit großer Weberlegenheit auf Seite der 
Katholiken, und — was während der ganzen Dayer 
des Streites zu bemerfen war — mit deſto zuyer⸗ 
ſichtlicherem Eifer, da fie zur Erböhbnng ber 
Würde ihres Herren ſtritten, während die Aria, 
ner diefeibe gu verkleinern ſtrebten. Ein anfällig 
auf die Bahn gebrachtes Wort, welches die Ariguer 
‚ensfheidend verwarfen, opovoios; wurde jur Be- 
zeichnung der weſentlichen Gleichheit (Eonfub- 
Kantialität) des Sohnes mit dem Vater, und 
ald die Fabne der Vereinigung für-die Rechtgläu⸗ 
digen erkohren, und erhieit um fo allgemeinere Zur 
ſtimmung, da auch bie geheimen Tritheiſten und 
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Sabellianer einen ihren entgegen gefchten Leht 
begriffen angemefienen Sina damit verbinden moch- 
ten. *) Und fo wurde Arius mie feinen durch 
Furcht ſehr verminderten Auhängern ans der Kir⸗ 
chen⸗Gemeinſchaft ausgefchloffen, mit dem Namen 
Dee Porphyrianer gebrandmarft, ins Exil ver- 
wieſen, und ihre ‚Schriften zum Feuer verdammt, 
Bergebiid ſchlug fpäter ein Theil der Arlaner, 
 anfart der Gleichheit wenigſtens die Nehnlich⸗ 
Leit des Sohnes mit dem Water zugebend, das der 
orchödogen Formel fo nahe kommende Suosvasor 
zum Symbol vor, Die Nechtgiänbigkeit kann zu 
Seinem Vergleich ch herablaſſen; umd wegen deus 
Unterſchied einer Sylbe wurde die Kirche nad 
. der Staat durch eine 250jährige Fehde zerrüttet. 

Denn die Artanifche Barıhen, fo wie ihre Nie 
derlage durch den Born des Kaifers befchleuniger 
und vervollſtändiget worden, alfo erhob fie fich wie» 
der durch die wechſelnde Hofgunſt und durch ge⸗ 
ſchickt benutzte politiſche Verhältniſſe. Zugleich 
ſchlug ihre Ketzerey jenſeits der Grenzen des Kal 
fer » Reiches noch weiter verbreitete und tiefergebende 
Wurzeln. 

Couſtantin Selbſt noch, und in kurzer Friſt, 
ſchenkte den Arianern feine Gnade wieder. Die 
Berbannten wurden zurücdberufen, Eufebins v. 
Nifomedien, ehemals des Kaiſers Günſtling, aber 
als Arianer von feinem Bisthum verdrängt, in daf 

felde 





9) Rachmals wurde jeboch der wahre Bu evei⸗- 
durch eine orthodoxe Deutung Ari, 





. 


IL, Kapitel, Religion. 417 


felbe und in feine Gun bey Hof wieder eingeſetzt, *) 
cadlich auch Arius Selbf, Kraft Laiferlichen Be⸗ 
fehls, zur Wiederaufnahme in die Chriſten Gemeine 
nach der Hauptkirche von Counſtantinopel geladen. 
Aber die Stunde feines Triumphs ward feine To- 
besiiunde, *") höchſt mahrfcheinlich ‚durch feiner 
Feinde Hof. | | Ä 


— 


4§. 13. 


Unter den Söhnen Conſtantins ward Con⸗ 
tantins frühe von den Arianern gewonnen. Der, 
ſelbe, als er durch den Tod feiner orthodogen Brü— 
der Erbe des ganzen Reiches worden, brachte durch 
feinen gleich abergläubigen als tprannifchen Eifer 
für die Ketzerey die Sache der Rechtglänbigkeit im 
bie größte Gefahr. Das Maaß der Verfolgung, mel 
che früher Über die Ketzer ergangen, wurde jest. 
Über den Katholiken gehäuft, Konzilien ***) im 





..) Bon bemfelben Euſebius Uieß Senflantin ſich auf ben 
Todbett taufen. 


) 336. 


”*) Unter dieſen Konzilien find zumal jene von. & e1 eucia 
und von Rimini merkwürdig. (360.) Das erſte gelangte 
wegen Hartnaͤckigkeit der diſſentirenden Glieder. zu teinem 
Beſchluß; das zweyte ließ ſich — ungeachtet ſeine Majori⸗ 
tat die gegenfeitige Anſicht hegte — zur Billigung eines 

 Jomoioufifhen Glaubens Bekenntniſſes verleiten. Uns 
dere minder zahlreiche Synoden ( ald zu Tyru 6, Anti 
Hia, Sardika, Arles, Mapland x.) welche meiß 

v. KRotteck Ater Band. 27 


l 
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Morgenland und Abendland zur Bekräftigung des 
Somoiouſion gehalten, die Homonſianer 
Such Ränke und Gewalt zur Abtrünnigkeit oder 
mm Stillſchweigen gebracht. 

In dieſen Zeiten der Bedrängniß murden die 
Söffnungen der katholiſchen Kirche wie Ihre Kräfte 
faR einzig durch den heroifchen Athanaſins, 
den unfierblichen Helden und Martyrer des Nicäks 
{hen Glaubens, aufrecht erhalten. Dieler wohl 
größte unter den Alexandriniſchen Patriarchen, der 
Die. Tagenden und Talente eines Gottesgelehrtes 
und Möchsheiligen mir jenen des erfahrnen Staats“ 
Manns und des Fühnen Partheyhauptes vereininte, 
erkannte in der Vertheidigung bes Houmouſion, 
wozu ihn Ueberzengung, Verbältniffe und Schickſa⸗ 
Pe ganz eigens zu berufen ſchienen, den Zweck und 
den Stolz feines Lebens. Unabläßig von ſelnem 
dritten Erfegeinen in der SKieche, und während der 
AMA7 jährigen Bekleidung der biſchöflichen Würde, 
kämpfte er durch Wort, Schrift und That, für die 
Kleiche Gottheit des Gohnes, ungebengt durch 
VBerfolgungen und Leiden, in den verzweifelten 
Lagen immer aufrechten Gemüthes, im Ganzen glor⸗ 
reich und ſieghaft. Fünfmal ward er von feinen 
GStuhl vertifeben. (Schon durch den großen Con—⸗ 
Kantin, zweymal durch den unverſöhnlichen Co n- 
Kantins, abermals durch Julian, und im: ho⸗ 


—— 


ze in Athanaſtus perſonlicher Cache verfammelt 

wurden, fprachen abwechfelnd den Banıflu) und die Kei- 
itkette Erktaͤrung Über diefen berühmten Prälaten aus. 

. P] ' ‘ h) ' 
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ben Alter noch durch Balens) und irrte wohl 
20 Jahre als Verbannter oder Flüchtling umber 5 
aber die. begeiſterte Anhänglichkeit feiner Gemeinde, 
der geheime und offene. Beyſtand der Mönche, die 
Theilnahme der ganzen katholiſchen Welt. (zumal, 
der Eifer von Conſtantius rechtgläubigen Brüdern), 
vor allem die ſchnelle Ergreifung und. treffliche Be⸗ 
nützung jedes günftigen Wechſels in den Umſtänden, 
führten ihn allemal triumphirend zurück. Er ſtarb, *) 
noch während des Ungewitters, dag unter der gan⸗ 
sen Regierung des Arianifchen Kaiſers Valens — 
jedoch überhaupt mehr drohend als verwüſtend — 
über dem katholiſchen Himmel hieng, und ſah den 
ſiegreichen Wiederherſteller der Rechtgläubigkeit im 
Römiſchen Reich, den Großen Theodoſtus, 
nicht. 

Derſelbe, von dem heiligen Feuer der Ortho⸗ 
dorie ſchon in der zarten Kindheit erfüllt, bezeich⸗ 
nete die erſten Jahre feiner Regierung durch den 
völligen Sturz des Arianismus and aller übrigen 
Keperickten in dem ganzen Umfang feines Gebietes. 
In Conſtantinopel zumal, wo die katholiſche 
Bemeinde längſtens im kümmerlichſten Zuſtand 
ſchmachtete, wurde ſie plötzlich durch die Edikte und 
Waffen des Kaiſers **) zur alleinherrſchenden 11. 12 
ben, und fo allenthaiben im Orient mit yuerblit- 
licher Strenge (deren Opfer nur bie kleinmüthige 
Nachgiebigkeit der Arianer verminderte), „die ein⸗ 
zige Gottheit des Vatert, des Sohmes, 





).373. o) 380, 
Zu | 27°» 


v⸗ 
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und des veil. Geiſttes, in gleicher Raie 
Körund frommer Oreyeinigkeité verfün- 
det. Wer anders zu denken fich erfühnte, wurde 
mir dem ehrloſen Namen Ketztzzer gebrandmarkt, 
und mit den fchwerften ewigen und seitlichen 
Strafen bedroht. Die Lehrer zumal, und weiche 
ed wagten, eine Teberifche Ordination gu ertbeilen, 
wurden von der Strenge dieſer Geſetze verfolat, jede 
religtöfe Zuſammenkunft der Ketzer ſchwer verpönt, 


und endlich ande die einzelnen Frrenden — weil 


Dan den bartnädigen Irrthum der Bosheit zuſchrteb 
— als kirchlich und bürgerlich Geächtete, dem welt 
lichen Arm sur Belrafung, zum Theil zur To⸗ 
de s ſtrafe, übergeben, 

Wegen ſolcher Verordnungen iſt Theodoßus M. 
von den Zeloten aller Zeiten aufs wärmſte geprieſen 
worden. Aber es iſt der Wahrheit unwürdig, durch 
andere als durch Die ihre eigenen Waffen zu fie 
sen, Die natürliche Kraft vernünftiger Beweid- 
gründe anf des Menichen Gemüth bey allgemeinen 
Wahrheiten, Zeugniffe, oder frommer durch 
Gnade geweckter — alfo nicht erzwungener — 
Glaube bey poſitiven Lchren find jene Waften; 
des Schreckens und der Gewalt mag auch, und ge⸗ 
eigneter die Lüge fich bedienen, 

Zur Befekigung diefer Dinge und des Nicäni. 
ſchen Glaubens fchrieb Theodoſius nah Eontan- 
tino pel die zweyte allgemeine Kirhen. 
verſammlung aus. ) Auf derſelben wurde zu. 


— 
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mal die mit der Lehre vom: Sohme in analoger 
Verknüpfung ficbende Lehre von der gleichen Gött⸗ 
Hichleit des Heiligen Geiſtes ausdrücklich be- 
kräftigt und die Borfiellung des Macedonins (des 
‚femiartanifchen Biſchofs von Conſtantinopel zu Com- 
ſtantius Zeit) wornach der h. Geiſt nicht ſelbſt⸗ 
ſtändiger Sort, fondern nur eine gttliche Kraft 
wäre, verdammt, Seine Anhänger wurden Tveuua- 
FouaxXos geheißen. . 
' | §. 14, 


Auch im Abendland, woſelbſt zwar vom 
Anbegiun der Einfluß. des Pabſtes das Nicäniſche 
Bekenntniß berrfchend erhalten, jedoch zu Theo 
Dofins Zeit die Freundſchaft der Kaiferin Jn ſt i⸗ 


na (Balentinians IL. Mutter und Bormünderin) 


Den Artanern Schu gegeben, wurde durch Diefes 


‚Kalfers Macht und Ambrofins Eifer die Ketzerey 
‚niedergefchlagen. Aber fie fam wieder zurücd im 


Geleit der barbarifhen Nationen, welche 
Die Provinzen des WeſtRoms eroberten. Ulphi—⸗ 
408, der Apoſtel der Gothen, hatte, wie «6 


:fheint aufrichtig, das Arianifche Glaubens» Be. 
kenntniß von Rimini unterzeichtiet, und das Gift 


der Ketzerey welches er feinen Zöglingen mittheilte, 


verbreitete fich deſto ſchneller über die barbarifche 
- Welt, da diefelben, als in den einheimiſchen 
‚Mundarten Ichrend, Teicht den Steg über die ortho⸗ 
-dogen lateiniſchen Glaubens. Boten erhalten 


mochten. So murden nach einander alle Stämme 
dee Gothen, nicht minder die Bandalen, 
Burgunder, Snevenumnd Raugobarben von 


422 IL. Kapitel, Religion. 


einer Seuche angeRedt, welche in; der Mi mei. 
(den Welt zu wüthen aufgehört — zum Thetl auch 
ſchlimmern Seuchen Bla gemacht batte.: 

Die unfeligen Folgen dieſes widernatürlichen 
Berhaͤltniſſes, da das bereichende Boll der einen, 
Das unterfochte der andern Lehre zugethau war, Der 
hiedurch genäbete gegenfeitige Hab und Argwohn, 
viele Bewegungen, mitunter auch Siutvergtefens, 
durch religiöſen Eifer veranlaßt, oder dadurch be⸗ 
mäntelt, die fortwäbrende Anbänglichkeit der Bra, 
vinzialen an die Sache Roms oder der Kaiſer, bie 
innere Schwäche der Barbaren. Reiche, nad der 
befchteunigte Untergang der meiſten — das alles fo 
wie die durch Nechtgläubigkeit begründete Erhöhung 
des Fräntifhen Reiches ik fchon in der po⸗ 
litiſchen Gefchichte erzähle, Im Ganzen waren die 
Barbaren ungleich duldſamer als bie Kalter; Oruck 
der Katholiken war meiſtens bloß die Folge erhal⸗ 
tener Neigung. Nur die Baudalen haben durd 
Bintige, unmenſchliche Verfolgungen die Leidensge⸗ 
ſchichten der Menſchen mit gränuelvollen Blättern 
bereichert. Das Schwert Beliſars und Fu 
nians Edifte erhoben in Afrika, auch in Italien 
den Athanaſiſchen Glauben wieder; das 
Schwert der Franken that folcdhes in den Galli. 
{chen Brovinzen der Burgunder und Wels 
then; die letztern Selbſt als Herren Hifpaniens 
gelangten erſt durch Die Bekehrung Reeearchs,”) 
Die Langobarden noch ſpäter) meiſt durch der 
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Königin Thendelinde und 9. Bregors.M, 
Eifer auf den Weg des Hella; und fo erlofch end⸗ 
Lich der durch zweyer Alexandriniſcher Prieſter reli⸗ 
giöſe Sophiſtik augefachte, weltverderbende/ dr ed 
bundertiäbrige Braud. 


§. 15. 


Die Gottheit des Logos und fein Verhält⸗ 
niß zum Water war feſtgeſtellt: aber noch blich 
das Geheimniß der Meuſchwerdung unerklärt. 
In den unergründlichen Tiefen und labyrinthiſchen 
Gängen deſſelben irrten die Theologen jener ketzer⸗ 
brütenden Zeit viele Geſchlechtsalter hindurch, müßr 
ſam, unter lärmendem Geſchrey und bitterem Ha, 

der herum, Licht und Ausweg vergeblich ſuchend, 
und zuletzt auf verſchiedenen Seiten ſich zu blei⸗ 
bend feindſeligen Partheyen ſammelnd. 

Die niedrige Meinung der den Apoſteln noch 
gleichzeitigen Jüdiſchen Schulen der Ebioniten 
sub Nazaräcer, weiche ſich nie zur Anerkenntniß 
der Gottheit ihres Meifters erhoben, fondern in 
Seins bloß ben Menſchen — wiewohl den aröß⸗ 
sen und beilinften, würdig der adoptine Sohn Got⸗ 
tes zu beiffea — erkannt hatten, war nie pon 
großer Ausbreitung geweſen, und frühe in der Ue⸗ 
bereinftimmung der Chriſten über die göttliche Wür⸗ 
de ihres Erlöſers untergegangen. 

In greller Entgegenſetzung mit Ihnen Ichyten 
die Doeeten — nah Begrifien, Be, wie Sie 
Gelbſt, aus dem Heidenthum, flammten — Je⸗ 
ſus fen bloß Bott, der Erfte der Meonen, der 
Logos, das Wort Gottes, welcher auf die en | 
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berabgeſtiegen, am die Menſchen auf Die Bahn Bes 
Helles zu leiten. Sein Körper fm ein bloßes 
Phantom, ein bloß fcheinbarer Körper 
(daher auch der Name der Sekte) oder wenig⸗ 
Kent — nach einer gelindern Meynung — ein ganz 
empfindungslofer und uverwetlicher Körper gewe⸗ 
fen. Anch diele, von den Guoſtikern in ver⸗ 
ſchiedene Behalten gebrachte Lehre eriofch mit des 
Gnoſtikern SGelbſt; die Meuſchheit wicht minder 
als die Gottheit des Erlöfers war fefſtgeſtellt ti 
den Schriften der Apoſtel und Väter, und nur das 
Bie dieſer unansfprechlichen Vereinbarung noch 
Gegenſtand der Forfchung. 


Zweyerley Borfichungsarten wurden auf die 
Babn gebracht, dieſe große Aufgabe zu loͤſen: Zu⸗ 
fammenfeunng und Berfchmelgung. Der 
Eridfer konnte zugleich Bott und Menich,. oder er 
Sonate, als ein Weſen, Sottmenfch fepn. 


Die erfte dieſer VBorftellungsarten lehrte ſchon 
der Jude Cerinthus, der Zeitgenoffe der jüngern 
Apofiel, und Urheber des merkwürdigen Märchens 
vom tanfendiährigen Reich. AB Jeſus 
von Nazareth, der Beſte aller Menfchen getauft 
ward, fo ſprach Eerinthns, da flieg Chrifins, der 
Sohn Bottes, auf Ihn herab in Geſtalt einer Tau⸗ 
be, und wohnte in ihm bis zur Kreutzigung, ver 
ließ ihn danu, und flog zum Pleroma zurück. 
Der verlaſſene Jeſus wurde entweder durch eine 
ihm verliehene Fuͤhlloſigkeit gegen die Martern ge 
nase » oder für fein Leiden ber ſchwanguich be⸗ 

ohnt. 








r 
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Biel ſpüter, erſt nach der Ricänifchen Synode, 
verlũndete der von feinen Zeitgenoffen verebrte, von 
der Nachwelt verabfchente Bifchof von Laodicen, 
Apollinaris, die „Eine ins Fleiſch ge- 
kommene Natur von Chriſtus.“ Auf eine 


der — wohl unbegreiflichen aber dennoch wirklichen 
— Bereinbarung der menſchlichen Seele mit anfe- 


rem Körper analoge Weiſe war In dem Erlöfer 
der göttliche Geiſt, als Zveuuo, mit dem 
menfhlihen Körper und deffen finnlicher 


- Seele, Yuxn (nach dem Trialismus der griechi⸗ 


ſchen Philoſophie) vereinbart, und Ben dieſer inni- 
sen Vereinbarung das Menſchliche vom Göttlichen 
überwältiget oder verfählungen. | 
Zwiſchen diefen entgegen gefetzten Vorſtellungs⸗ 
arten — mit ihren Vorausſetzungen und Folgerun⸗ 
gen — ſchlang fich der enge, ſchwach bezeichnete 
Bad der Drthodorie, von dem Dogma „einer 
weſentlichen, befiändigen und nnauflösbaren Verei⸗ 
nigung des wahren und vollfommenen Gottes mit 
einem vollfommenen Menſchen, d. i. der zweyten 


Verſon in der Drenfaltigkeit mit eines Menfchen 


Geele und Körper‘ ausgehend, aber in dem Maaß, 
als er fih von der Wortformel „Einbeit der 
zwey Naturen“, in Erllärungen, Folgerungen 
oder Beweisgründen, entfernte, immer unbeſtimm⸗ 


‚ter, und näher an den von beyden Seiten gähnen- 


den Abgründen der Ketzerey. 


4. 16, 


Diefer ſchwierige Bfad, wäre er von dem Geift 
der Mäffigung und Eintracht erhellt geblieben, hätte - 


- 


- 
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noch immerdar mit Sicherheit mögen. verfolgt, und 
Wer davon abirrte, durch folchen Lichtes milden 
Schein dahin zurück gerührt werden, Aber die Bel 
denſchaft zweyer eiferfüchtiger Prälaten und ihrer 
Anhänger und Nachfolger, ‚welche den ſchmalen Pfad 
auf beyden Seiten immer noch mehr verengte, auf 
beyden Seiten künſtliche Schreck⸗ Behalten bäufte, 
Den betroffenen Wanderer bald da bald dorthin mit - 
Geſchrey und Drohen fchenchte, erfüllte mit zahllo⸗ 
fen Schlachtopfern die unnöthig auſgedeclten Tiefen 
der Berdammniß. 
| Diefe PBrälaten, deren perfönticher and theolo⸗ 
giſcher Zwieſpalt die traurige Reihe ſo ärgerlicher 
und unfeliger Bewegungen eröffnete, waren Cvrill, 
und Neſtorius, die Patriarchen von Aleran- 
drien und Conſtantinopel, beyde durch Be 
lehrſamkeit, Kraft der Rede, und Mönchs⸗Heilig-⸗ 
keit berühmt, beyde verfolgungsſüchtig, den Ketzern 
und Anglänbigen ſchrecklich, ohne Erbarmen im 
. Kampf für Gott, Übrigens an Talenten und Che. 
ralter Neſtorius vorzüglicher. In tbeologifchen 
Anſichten neigte ſich Cyhrillus als Biſchof Alexau⸗ 
driens, wo Schwärmerey und Myſtik vorherrſch⸗ 
ten, zu überſpannten Ideen, und als Nachfolger 
des großen Athanaſins zu den Meynungen von 
deſſen Freund, Apollinaris hin. Neſtorius 
— ebemals Monch in Antiochia — ‚hatte in 
den Syriſch en Schulen eine Vorliebe für bekimm, 
tere und faßlichere Begriffe eingeſogen, und nährte 
eineder Cerinthianiſchen Abnliche Vorfiellung 
von der Natur des Erlöſers. Er unterſchied in idus 
feinen men ſchlichen Meiſt er, und feinen gött- 
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lichen Herren, wollte Marien nit Gottes⸗ 
 gebährerin; nur Chriſtusgebährerin 9% 
sannt willen, 'verwarf die Anbetung des Hellands 
in feinem Kindesalter, und bebauptete, daß Die 
Menſchheit Chriſti das Kleid, das Wertzeng, der 
Tabernackel der Gottheit geweſen. 

Gegen dieſe Lehre erhob ſich, anfangs mit ver; 
tellter Mäffigung, bald mit unverholner Heftigfeit, 
der Erzbifhof Alegandriens Cr befchuidigte 
Neſtorius, die zwey Naturen in Chriſto im zwey 
Berfonen zu umfalten, demnach vier Berfo- 
nen in der Gottheit anzunehmen, und machte folche 
ſcheußliche Keeren dem Morgenland und Abendland 
mit Donnerworten fund. Der Pabſt Cbleſtin, 
auf einer Ftaliſchen Synode verdammte Neſto⸗ 
eins, aber der Orient wideriprach, und der 
Kaiſer Theodoſius IL fchrieb zur Schlichtung 
des Streites wine Kirchenverſammlung (die Dritte 
allgemeine‘) nah Epheſus aus *) Auf der 
feiben wurde die Sache der Wahrheit zugleich durch 
Ränke und Gewalt unterſtützt; die Bewohner amd 
Ummohner der Stadt, die, wie man glaubte, Ma 
riens Grab beſaß, nahmen fich der Ehre der 
„Gottesgebährerin“ an, und Cyrillus Haß 
teinmpbirre in dem Beſchluß, wornach „dernene 
Judas,“ Neſtorius, der beleidigten göttlichen Ma⸗ 
jeſtät für ſchuldig erklärt, ſeiner biſchöflichen Wür⸗ 
de entſetzt, und aus der Semei ſchaft der Kira 
geflogen ward, 





431. 
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ber die Morgenlfudiſchen Prälaten, vor 
Deren Ankunft die Verdammung voreilig auſsgeſpro⸗ 
chen worden, am ihrer Spitze der ehrwürdige Va⸗ 
etriarch Johann von Autiochia, proteſtirten 
gegen ſolchen Beſchluß, uud ſprachen gegen Cyrill 
Seht und feine Anhänger den Bannfluch aus. 
‚Die bürgerlichen und militärifchen Gewalten miſch⸗ 
sen ſich in deu Streit; die Stadt, die Hauptkirche 
wurden mit Tumult, mit Biutvergießen erfüllt. 
Die ſtreitenden Partheyen wandten fich an dem 
Katferiichen Hof. Alle Künfte der Intrigne, Ber 
Hechungen von der fchamlofehen Art, Gauckeleyen 
De6 Aberglaubens, und Aufhetzungen des Pöbels 
warden zum Trinmph der Rechtgläubigkeit benntzt. 
Der ſchwache Theodofins, in feinen Entfchlüfen von 
Weibern, Miniſtern und Berfchnittenen abhängig, 
wurde wach langem Widerfirchen, zu einem bar- 
ten Urtheil gegen Neſtorins — welcher fchon früher 
zurüd in feine demüthige Zelle geflohen — ver⸗ 
mocht. Der Unglückliche, Tirchlich und bürgerlich - 
Geaͤchtete ward wach einer Libyſchen Dafis ver- 
bannt. Sechszehn Fahre lang fchmachtete er theils 
bier, theils in den umgebenden Wüſten, mwobtn die 
Wuth der Fanatiker ihn abwechſelnd fchlenpte, in 
Schmach und Noch, unter aller Bedrängniß einer 
feindfeligen Natur und noch feindfeligerer Menfchen, 
ftarb des kläglichſten Todes, und wurde ſelbſt im 
Grabe noch durch die Schmähnngen feiner Gegner 
verfolgt. „Menſchlichkeit mag eine Thräne über 
fein Schickſal weinen, aber Gerechtigkeit muß be⸗ 
merken, daß er nur jene Verfolgung litt, welche 
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Er Gelbſt früher über Andere verhäͤngte!“ Gib⸗ 
bon, 
| | a7. 


Mir feinem Tod erlofch der Brand nicht; er 
fchfug vielmehr auch anf der andern Seite in lich“ 
te Flammen ans. Fortgeriſſen durch allzugroßen 
Eifer. hatte Cyrill in feinen Bannflüchen wider 

Neſtorius fich Ausdrüde erlaubt, welche dem Vor⸗ 
wurf der entgegengefegten CApoltinarifchen) 
Ketzerey nicht entgiengen; und in noch größerem 
Maaße hatte ſolches Eutyches, Cyrills Freund, 

VPresbyter und Archimandrit zu Conſtantinopel ins 
feinen polemiſchen Ausſprüchen gethan. Nach voll⸗ 
brachter Vereinigung der görtlichen und menſchli⸗ 
chen Natur war nur eine Natur mehr in 
Chriſtus — alfo Hang feine vorlaute , unbeil. 
fhwangere Behauptung. Flavian, der Erzbis 

ſchof in Conſtantinopel, erklärte fie Für ketzeriſch: 
aber Dioſkorus, Cyrills Nachfolger in Alk 
gandrien vertheidigte fie. .Ein zweytes Konzil 
su Epbefus, *) von Theodos II, zuſammenbern⸗ 
fen, in einer regellofen und durch die ärgerljichſten 
Seeuen prichterlicher Leidenſchaft und frecher Ge⸗ 
walt geſchändeten Verhandlung, bekräftigte Euti- 
ches Lehre, verdammte Flavian, und mißhandelte 
ihn fo entſetzlich, daß er in ein paar Tagen darauf 
ſtarb. | 

Disflorus Triumph war nicht von Dauer. Ein 


*) 499. 


/ 
‚ 
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anderes und allgemeines Concilium (das vier, 
te foichen Ranges) von Kaiſer Marei an nach 
Ehalcedon ausgeſchrieben, *) ſetzte Diofforus 
ab, und befefligte unter dem vorberrfchenden Eins 
Aug des Roͤmiſchen Pabſtes, und nad Vor⸗ 
ſchrift feiner Epiſtel über die Menfchwerdung (To- . 
mus) — bie Nechtgläubigfeit durch eine genaue bes 
ſtimmte, von den Griechen jedoch nur widerſtre⸗ 
bend angenommene Formel, Nicht aus oder von 
zwey Naruren gebildet — wie die Mehrheit der 
Drientaler zugeben wollte — fondern, was bey 
Eutychianern durchaus Feine Zuflucht übrig lich — 
in. amen Naturen beftebend if die eine Ferion 
Chriſti.“ 


5. 18. 


Kr je ſtrenger ein Glaubenggeſetz, deſto hart 
näckiger des Fanatikers Widerhand. ‚, Eine menich- 
gewordene Natur Epriki ’ warb dad Feldgeſchrey, 
weiches feindfelig in den Kirchen Aegyptens 
und des Nömifchen Aſteus, bald auch Arme» 
niens, Nubiens und Abpſſiniens ertünte, 
ja zum Theil noch Heut’ ertönt. Denn wiewohl 
im Lauf der Jabrhunderte der Glaube der „Mo⸗ 
nophoſiten“ manche verfchiedene Schattirung je 
nach dem Charafter und den politifchen Schidfa- 
fen der einzelnen Bölter erbalten bat, (die Ara 
menier folen allein true Entyuchianer 
feyn) fo find fie doch alle unter einander durch den 
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gemeinſamen Haß gegen die Anhänger der Chal⸗ 
eedonifhen Synode (die Orthodorxen) und 
zugleich genen die Neſtorianer, (wiewohl auf 
Diefen der Fluch dDerfelben Sopnode liegt) 
verbunden. Auch führen fie — wenigſtens größ- 
tentheils — ben gemeinichaftlichen Namen der Fas 
Lobiten, von dem Syrer, Jakob Baradäus, 
- welcher im fechsten Jahrhundert Ihre, durch Un⸗ 
fälle und einbeimifchn Zwieſpalt gefuntene Bartbey 
wieder erhob und vereinigte. Ihr — durch erlit- 
tene Verfolgung gerechtfertigter — Haß gegen die 
Melchiten (Königsfelaven, auch im Glau⸗ 
ben folgſam, mach ihrer eigenen Miynung ein 
Ebrenname) brachte langdauernde Verwirrung und 
ſchrecliches Blutvergießen über die ſchönſten Pro⸗ 


vinzen, zumal Über Aegopten, und erleichterte 


den Saracenen deren Eroberung. 

Zugleich mit den Monopbnfiten, nur in cut 
gegengefenter Richtung, trennten fih Die Neo. 
rianer von der orthodoren Kirche, Der vereinte 
Oruck der kirchlichen und bürgerlichen Gewalt ver⸗ 
trieb fie — bis auf wenige verborgene Gemeinden 
— aus dem Byzantiniſchen Reich, aber in Per⸗ 


fien — mo fie als Geächtete, demnach ald Fein“ 


de des Römiſchen Kaiſers Zutrauen fanden, grün 
beten fie eine feſtwurzelnde Kirche, welche nach und 
wach, durch den Eifer der Miffionarten, und un- 
ter Begünſtigung verfchiedener Umſtände bis am 
Die äußeren Ende Aliens, wach Sabirien, 
Thina und Indien (woſelbſt die fogenannten 
Thomas.-Chriften auf der Malebarifchen Ki 
fe noch heute in Elaubensgemeinfihaft mit den Ne⸗ 
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forianern Achen) ſich ausbreitete. Das Oberhaupt 
derfelben, der „Katholit“ oder Patriarch 
von Babolon» d. h. von den wechſelnden Kö⸗ 
nigsſitzen am Tigris) freute ſich lange Zeit der 
Anerkennung feiner Hoheit von allen dieſen zer⸗ 
freuten Gemeinden. Später find einige der ent⸗ 
fernteſten erſtorben, die Abhängigkeit der übrigen 
iR ſchwächer, die Herrſchaft unser deey Häupter 
(u Noful, Amida und Ban) gerheils worden, 


4. 19 


004 " 
DieNeſoriauer, als jenſelts der Roͤmi⸗ 
ſchen Grenzen baniend, waren ‚gleich anfangs von 
der Kirche des Reiches völlig losgerifien; die Mo. 
nophyſiten dagegen, ald Unterthauen der Kals 
fer, Runden mit derfelben noch geramme Zeit int 
vielfältiger — meiſt feindſeliger — Berührung. 
Der Wechſel der Regentenhäuſer, der Hofparo 
theyen, ja der Leidenſchaften und Launen deſſel⸗ 
hen Kaiſers verſchlimmerte oder verbeſſerte Ihr 
Rost. Gewöhnlich wurden fie mit Strenge dar⸗ 
nieder gehalten, oft graufam verfolgt; mitunter 
geſchahen Verſuche der Ausföhnung; und der Forts 
gang diefer Verhandlungen erzeugte noch mehr als 
einen neuen Ketzerſtreit. | 


gap ein Menſchenalter hindurch hatten bie 
durch das Ehalcedoniiche "Konsiitum veranlaßten 
Bewegungen fortgedauert, als ber Kaifer Zend 
ein Editt derVereiniguug Henotitou) er⸗ 
| dich 
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Ueß 9) und bey dem Widerſtreben des Pabſtes —L 
"den Zwiefpalt dadurch nur größer machte, And 
ſtaſtus Regierung befürderte das Erſtarken der 
Monophyſitiſchen Kirche: aber mit Zu tin L> noch 
mehr mit Zuftintan M. febte der orthodore EL 
fer fich abermals auf den Thron, und mir größerk 
Schrecken als zuvor. Alle Bartungen der Ungläu— 
bigen und Irrgläubigen erfuhren die unverſöhnlich⸗ 
ſte Verfolgung; nur Theodorens heimliche 
Gunſt erbieit die Hoffnungen der Gedrüdten. Nicht 
wur gegen Lebende, auch gegen längſt Verſtorbene 
war der Inguifitors. Blick des Kaiſers gerichtet. "®) - 

„ Drtgenes, fchon 300 Zahre im Grab rubend, 

ward feiner gelinderen Meynung von der Hölle we⸗ 
gen Selbſt werth der Höfe erachtet: und bald 

Darauf: gegen Theodor von Mopsvehe, NE Ä 

#orins Lehrer, fo wie gegen: Theodorer' von 

Cyrrhus und Ibas von Edeffa, weiche def. 

felden Freunde geweſen, ein ernenerter Bannſtuch 

‚gefchleudert. Aber ein beftiger Kampf entbrannte 

am ihre hunderrjährigen Leichenhügel, Denn die 

Chalcedonifhe Synode, der Katholifen uns 





NIE | 
0) Und doch wurde dieſer Kaiſerliche Ketzer⸗Richter am ſpa⸗ 
‚ten Abend feines Lebens Selbſt ein Ketzer. „Chriftuc, 
meynte er, habe nie aus Bedürfniß der Speiſe, Tolle 
dern nur Tann gehungert, wenn er habe hungern wol 
len.” — Solche Behauptung [dien der doppelten 
- Rarur mtgegen: es drohte ein heiliger Krieg, welchen 

zum Glück Juſtinians Tod verhinderte. 
v. Rotteck 4Ater Bd 28 
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gelglichen Geſey, hatte jener Männer mit Lob, we⸗ 
sigßens mit Milde erwähnt: Die Orthodopen hiel- 
sen De Würde des Konzils durch die Verurteilung 
der „dreg Kapitel? (wie man die ausgezoge⸗ 
sen Stellen aus den Büchern jener Prälaten hieß, 
wach ihnen auch den ganzen armfchigen Streit be 
naunte) gefährdet, und rüfeten ſich zum Wider. 
Band, welchen jedoch das Anfeben des Pabſtes (un⸗ 
geachtet deſſen Geſinnung viele Mißbilligung im 
Der lateiniſchen Kirche fand) und der gwenten Con⸗ 
Kantinopolitaniſchen Synode”) die unter 
den allgemeinen die fünfte if) niederſchlug. 


. 20, 


inter den nachfolgenden Kaifern bis Hera 
klins war kirchlicher Friede im Orient; dieſer 
aber, anf Einflüſterung der PBaräfiniihen 
Mönche, und in der mwohlmeuuenden Abfcht, ei⸗ 
nen annähernden Schritt zur Ausföhnung mit den 
Monophyſſiten zu hun, ver:ündere den Gläubigen, 
daß Chriſtus ungeachtet feiner zwey Naturen den⸗ 
noch nur einen Willen gehabt. Solche Ver⸗ 
kündung entzündete von neuem den nnter der Aſche 
“ glimmenden Brand. Die Griechifche Greiklic- 
Seit verwarf den Lehrſatz nicht, aber fie eupfahl 
Stilfchweigen Über einen Gegenſtand von fo ge 
fährlicher Berühruag. Heraklius Selbſt, durch 
das Geſchrey der Drthodogen erſchreckt, ſuchte die 
unvorſichtig gewechte- Flamme durch feine Eithe 


2 





*) 533. 
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fis (Anseinanderfegung,) niederzuſchlagen. Dale 
ſelbe bezweckte Conſt ans, fein Enkel, durch den 
Topus, (oder Blaubensformel ). ‚Aber So⸗ 
yhronius, Patriarch von. Jeruſalem, auf | 
den Eifer feiner Monche geſtützt, erbob fich gegen 
jeden Vergleich In der Sache des Glaubens “und 


die Bänke ſimmten ein in dieſen Grundſatz. Zwar 


Honorius hatte den Monotbelismus (ſo wur⸗ 
be die neue Ketzereh genannt) gebilligt, aber Jo⸗ 
bann vermarf die Ektheſis, und Martin den 
Typus. Line Kirchenverſammlung im Lätetan 
ſprach einen fchrediichen Bannfluch über die Urhe⸗ 
ber und Anbänger fo abſcheülicher Irrlebre; und — 
wiewobl Martin ſeine Tage im Exti auf Taurien 
ſchloß — die Griechiſche Kirche nabm fpäter dad 
Geſet der Lateinifchen an: Huf einem aligemet 
wen Konzilium (dem öten) in‘. Conftantine- - 
pel *) kam die fo fang. und ſtürmiſch verbandeite 
Beſtimmung des katboliſchen Olaubens „endlich zu 


Stande: „Eine Berfon, zwey Naruren, 


und zwey, jedech, zum immnierwäbrenden 
— geſtimmte, Willen im Ebri⸗ 
us.“ — 

Aber die & orifchen Mönche, welche den 
Monotheliſmus ausgebrütet batten, troßten dem Aus, 
ſpruch der vereinten. katboliſchen Welt. Dad Volt 
umher tbeiite ihren Fanatismus, Doch befchränfte 
bald die Kriendinacht des Reiches und das Henker; 
kamart d das Gebiet der Ketzer äuf die unzugangli⸗ 


*) 680. 
38 * 
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chen Schluchten des Libanon, Unter dem as 
men der Marontrten (von Joh. Maro, ibrem 
erſten Vorſteher) oder der Mardaiten (f. oben 
, ©. 313.) tilgten fie dort durch den Ruhm unver» 

gleichlichen Heldenmuthes die Schande der Keberey, 
erfuhren aber durch Juſtiniaus II. grauſamen 
Unfinn ein trauriges Roos. Doch wurden fie nicht 
ganz vertiigts und noch heute befiken die Nach⸗ 
Sommen diefer religlöfen Schwärmer — und zwar 
jeßzt gereinigt von dem Gilt der Keperey wi: man 
behauptet — des Libanons Höhen und Thäler Bis 
su ben Schaden von Tripoli, 


J. 21, 


Un dieſen großen Bewegungen nahm das 
Abendland — bie bald vermittelnde, bald ent- 
Hammende, bald ensfcheidende Dazwiſchenkunft des 
Babes ausgenommen — nur wenig Theil. Da⸗ 
gegen wurde es durch einige eigene Kıyereyen 
beimgefucht. , 

Schon zu Theodofins M. Zeit, ald Mari. 
mus über. die werlichen Reichſsprovinzen feinen 
ufurpirten Scepter ſtreckte, und anf deſſen abfchens 
lichen Befehl, wurde Trier, die Gallifche Reh. 
denz, durch die martervolle Hinrichtung Priſei⸗ 
Itans und feiner treuen Genoſſen befledt. *) Der 
Glaube diefer erſt en Schlachtopfer eines fürm. 
lichen Kepergerichte 8 war dem Snofifchen 
und Manichäiſchen verwandt, ihre Lebensweiſe 





*) 385. 
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der ſchwaͤrmeriſchen Aſeetik gemäß, Ihre Marter 
— noch haste nicht die Wiederbolung ſolcher Gräuel⸗ 
ſeener gegen Ihren natürlichen Eindruck abgehär⸗ 
tet — brachte eine faſt allgemeine Entrüſtung her⸗ 
vor, und die heiligſten Biſchöfe jener Zeit, Mar 
tin von Tours und Ambroſtus von. Malland 
erhoben fich mis menfchlichen Eller, wiewohl ver⸗ 
gebens, gegen die Henker. 

Langwieriger, folgenreicher war der unſelige 
Streit über Die Gnade. Pelagius, ein 
engliſcher Mönch, ein Mann von hellem Geiſt und 
edlem Gemüth, regte denfelben auf, zu 8. Hono⸗ 
rius Zeit, Indem er ıbeild Selbſt, theils durch dem 
Mund feiner Zöglinge (worunter Coleſtins der 
Vorzüglichſte) die milde Lehre von der urfprängik, 
chen, auch nach, Adams Fall noch fortbeſtehenden, 
moralifchen Güte der menschlichen Natur verfün- 
dere. Dir diefer Idee und der Verwerfung der 
Erbfünde war mehr als eine weitere Abweichung 
von der berrfchenden Lehre verbunden. „Der Tod 
iſt nothwendige Folge der organiſchen Natur, nicht 
Gold der Sünde. Der Wille des Menſchen iſt frey, 
und beſitzt die eingeborne Kraft zum Entfchiuß und 
zur Ausübung der Tugend. Die bimmiifche Gin a⸗ 
de, die uns verbeißen worden, iſt nur erleichternd, 
nicht beftimmend, beym Belchrungsgefchäft wirkſam; 
und, ob die einzelnen Menichen den Weg des Hel- 
let wandeln: oder nicht wandeln merben, if zwar 
"von dem allwiſſenden Bott vorausgeſehen, aber. 
nicht in einem ewigen, Beſchluß gegründet.“ — 

Die Hanptpunfte folcher Lehre wurden im 
Morgenlaud und Abendland (dert auf dem. 
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Konzil von Epheſus *) Hier, wo die Haupt 
yerbandlung war, auf mehreren Konzilien zu 
Kartdago und durch verſchiedene Pabſtiiche auch 
Kaiſerliche Ausſprüche) verdammt; vorzüglich durch 
den Fenereifer des b. Ansnfkinns, weicher fein 
düſteres Soſtem (an deſſen nnerbittlicher Strenge 
eder Vergleichsverſuch wie der Semipel a⸗ 
gtanismus, ſcheiterte ) fiegend aufſtellte, und dem⸗ 
felben eine vorderrſchende Autorität für alle fol- 
genden Zeiten gewann. „Durch einen unbedtaß- 
gen adıtlichen Ratbſchluß find mir Alle entweder 
um ewigen Leben oder zur Verdammuiß bektmmt, 
Ale Heiden — deren ſcheinbare Tugenden nichts 
anderes als glänzende Lafer And, — ja alle Kin. 
der, weiche ungetauft flerben, find verloren. Nur 


durch die Onade wird der Menfchen Heil bewir- 


det, ber f rege Wille ik daben unfrärtig.“ m 


Pelagius harb in der Verbannung. Zeit 
und Ort find unbelannt. Aber feine Lehrmeynun⸗ 
gen farben nicht. Durd alle folgenden Yaprbuns 

erte, fat bis anf die neueſte Zeit — unter man⸗ 
algfaitig. verfchiedener Form, doch meiſt unbeildrin- 
gend — ih der Streit über die Gnade geführt 
worden; und noch heute wird, die Schwi erigleit 
gefüblt, die menſchliche Freyheit mit der. Allwiſſen⸗ 
heit. Gottes, oder. die unbedingte Vorberbeſtimmung 
weis der moralifchen Zurechauut zu verchndanen. 


n.. * 


Re > —n 
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Das Tepe Jabrhunder dieſer Periode ward 
durch einen mehr den Kultus als eigentliche Dog⸗ 
men berührenden Gtreit, über bie Bercehrung 
Der Bılder, getrübt. So lange das Heidenthum 
drohend, herriſch beſtund, hatten Die Chriſten deu 
Gegenſatz ihrer Lehre gegen dem Goötzendienſt (mit 
Demfelben Eifer, welchen (ches früher vie Jüdi⸗ 
(chen Geſetze entdammten) bebauptend, alle Bil⸗ 
Derverchrung vermieden und verabfchent. Nach 
dem Triumph des Chriſtenthums ſchien die Hinnei⸗ 
gung zu beionifchen Gebräuchen minder gefährlich, 
gewifiermaßen ſelbſt nützlich, da fie Die Belehrung 
der Gögendtener erleichterte; und es ſetzte fich ohne 
weiteres Hinderniß die gemeine — ſunniicher 
Erbebungsmirtel der Andacht bedfrftige — Men⸗ 
ſchen Natur wieder in den Beſitz ibrer alten Rechte, 
Gleichwohl verdammte der Charakter einer geiſtigen 
Religion die allzugroße Nachficht gegen folches ſtun⸗ 
liche Bedürfniß, und die Uebertreibung der Bilden 
verehrung konnte den Unbefangenen und Aufgekiär⸗ 
ten nicht anders als eine Art von wiederhergeſtell⸗ 
tem Heidenthum erfcheinen. | 

Hätten die Häupter der Kirche durch Lehre nnd 
Ordnung dem entreilenden Mißbrauch geſtenert, 
hätte die bürgerliche Regierung durch zweckmäßige 
Matertichsganttalten die Voiksbegriffe aufgeklärt, 
geläutert, wäre durch gemeinfame — jedoch ber 
bürgerlichen und Gewiffensfrepbeit unnachtheilige — 
Bermittiung beuder Gewalten die Empfänglichkeit 
der Nation für rein geikige Gottesverehrung ge⸗ 
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währt worden: fo Härte anf sinem freundlichen und 
gefabrlofen Wege das fchöne Ziel mögen erreiche 
werden. ber die röbe Gewalt, womit die Kaifer 
aus Len’s IE des Yfauriers Haus — Die 
Katar des Unternehmens mißlennend und die Brew- 
‚gen. der bürgerlichen Herrichaft frech Überfchreitend 
ein die Neform zu bewirken fuchten, brachte befti⸗ 
ges Widerkecehen der aufgereizten Bilderserchrer, 
and 'in dem Staat ſoewohl als in der Kirche Die 
anfeliaften Zerrüttungen bervor. 

Die firengen Verbote der Bilderverehrung, wel⸗ 
de Seo II. *) erlich, fo wie jene, welche Eon 
ſtantin V. Copromymus, fein Sohn, der Kin 
chenverſammlung von Ceuſtantinopel *) (von 
den Griechen wird fe die ſiebente allgemeine 
genannt) diktirte, wurde nicht viel weiter beobach⸗ 
tet, als die bewaffnete Macht ihnen zur Seite aing. 
Ueberall vertbeidigten die Diönche, und der Pobel 
ihre geliebten Bilder, überall tobte der wilde Krieg 
swifhen „Bilderanberern‘ und „Bilden 
Kürmern.“ Ueber das ganze Land wurde durch 
fromme Empörer. oder durch Soldaten und Henfer 
Blut vergoſſen; in den unzugänglichern Provinzen. 
zumal in den Juſeln des Nechtpelagus berrfüh- 

te völliger Aufſtand, und cin großer Theil Fre 
diene unter Anführung des Babies riß 4 anf 
‚immer. los vom Weich, 
Endlich ſtellte Irene, die Sodnesmoörderin 
oben S. 272.) auf dem ameyten sligemeinen 
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Knit gu Ntzäaa, mit Hülfe des Vatriarchen Ta⸗ 
raftn 6, (und, nach mehrmals wiederholtem Wech⸗ 


fgl der Hof⸗Gunſt und Ungunft, abermals eine Kalfen _ | 


ein, Theo dora (342) auf einer Kirchenverſamm⸗ 
lung m Conſtantinopel) den: Bilderdienf wie 


der ber; %) d. b. fo, daß wohl ihre Fromme Ber“ 


ebrumg, nicht aber ihre Anbetung, gebiliger 
ward. Eine zahlreiche. Synode zu Frankfurt, 
von Karin M. gehalten, verwarf zwar den Bea. 
ſchluß der griechiſchen Kirche; dach Tag nur ein 
Mißverſtändniß der Berwerfung um Grunde; 
in Lehre und Ausübung trat bier bald Gleichför⸗ 
migkeit zwiſchen dem Abendlasd und Morsen 
land ein, 


j (23. | 
Die Abfonderung des geiſtlaich en Standes 
son jenem der Layen, fs wie die woblgeordnete: 
Berfaffung des erfien war fchon in der vorigen 
Beriode begründer und befefliget worden. Der an⸗ 


. Dächtige Eifer der neubekehrten Kaiſer, — un⸗ 


serbalten bey Ihren Nachfolgern durch prieſterliche 
Fürſorge und durch den Seiſt der Zeit — die ei⸗ 


‚ ner jeden Herrfchaft bereitwillig entgegen Fommen- 


Be Unterwürſigkeit der Römiſchen, und die am 
Briekermacht gewohnte Frömmigkeit der Berm as 
nifchen Völker, endlich die Gunſt vieler anderer, 
theils einzelner, theils algemeiner. Begebenbeiten 
und Umſtände, förderten deu ia zeiten der ' Auen 


A — av 


4) 765. 
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drückung begonnenen, mit Weisheit, Kraft und Bes 
harrlichkeit ferigeführten, durch Die Heiligkeit ber 
Ideen, deren Herrfchaft es galt, unterſtützten Bau 
der Hierarchie. 

In flätem, mächtiaem Fortchreiten erbob ſich 
das Anſeben und die Macht des Clerus. Schon 
Eonkan tim M., acht Jahre nach Erlaſſung des 
Mailändiſchen Ediktes (321.), haste eine allgemeine 
Freyheit der Schenkungen oder letzt willigen Verga⸗ 
bungen an die katboliſche Kirche verkündet ) Die 
eifrine Benutzung folcher Freyheit von Kleinen und 
Großen und von den Kaifern Geibſt (derſelbe Eifer 
lebte bald auch unter den barbariichen Völkern und 
Ihren Fürften auf) bereicherte die Geiſtlichkeit, (dem 
sen Verwaltungsrecht des Kirchennutes bald 
in Nusungs. oder Eigenebums. Necht fich 
werwandelte, und gab ihrer Größe einen felbfikän- 
digen Grund. Bald — Jedoch in vorliegender Pe⸗ 
riode noch wicht allgemein — murden bie 
Kirchenglt’r von den bürgerlichen Laften und 
Gteuern befrene, d. h. die geiſtliche Real. Im 
munität su großer Bedrückung des Lanenflandes 
eingeführt. Schon früher — der Große Com 
kantin, durch Exemt on der Bifchöfe von der 
weltlichen Strafgerechtigkeit, bare hiezu den Grund 





9 Die früheren Kalſer hatten. ſolche Shntungn Yard ver⸗ 

‘- boten, bald tolerirt. Doch war ſchon vor Konftantine 

Bekehrung ein unermebliches Vermögen, an Geld, Giüs 

tern und, GEinfünften, im Pefig der Über das ganze Red 

ausgebreiteten Kirche. Auch auf den Zehend wurden 
ſcchon Unfprüde erhoben. tn 
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gelezt — war die Perſonal Immunität, im 
zunehmender Ausdehnung des Begriffs, den Geiſt⸗ 
lichen ertheitt, mad dag Mecht der fchon im Juden⸗ 
ihum und im Heidenthum beſtandenen beiligen 
Freyſtätte anf die chrifilichen Kirchen ( nach 
Theodofins LI. Verordnung auf den ganzen 
Umfang des geweihten Bodens) übertragen worden, 
(Lofal Immunität.) 

Solde Begünſtigungen and Vorzüge mochten 
allein ſchon hinreichen, aus der Geiſtlichkeit einen 
Staat im Staat zu bilden. Aber nicht nur Um 
abbänginteit, fondern Herrfhaft, begehr⸗ 
ten die chriſtlichen Prieſter. Das beharrliche Stre⸗ 
ben nach diefem Zweck, und die natürliche ueber⸗ 
legenbeit einer auf geiſtigen Prinzipien berubenden 
Macht über die pbnfifchen. Kräfte errang den ge⸗ 
wunſchten Triumph, and drey Mittel waren es 
yorzügtich, die ihn berbepfübrten, 


| 4. 24. | 

J. Der. Charakter der Srundtebre 
ſelbſt nicht minder deren weitere Fortbildung 
and Fuge Verbindung mie zweckmaͤßigen Zuſaben ik 
das erſte jener Mittel. — Die Majekät des Got⸗ 
te6 , welcher die Vrieſter dienen, die Erhabenheit 
der Muferien, welche fie verwahren oder audfpen, 
ben , wirft auf Sie Selbſt eing, verbäftnigmäßige 
Glorie zurück. Die Sahläffeigewalt, ſchau⸗ 
dervoli, wenn man die Schrecken der Hoͤlle erwägt, 
allumfaffend da ſie auch die aeheimften Handlun⸗ 
gen in Anſyruch nimmt, und ſelbſt für den Gewiſ⸗ 
ferloſen durch die Strenge der seitlichen Cenſuren 


\ 
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- and deren bürgerliche Folgen furchtbar, warf die 
Rayen , bie Fürſten wie die Gcmeinen, vor dem: . 
Briefter, dem Hirten der Heerde, in ehrerbietige 
Folgſamkeit nieder. 

Aber nicht nur die göttlichen Geſetze Handınba- 
Ben, auch als Stellvertreter, als Organe der Gott, 
heit neue zu verfünden , oder doch durch anıhenti- 
{che Auslegung den Sinn, die Anwendung von Got- 
108 Wort zu beffimmen, find die Prieſter ermäch- 
tige. Ihre mir Uebereinſtimmung gefaßten Veſchlütge 
find. untrüglich. 

Alles was auf Religion und Gewiſſen Sale 
Hung bat, gehöre ausfchließend vor Ihr Forum. 
Biele bürgerliche Sachen, wo ein Sakrameut, ein 
Eid, eine Gefahr der Sünde ıc. obwalter, werden. 
demnach fügticher von Prieſtern als non Layen ent⸗ 
fchieden, und auch In dem übrigen iſt wenigſtens 
der Schiedsrichter liche Ausſpruch der Seelen. 
birten Eräftig. 5 | 

Es iſt verdienfilich vor Bott, der Kirche fein 
Vermögen zuzuwenden. Entfündigung mag auf gleie 
chem Wege erlangt werden. Die Aufopferung zeit⸗ 
licher Güter wird überfchwänglich durch Erlaß des 
Segfeners und durch himmliſche Freuden belohnt. 

1I. Diefen und andern Lehren au widerſpre⸗ 
chen, batten die Lanen, bey ‚ihrer überhandnebmen⸗ 
den Unwiſſenheit weder Kraft noch Muth. 
Die dürfsigen Reſte der Willenfchaft waren zu den 
Kirchen und Klöſtern geflohen , und blieben bort 
ringeſchloſſen Jahrhunderte lang. Die Unwiſſenheit 
zu begen und gu pflegen — nach allgemeiner 
Beioberpofkt — ward bald anerkanntes Jatereſſe 
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and Grundſatz der Geiſtlichen. Auch die weltli— 
ich e Gewalt kam fo in ihre Hand, weil zu allen Ges 
fchäften, die einigen Unterricht — auch nur Leſen 
and Schreiben — erbeifchien, kein Laye mehr taus- 
lich war. 

III. Durch 6 eſetze ſpricht die Macht ſich 
aus, und. durch eine geregelte Verfaſſung wird 
dieſelbe befeſtigt. In den Alteften Zeiten hatte das 
Band der Liebe die fonft vereingelten Chri— 
Rengemeinden aufammengebalten: fpäter wurden 
alle durch pofitive Gefege und Einrichtungen zu ei⸗ 
nem Körper vereint. Der unaufhörliche Briefe 
wechſel zwifchen deu Prälaten, die gegenfeitigen 
Dischellungen der Provinzialſynoden, endlich 
Die allgemeinen Kirhenverfammiungen 
- erbielten die Uebereinſtimmung der Lehren und der 
Gebräuche, und die Befchlüffe der letztern — auch 
die Sapungen von Fleineren Synoden, ja von ein⸗ 
zelnen Bifchöfen, wenn fie als zweckgemäß erkannt 
wurden — erhielten Geſetzeskraft Über die 
ganze Chriſtenheit. So bildete ſich das Kauoni⸗ 
ſche Recht, das nicht nur Über Kirchenfachen, ſon⸗ 
dern auch über viele bürgerliche ein heiliges Anſe⸗ 
ben übte, und durch die Zweckmäßigkeit und Har- 
monte feiner Grundfäge der geiſtlichen Sewalt eine 
unerſchütterliche Stütze gab. 

Durch daſſelbe ward zumal die Verf of fung 
der Kirche, die Stufenfolge und day gegenfeitige 
Verhältniß der geiftlichen Gewalten beſtimmt. Nach 
einem anfangs heftigen, doch bald ermattenden 
‚Kampf swifchen Demokratie und Ariflofra- 
tie, erhob ſich die letzte triumphirend in dem Ge 
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meinweſen der Geiflichkeit. Die Biſchfe wur⸗ 
den die anerkannten Häupter der Brieker ihres 


Sprengels. Unter den Bifchöfen Selbd (es gab- 


ihrer üher 1800) wurde die, anfangs ſtili ch we i⸗ 
gend, durch die Merunng, durch den Reich⸗ 
thum, durch den Umfang des Sprengels, durch den 
perfönlichen Charakter einjelner Prälaren f vorzüg- 
lich aber durch die Anälogie der bürgerlichen Ein; 
theilung des Neichs eingeführte Ung leichheit 
zeſetzlich beſtätigt und regelmähtger be 
ſtimmt. Die Grundiinten ſoicher Organi ſiruug 
haben wir ſchon in der alten Geſchichte (8. III. 
&; 232;) berübrt. 

Aber der Hauptpfeiler des ganzen Gebãu⸗ 
des, Die Vollendung des dhierarchiſchen Soſtems/ 
das Hauptband der Kirchlichen Einheit ward dee 
aͤllmädlig In ſtoizer Majeſtät ſich erpebende vri⸗ 
mat des Romiſchen Pabſtes. 


. 256. 


„Gleich Tbe! en, Babrlon oder Kırtde 
80 märe vieleicht auch Nom von der Erde ver⸗ 
ſchwunden, Hätte nicht ein gebeimes Lebensprinztgp 
die Stadt befeelt, wodurch fie von Neuem zur Glo⸗ 
tie und Herrfchaft beranwnchs” — Gibbon. Sek 
ches Kebenspringip war. der Anfprucy der Biſchöfe 
Roms anf Die Erbiwaft des Heitigen Peirus, 
des Hauptes der Apoſtel. 

Ob Cbriftus Diefem geliebten Petrus eine 
vorzüaliche Gewalt in feiner Kirche verlie⸗ 
ben, ob Er durch lolchen perfönlichen Vorzug zu⸗ 
‚gleich einen erbtichen Primat eingeſetzet, ob end⸗ 


| 
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Mh die Bifchöre Roms wirklich als Nadfok 
ger des h. Petrus, demnach, als natürliche Erben 
feiner Macht und Würde zu achten — find Fragen, 
Weiche allzuſehr ins theologiſche und polemiicye Ge 
bier eingreifen, als daß der Brofanbikoriter ſich 
anmaßen dürfte, darüber abzuſprechen. Er unter⸗ 
ſucht bloß die Mittel und Wege, wodurch der Pabſt 
zene Anſprüche in Wirt ſamkeit ſetzte, die ſtufenwei⸗ 
fe Erböhung feiner Macht/ die Art ihrer Ausübung 
and die Folgen davon; 

Die heiligen. Apoſtel Petrus und Paulus 
waren auf Befehl des Tyrauuen Nero im Eirkus 


iu Rom hingerichtet worden. Weber ibren bachuer- 


ehren, durch religtöſe Schauer und Wunder gehei⸗ 
ligten Gräbeen erhob fich langfam ‚ im Lauf der 


Jabrbunderte, der erfaunungswürdige Ban eines 
Sirchlichen und irdifchen Welk-Thrones, 


Ob mian den Brimat des Pabſtes als 
eine unmittelbar göttliche, ob man ihm als eine 
menſchliche (aus theils ſtillſchweigender, theils aus. 
drücticher Uebereinſtimmung der Kirchenglieder ber- 


vorgegangene) Einſetzung betrachte: — feine wohl. 
thätige Wirkung anf die Einheit, Feſtigkeit 
und Ausbreitung der Kirche wird von Unbe⸗ 


fangenen nicht verfanns werden; und war es zweck 
gemäß und weile, einen Primat zu conkituiren — 
auf daß die Ihrer Natur nach freye kirchliche Verein. 
barung nicht untergebe in Anarchie oder feindieligen 


Spaltung, und die Kirchengewalt durch einen ge. 


meinfamen Schwerpunft einen rubigen Fortbeſtand 


nd Einheit des Wirkens erhalte — ſo erfchien vor 
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allen andern der Abmiſche Biſchof zur * 
rung ſolchen Vrimats berufen und geeignet, 
Dem Namen der weltherrſchenden Stadt mar, 
and im fortgeesdbter Erinnerung, die Verehrung der 
»Völker zugewandt; ſelbſt Eonflantinopel, die neue 
Kaiferkadt, erfannte in gewiſſem Maße die höhere 
Majeſtät der mürterlicden alten Noma. : Bon der 
vier großen Reichs, Stattbaltern, welche nach Con— 
ſtantinus M. Einfesung die vier Brätorifchen 
Bräfekturen verwalteten, faß Einer in Rom, un) 
als dee Sie der Regierung nach dem feflen Ra—⸗ 
venna gefommen , blieb doch Rom durch feine 
Volkszahl, feinen Meichtbum , feine — wenn auch 
alternde — Herrlichkeit die wichtigſte Stadt des 
Abendlandes, fo wie nach feinem Ruhm auf Erden 
die Erſte. Zu folchen weltlichen Ehren geſellteü 
Ach auch heilige und Kirchliche Vorzüge, Zwey 
apoſtoliſche Stifter, und zwar die Größten, hatten 
sur Kirche Noms den Grundftein gelegt, und durch 
ihren Martyrertod denfelben geheiligt. Sie war bie 
ältefte, die gablreichite unter den Abendländiſchen 
‚Epriften-Bemeinden, deren viele durch den Eifer der 
Yon ihr audgegangenen Mifftonarien ihre Gründung 
erhalten hatten, Viele Bıfchöfe Roms waren durch 
ächt⸗apoſtoliſchen Wandel, durch Heiligkeit, Wohl 
thätigkeit über die ganze Chriſtenheit berühmt wor⸗ 
den, andere hatten durch große Talente in Kirchene 
und Staatdfachen geglänzt, die Meiſten durch viel⸗ 
fältigen Verkehr und Briefwechſel mit geiftlichen 
und weltlichen Häuptern , mit den Gemeinden des 
Meichs und mit barbarifchen Völkern, ausaebreite 
ven Einfluß geübt. Frühe hatten die von die 
große 
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Irdoße Nee der Herrfchaft gefaßt , und ſtäten Blit. 


kes, gleichförmig in Maximen und Hülfsmitteln, 
weiſe, kraftvoll Denfelben Plan verfolgt. Was 
Einer. erwarb an Gütern, Ehren oder Macht, ver 
mebrte das ſideikommiſſariſche Erbe des beiligen 
Petrus, nnd gab dem Nachfolger die Mittel a 
” Weiteren Erwerb; 


j. 26. 


nu benfinkigten auch die jorttifeh 
Berbältniſſe und der allgemeine Strom def 
Segebendeiten die Erböbung Roms Die Mor» 
aenländifchen Vrälaten waren untereinander 
durch nähere Eiferfucht und unaufbörlichen Ketzer⸗ 
ſtreit entzweyt. In ſolchen einheimtfchen Febden 
mochte, wenn die Partheyen gleich waren, der RE 


miſche Biſchof — der nach feiner Stellung faſt 


wie ein. Ausmwärtiger erfchten — durch feinen Bey» 
. tritt entweder als mächtiger Alliirter oder. ale 


Schiedsrichter Leicht die Entfcheitung geben: Er 


konnte auch, als minder erreichbar von Hofqunſt 
oder Ungunft eine deſto freyere Stimme führen; 
und es däuchte den Streitenden weniger demütbig⸗ 
ſich dem Ausſpruch eines Fremden zu fügen, als 
einen einheimiſchen Feind zum Nichter zu haben: Mei 


— 


rere Beyſpiele von ſolchen durch das Gewicht det 


Römiſchen Kirche entſchiedenen Glaubensfebden 
befeſtigten und erhöhten das Anſehen des vabſtes 
für künftige Fälle. 

Selbſt der Conſtantinopolitaniſche ya 
triarch, ſoviel Glanz auf denfelben von dem Haben 
Throne. fiel, fonnte gegen den Römiichen nicht mut 

v. Rotte 4ter Bb. 29 
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gleichen Waffen freiten , eben weil die Nähe des 
Monarchen ibm die Unabhängigkeit raubte, und 
Die wandelbaren Verhältniſſe oder Geſinnungen Des 
Hofes Feine Stätigkeit In Grundfägen uud Maaß— 
segeln erlaubten ; während der Nömiſche Biſchof, 
meiſt unerreichbar der Deſpotenhand, nach ſelbſt ſtãn⸗ 
digen Entſchlüſſen handelte. 

Bey allem dem war doch bis ins Ste Kabr- 
hundert der Primat des Babes auf den — nicht 
immer unbeſtrittenen — Vorzug des Naugs be 
ſchränkt; eine eigentlihe Gewalt des Geſetge⸗ 
hers oder des Richters erfannten die übrigen Kir. 
chen An demſelben nicht; mit Ausnahme dr Su⸗ 
burbitarifchen Provinzen, weiche fon Son» 
Aantin M. dem Nömifchen Stuhl unterwarf, 
dann der Galliſchen Kirchen, welche Ballen. 
sintan TIL. zum Gehorſam gegen denſeiben an- 
wies, und auch der Engliſchen Kirchen; welche 
der Difionär Auguſtinus dem Pabk, der ihn 
gefandt hatte, gewann. Auch erfuhr der Pabſt, fe 
nach den Zeiten und Umfländen und nach dee per⸗ 
fünlichen Gefinnung der geifllichen und weltlichen 
Häupter abweihfeinde Erhöhung und Erniebrigung: 
Unter den heidniſchen Kaifern theilte die Rö⸗ 
miſche Kirche die Bedrüdung aller Uebrigen, und 
wiewohl ſeibſt damals fchon Ihre Auſprüche auf 
den Supremat ſich äufferten , fo verbinderte der 
Wideritand der Schweſterkirchen — wie der Kar» 
tbagifchen, an deren Spige der hei, Eypri 
am eine beftige Fehde zur Rettung der Gleichheit 
führte — die Behauptung deffelben; und nach dem 
Triumph des Chriſteuthums brachte die neue Reſi⸗ 


— 





IL. Kapitel, Pekigien, 451 


denz Coafantinopel, einen, lange Zeit furcht⸗ 
baren, Rivalen hervor. Der Titel „allgemek 
ner Biſchof,“ melden einige Päbſte annahmen, 
wurde theils von den Patriarchen Eonfiantinopels 
ſelbſt amgefprocken, theils überhaupt vermorfen, und 
einige Bewilligungen der Kaifer konnten ſolchem 
Titel Fein brchliches Mecht verleihen. Einzelne 
Bänke wurden nicht nur von den weltlichen 
Herren Roms verfolgt,» mißhandelt, cin» und abe 
geſetzt; fondern es gefchab forches auch von geifl- 
Kigen Bchörden, P. Honorius wurde als Mo 
worhelet verdammt, mehrere andere Päbſte wurden 
von Mirbifchöfen verflucht. 
Erſt im achten Jahrhundert würde der Herr⸗ 
lichkeit des Pabſtes eine feſte Grundlage durch 
welt liche Größe gegeben. | Ä 
Die Anfeindung der Bil der durch die Leo’ 
Ihe Kaiſerfamilie, werde die Ftaliener zur | 
Trommen Empörung brachte, forderte den Pabſt 
auf, fi an die Spltze des Wolke, als Verthei— 
diger, Ratbgeber, und Führer zu ſtellen. Orc 
gor IL und III. benutzten dieſe Verhaͤltniſſe treff- 
lich, ſetzten die Kaiſer in Schrecken — diuderten 
jedoch die völlige Trennung Italiens von dem Reich, 
um deſto unbeichränfter Selbſt in dem ſcheinba— 
sen Gebiet eines unmächtigen Kalſers zu fchalten, 
lelteten von da an in den drangvollen Zeiten der 
Zſolirung und ber Rangobardifchen Gefahr die Yn. 
gelegenheiten Roms in Krieg and Frieden, und em 
morhen ſich in der Dankbarkeit eines durch fie von 
der. Turaunenmacht befrenten. Volles den: (hängen 
Bahn Deal ——— 
' 2) 
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Solcher Tidel wurde Bald durch äußere Auto: 
rität befräftiget. PBipin, der Franken König, 
nah des Pabſtes Ausfpruch, (ſ. oben’ S. 205.) 
begabite demfelden feine Schuld durch die Schen- 
Tung des Erarchars, welches er den Holgen Lan. 
gobarden entriffen. Diele Schenfung, hit an. 
ſebnlicher Erweiternng, würde von Karl M. be 

ſtätiget, und ber Römiſche Bifchof alfo zum an. 
ſehnlichen weltlichen Fürſtäͤn — wenn auch 
unter Sränfifcher Hoheit — gemacht. 

Um diefelbe Zeit’ Hatte Bonifazius (Win⸗ 
fried),, der Apoſtel der Teutſchen, und Erzbiſchof 
von Mainz, dem Römifchen Stuhl den Eid der Sm 
prematie geleiftet. Seinem Beyſpiel folgte Die ge⸗ 
ſammte Teutſche Kierifey, und ſoater das ganze 
Abendland. 


§. 27. 

Eine dem Chriſtenthum im Grund keemdartige, 
Doch frühe demſelben — mit unermeßlicher Einwir⸗ 
kung auf Kirche und Staat — eingeimpfte Einſe⸗ 
tzung, das Mönchthum, fordert hier noch unfere 
Betrachtung. 

In der jüngften Zeit, da im Geleit der Fran. 
zöſiſchen Umwälzung auf dad Mönchthum wie auf 
Alles Tängfibeftebende , die fchweren Schläge der 
Zerſtörung fielen, als — dem berrichenden Tone 
folgfam — auch alte Freunde des Mönchthums 
gegen daffelbe fich mit Wort und That erboben , als 
- mitunter Gewalt und Habfucht fich anmaßten, die 
Ausfprüche der Pbiloſopbie — daher freylich dem 
© ci ft derfeiben fchr zuwider, und mehr Segen bie 





— — — — 


— — — — u. 
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Perſonen ald genen die. Sache feindſeltg — 
in Vollzug zu ſetzen; da fcheuten fich die Beſſeren, 
ans Humanität — weil den. gefallenen Feind 
zu böhnen ungroßmüthig — und aus Stolz; — 
weil dem Pöbel nachzufprechen unrühmlich iſt — 
noch länger das, früber aus guten Gründen ver⸗ 
worfene, Mönchthum au bekämpfen, oder auch nur 
einen Ieifen Benfalldruf in das Triumpb-Gefchrey ' 
der Klofter. Stürmer zu mifchen. . . 

Doch ein abermaliger Umſchwung iſt eingetre, 
ten. Dit dem Guten, mas darniederlag, und 
noch reafamer will auch dad Böſſe wieder empor 
fih heben, und die Bhilofophie, beym Anblick def. 
fen, was eben jetzt, in mehreren Reichen, 
geſchieht, fühlt fih von Neuem aufgefordert zum 
ernten Streit für Licht und Recht. 

Die Grundfäge der Aſcetik, worauf das 
Mönchsweſen berupt , find weit älter als dag Chri. 
ſtenthum. Vorlängſt, unter Heiden und Juden, 
gab es Leute, welche aus religiöier oder philoſo⸗ 
phifcher Schwärmeren ‚. aus Luk zum Ungewöhnli—⸗ 
chen ,. aus Stolz oder menfchenfchener , fchwarsgal- 
lichter Gemütbsart die gemeinen Tugenden des 
bäusfichen und bürgerlichen Lebens verachteten, voll⸗ 
Tommener, geifiger als die übrigen Menfchen zu 
fenn begehrten, und folches höhere reinere Leben 
der Seele durch Kaſteyung oder Tyrannifirung des 


Lelbes zu erreichen meynten. Die Gymnoſo⸗ 


pbiften, die Effäer, die Pythagoräer und 
Lynitker mögen, jeder in feiner Weife, als Bor. 
laͤnfer der Mönche betrachtet werden. 

Noch eifriger ergriffen und ſchwärmeriſch er⸗ 
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Höhe wurden folche Adeen in den Neun: Platoni— 
(chem oder Eklektiſchen Schulen, and melden 
fie ins Chriſtentbum mächtig wirken? über. 
giengen ‚, und fchon frübe, theils mnrer verſchiebe 
nen Fenerifchen Sekten, als jenen des Mar- 
etion, Montanus m, a., tbeils auch Im Schooß 
der rechtgläubigen Kirche die Lebren non Er⸗ 
tödtung der Sinnlichkeit, Verfchmähung ber Ehe, 
Kaſteyung des Leibes und fortwährender Einkehr 
Ins Geiſtige Selb erzengten. 

Her Frinmpb des Ehriſtenthums, da deſſen Be⸗ 
kenntniß, als melches Feine Opfer mehr foderte, 
auch allein nicht mehr verdienſtlich fchien, ver» 
mehrte die Anbänger jener Lehre, und es mochte- 
unter den alfa vorbereiteten Gemüthern ein aenta- 
ler und pbansafifher Kopf Teicht eine bleibende 
evolution durch beſtimmtere Geſtaltung der noch 
ſchwankenden Ideen, durch Leitung ber aufgeregten 
Kräfte anf einen näheren Zweck bewirken, 


. 28. 


Antonius, ein Bauernjunge aus Tbe⸗ 
Bats, that ſolches, *) durch das Beyſpiel, das Er 
(mit ihm fein, Älterer Freund Paulus) durch 

einſtedleriſcheg, freudenloſes Leben in der Wüſte, 
unter ſtätem Geber und Bußübung, Tosnetrennt 
von alten natürlichen und bürgerlichen Berbältniſſen, 
den Srömmlingen und Entbufiaften feines Landes 
gab, Als er karh *") waren die Wüſten von Ober. 


* 305. ©.) 356. 
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und Nieder-Aegupren von feinen Schülern 
bevölkert, und ſelbſt die Städte am Nil mit zahl 
reichen Kolonien derſelben Schwärmer erfüllt. 
Pachomius, der Stifter des erſten regulä⸗ 
ren Klofterd, auf der Nil Inſel Tabenne, Am- 
monius, der fanatifche Bater der gablreichen 
Mönchskolonie von Nitria (ter ſüdwärts Alexan⸗ 
Drien gelegenen Wüſte), Hilarion, welcher in 
Palaſtina und Snrien;Bafttins, welcher in 
Bontus das Möncheleben einführee, Athana⸗ 
fins, (und nach Ibm zumal KHieronymus) 
welcher daffelbe in Rom, und Martin von 
Zounrs,*) der es in Gallien that, waren 
Nacheiferer und Zeitgenoffen des Antonius, oder 
wenig fpäter. Der Same, welchen fie geſtreut, 
ſchoß unglaublich fchnell in reiche Aerndten anf, 
zumal im Mutterland, doch auch im fremden Bd. 
den mir freudigem Gedeihen. Hunderttaufend Mön⸗ 
che und Nonnen zählte man fchon zu Ende des Atem 
Jabrbunderts bloß in den großen Kloͤſtern Megvp- 
tens; jene von Baläfina und Syrien waren 
far in ähnlichem KWerbättniß bevölkert, und die 
weiten Wären nmber belebte eine zerſtreute Schaar 
von Eremiten und Anachoreten. Der rans 
bere Himmel der Abendländer febte dem Fort 
sang des Mönchthums einiges Hinderniß entnegen, 
und beſtimmte die Mönchäregein auf andere Welle: 
Doch erhoben fich allmählig in Städten und Eind- 
ben, von Calabrien bis nach Irland und in 


\ 


9) 370, 
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die Hebriden, Kiöfter ohne Maaß und Zahl, 
Der beilige Kolumbanund Ynauftin, ber aeift- 
fiche Eroberer Englands, welche im 6ten “Jahrbun- 
dert folche fromme Werke forderten, Benedikt, 
der .ın demfelben Jahrdundert den erfien befondern 
Orden errichtete, Ehrodegang, der Stifter 
der regulären Chorherrn bey dem Kollegiatkirchen 
Im sten Jabrhundert, und fein Zeitgenoſſe, Bo— 
nifaz ins, der Teutfchen rubmgekrönter Apoftel, 
find die. vorzüglichſten Väter des Abendländifchen 
Monchthums. 


4. 29. 


- Me Minden ſowohl die Eönobiten, (in 
klöſterlicher Gemeinſcaft Tebenden) welche die vor⸗ 
berrfchende Bartung find, als die Eremiten und 
Anachoreten, welche vereinzeit in Höhlen und 
Wüſteneyen hauſten, erkannten daſſelbe Grundgeſetz 
aſcetiſcher Tugendübung, d. i. der Eutſa⸗ 
gung, der Bußwerke und fontemplativer Frömmig⸗ 
keit. Nur waren die Cönobiten einer gemeinfamen 
Regel unter Aufſicht eined Abbas unterworfen, bie 

remiten und Anachoreten (wiewohl auch dieſe viel⸗ 
ft tia mit einem Kloſter in Verbindung ſtunden, 
oder dem Muf eines geiſtlichen Obern geborchten) 
grewödulich regellos und frey. Die religiöſe Schw är« 
merey — ber allgemeine Charakter des Mönch“ 
thume — mar ben den Cönobiten und einem 
grob. Theil der Eremiren fill und gemäßigt, 
bey den Anachoreten ſchrankenlos und abentheu⸗ 
erlih. Die Geſchichten der ſäulen bewohnen⸗ 
den, der grasfreſſenden, nadten, ket⸗ 
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tenfhlepynenden, unerhört bungernden und dur. 
ftenden, jede erdenkbare Marter duldenden, endlich 
felbſtmörderiſchen Mnachoreten find ſowohl mer 
gen der eigenen Verkehrtheit folcher frommer Selbſt⸗ 
peiniger ald wegen jener ihrer Verehrer, denkwür⸗ 
Dig umd traurig. . 

- Der anachoretifche Wahnfinn, der wie ein geiſt⸗ 
voller Schrift ſteller ſagt, „ſich den Menſchen als 
- einen Verbrecher und Bott als einen Tyrannen 
vorſtellt,“ vertobte, wiewohl er in allen Zeiten 
noch einzelne Unglüdliche ergriff, ald berrfchen- 
de Epidemie in kurzer Friſt. Vorübergehende 
Erſchütterungen in Kirche und Staat hat er her⸗ 
vorgebracht, aber bleibende Wirkungen nicht, 
Wir wollen daber mehr von den Cõnobiten oder 
den Mönchen in engerer Bedeutung fprechen. 

v  Diefelben, . fo verfchieden die Statuten einzel⸗ 
ner Orden in Neben - Befimmungen und fpezichen 
Zwecken find, werden durch einen gemeinſamen Geiſt, 
und insbefondere durch die dry Srundgelüb- 
de, der Armuth, des Sehorfams und der Keufch- 
beit, zu einer an Geiſt und Charakter gleichförmt. 
gen Dienfchenklaffe- vereinbart. Die Urmurb ent. 
bält ſowohl die allgemeine Berpflichtung zur kargen 
aſcetiſchen Lebensweiſe, demnach zur befchränfteften 
Einfachheit in Wohnung, Speife, Kleidung u. f. m. 
(womit urſprünglich auch Handarbeiten verbun⸗ 
den waren) als auch insbefondere die Entſagung 
anf alles perfönliche Eigentum. Doch wird 
biedurch die nugnießende Theilnahme am Ver⸗ 
mögen des Kloſters oder des Ordens wicht aufgeho⸗ 
ben, und es mag alſo — je nach dem Maaß ber 
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Plößerlichen Beſitzungen und nach den allmäblig auf⸗ 
gekommenen Dilderungen der alten Regeln — auch 
der erſte Begriff der Armuth eine willlommene Er- 
weiternäg in der Ausübung aunebmen. Solches 
ändert auch Die Hanptbeſtimmung des Gelübdes nicht : 
daß der Mönch bürgerlich todt, und mit Allem was 
Sein if wie verfchlungen fen von der klöſterlichen 
Gemeinheit. Der blinde Gehorſam, dag zweyte 
Gelübde, deſſen Beobachtung die firenafien — oft 
turannifhen — Strafen mwahrten , vollendet die 
Sernichtung der Verfönlichleit, und wandelt dem 
Mönch in ein willenloſes Werkzeug des Obern, 
nach den verfchiedenen Stufenfolgen der Kioflerr 
und Ordens. Würden um. Die Eheleſigkeit — 
wiewohl fie urfprüngfich nicht unbedingt. gefordert 
wurde — iſt eine natürliche Folge der beuden erften 
Verpflichtungen und des gemeinfchaftlichen Lebens, 
auch im Begriff der afcetifhen Keuſchheit, 
als des dritten Gelübdes enthalten, 

Andere Berpflihtungen, welche einzefne Ordens» 
ſtifter bald zu wohlthätigen, bald zu engherzigen 
Zwecken ihren Zoglingen auflegten, gehören nicht 
zum Weſen des Mönchthums. Auch die geiſtli— 
hen Verrichtungen des Gotteddienfes und der 
Geelſorge find demfelben nicht weſentlich. Die er⸗ 
Ben Mönche wurden für Layen geachtet, doch er⸗ 
kannte man fie bald als geeignete Diener der Hier- 
archie. 


5. 30, 


Die Urſachen, welche das Gedeihen der Aſe e⸗ 
tit im allgemeinen begünſtigten, (S. A53) förder⸗ 
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ten auch die Ausbreitung des Moöuchthums. Aber 
noch befondere und mächtiae Gründe fomen der 
Wirkſamkeit jener allgemeinen zu Hülfe. Das Mönch⸗ 
tbum entſtund in einer aberalänbifchen Zeit unter 
einem ſchwärmeriſchen Volk. Schnell erſtarkt tn 
To nünfigem Baden, zog «6 nene Kräfte aus der 
Macht des Beyſpiels, ans der langen Finftet- 
niß des Mittelaiters, ans den Lobpreiſungen 
verehrter Kirchenhäupter, und aus dem Eifer der 
Mönche Selbft. Denn diefe, mit gleich viel Kunſt 
als Bebarrlichkeit, arbeiteten an Ausbreitung, d. i. 
an Erhöhung und Stärkung ihres Standes. Lok 
Fende Beweggründe, je nach dey Gemürbs⸗ 
weile der Einzelnen, erleichterten die Werbung. 
Mer Die Bedrängnifie einer ſturmbewegten Welt er⸗ 
fahren batte oder fchente, Mob gern in die ſtille Abd- 
geſchiedenbeit des friedlichen Kloſters. Beräufchte 
Hoffnungen, zerſthrte Lebensplane, unglüdtiche Lie⸗ 
be, Schrecken des Gewiſſens führten nicht minder 
als ſchwärmeriſche Frömmigkeit zur Zelle; und bald 
fanden ſelbſt zeitliche Intereſſen, Furcht, 
Ebrgeitz, mad Liebe zur Gemächlichkeit — freylich 
dem urſprünglichen Geiſt des Möchthums entage⸗ 
gen — ihre Rechnung bey demſelben. Gegen die 
Kriegswuth jener eiſernen Zeit gaben bloß heilige 
Mauern Schub; Flächtlinge, Verfolgte aller Art 
fanden dort eine Frenftätte; und dem Tränen er⸗ 
fhienen die Kiöfter als wünſchenswertbe Verſor⸗ 
gungs Anſtalt. Noch mehr! Die gebäuften Spen⸗ 
den von Groß und Klein, Vermächtniſſe, fürſtliche 
Geſchenke harten die Klöſter bereichert, and es ver, 
wandelte ſich bey allmähliger Nachlafung der Diſ⸗ 
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siplin, Die angelobte Armuth zum Theil in Fülle 
und Pracht. Das Loos des gemeinen Mönche moch- 
te der Mehrzahl der Lapen in einer Zeit allgemei- 
‚ner Noth beneidenswertb erfcheinen, dad Loos eines 
Borfichers mar glänzend. Auch andere Kirchen- 
Häupter, Bifchöfe, Pähſte wurden ans den Klöſtern 
‚genommen, und die Heiligentrone am ſreygetis gen 
an Mönche ertheilt. 


§. 31. 


-.. Bir treten in die verlaffenen Mauern eines 
aufgehobenen Kloſters. Die leeren Zellen, der 
fchweigende Tempel, die HIN trauernde Umgebung 
‚ergreifen unfer Gemüth, oder es wird daſſelbe durch 
Den profanen Lärm und die weltliche Geſchäftigkeit 
an weiland beiliger Stätte widerlich aufgeregt. Ju 
Diefer Stimmung laſſen wir die Vergangenheit und 
die Bilder des harmloſen, mohltbätigen, beiligen 
Mönchsiebens an uns vorübergeben. 


In einer Welt voll frecher Bosheit und fiegen- 
der Gewalt, den Stürmen der Leidenfchaft und 
den Tücken des Schickſals unabläßig preis — maß 
Könnte Eoftbarer feyn, als eine abgefchiedene Frey⸗ 
flätte der Ruhe, der flillen Weisheit, der frommen 
Betrachtung? — ein Zufuchtgort für dad bedräng: 
te Hecht, die verfolgte Tugend und lebensmüde Notb? 
— Freylich fchmweigen auch in Klöfern die Lei. 
denfchaften nicht, die Nube des Gefängniſſes if 
wenig beneidenswerth, und zu den Hallen des Aber. 
glaubens flüchtet die Weispeit ungern, Aber Ein⸗ 
fegungen wären mög lich, wodurch dieſe Vorwür⸗ 


% 


| 6 0 nm 
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fe vermieden, und das Kloſterleben jenen! freund⸗ 
lichen Ideale näher gebracht würde, 

uUnlaͤugbar haben viele Klöfter Gutes in reichen 
Maße gewirkt. So lange die wirkliche Armuth den 
Mönchen das Geſetz der Arbeit auflegte, iſt durch 
ihren nützlichen Fleiß (— ſpäter auch durch der 
Großgewordenen Schätze und Machtwort) manche 
Wildniß angebanet, Wald, Sumpf und Heide im 
völfernährende Fluren verwandelt worden. Von 
Klöſtern gieng oft der Wohlſtand in eine weite Um⸗ 
gegend aus; ſelbſt Pracht und Ueppigkeit derfelben 
dienten zur Belebung der Induſtrie. Auch edlere 
Aerndten, der Kunſt und Willenfchaft, find in den 
Klöſtern oder durch Diefelben erblühet. Yu ihnen 
allein fanden während dem Waffengetümmel dei 
Mittelalters Die Minfen eine — freylich därftige — 
Zufluchtsſtätte Doch wurden wenigſtens einige Fun⸗ 
fen der Wilfenfchaft dort fortgendbrt, und durch 
häufiges (leider oft übel gewähltes) Bücherabſchrei⸗ 
ben herrliche Schäße auf empfänglichere Zeiten ge» 
rettet. - Viele Klöſter und Orden haben die Willen- 
Ichaften zu ganz vorzüglichem Ziel ihres Strebens 
gemacht, und — mie unlauter. die Beweggründe, 
wie beſchränkt der Geiſt ſolch wiſſenſchaftlichen Be» 
mühens geweſen — ihre Sammlungen, ihre Unter⸗ 
richtsanſtalten, ihre gelehrten Werke haben Immer 
Tchägbare — den Urbebern oft unwillkommne — 
Früchte getragen. Unermeßliches Verdienſt baben 
ſich die Mifflionarten — die meiſten derſelben 
find ans Klöſtern gekommen — um Geographie— 
Antbropologie, ja um die meiſten Zweige der 
Erkenntniß geſammelt/ und Dis wahrhaft wohlihät 
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tigen, humanen Zwecke einiger beſondern Orden 
oder Klöſter, als Krankenpflege, Beirepung ber 
Gefangenen u, a. haben ihnen den gerechteſten An- 
furnch auf Dank nad Verehrung erworben. Endiäch 
baben ſich auch in allen Orden und zu allen Zeiten 
wiele einzelne Mönde durch Tugend, wahre 
Frömmigkeit, Talent, und Eifer Fürs Menſchenwohl 
rühmlichſt ausgezeichnet. 


§. 32, 


Dennoch ſprechen Philoſophie und Humani⸗ 
tät das pPerwerfende Urtheil Über das Mönch⸗ 
thum aus. 

Zwar den Politiſchen Wirthſchafts⸗ 
Lebrern, weiche das Volk wie eine nutzbringende 
Heerde, den Staat wie ein Kammergut betrachten, 
wollen wir wicht nachrechnen, wie viel durch klöſter⸗ 
liche Inſtitnte die Bepölkerung, wie viel durch 
Die Rechte der todten Sand bie Geldleirku—⸗ 
Intion, die Induſtrie, und der einträgliche Ber 
kehr der Völker einbüße. Denn obſchon wir beu 
Werth folcher Rechnungen nicht verkennen, und die 
Wichtigkeit eines blühenden Ackerbaues, lebendiger 
Gewerbsthätigkeit, und des ungehemmten Verkehrs 
mit allem Eigenthum gar wobl begreifen; fü giebt 
es doch noch Höhere als ſtaatswirthſchaftliche Zwe⸗ 
de, und es wäre demnach moglich, daß dag 
Mönchidum für jene gerditen Nachtpeile Uberwie. 
geude Vergütung leifte. Auch die große Macht 
der Mönche, als einer durch Gcmeinihaft dee 
Grundſätze und Jutereſſen engvereinten, von ei⸗ 
am Haupt, dem Pabſt, (dem fie Alle dienen) be 


x 
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berrfchten, durch Reichthum vielvermögenden, durch 
Würde ausgezeichneten, die Gemürber des Volles 
Durch heiliges Anfeben lenkenden, durch Lostren- 
nung ihrer licher von den häuslichen und bürger- 
lichen Banden ſelbſtſtändigen Verbrüderung, däucht 
uns nicht unbedingt furchtbar — indem eine 
nur das Gute wollende Macht niemals gefährlich 
wäre — fonders nur in fo fern fie, wach ihrem in⸗ 
wobnenden Bei, mehr für böfe als für gute 
Zwecke ſtreitfertig erſcheint. 


Sonach kann bloß der dem Moͤnchthum natür⸗ 
lich oder nothwendig einwohnende Geiſt unſer 
Urtheil beſtimmen; und ſolcher Geiſt wird durch die 
Betrachtung erkennbar, daß das Mönrchthum die 
Unterdrüchung der natürlichen Triebe 
fordere, und daß ſein Weſen Srömmeley und 


Werkheiligtkeit ſey. 


I. Nicht ungeſtraft wird die Natur beleidigt, 
und unterdrückte Kräfte eröffnen fich eine verderb⸗ 
liche Bahn. Der Mönch, welcher die freundlich- 
fien Gefühle verldugnen, bart gegen ſich Selbſt 
und Feind des Verguügensé ſeyn fol, wird leicht 
auch hart gegen Andere,. unduldſam, verfolgend, 
ohne Nachficht und Erbarmen. Auch iſt Demient- 
gen, welcher den Menſchen auszog, bie Gefahr 
‚ nahe, entweder in himmelhohen Regionen ald Bhan- 
tab. zu fchmärmen, oder zu grober Sinnlichkeit noch 
unter ben Menfchen berabzufinten, Nicht minder 
Gefahr if für den, welcher dem Geſetz des blin⸗ 
den Gehorſams fich unterwarf, daß ‚er Auch 
Die veraͤchtliche Dehnung des Sklaven at 





nehme, und von der Menfchenwärde ſelbſt die Ideet 
ver liere. | 

‚ IE Ein Inſtitut der Frömmeltn und der Werk: 
Heiligkeit kann nur in einem abergiäubifchen Bo— 
den, und in einer finktern Zeit gedeihen: Der Mönch, 
als ſolcher, iR daher notbwendig der Anfflärung 
und jeder freuen Erkenntniß Feind. Er mag die 
Selebrſanmteit dulden, ſelbſt lieben, er mag 
De Realdiſciplinen ehren: — aber die Phi— 
loſophie, in deren Reich das Monchihum nicht 
auflommen Tann, if ibm ein Gräuel. Aus glei— 
hen Grund, weil er ſelbſt ihnen entfagte, und 
durch ihre Unterdrüdung gewinnt, fchäßt er die 
häuslichen und bürgerlichen auch die rein. 
menſchlichen Tugenden gering, und preifet 
und fchärfer ein dafür die unfruchtbaren Tugenden 
der Aſcetik. Ein Staat, wo das Mönchthum 
berrfcht, iR der liberalen Geiſtesbildung verfchlof- 
fen, verfchloffen der Freyheit, dem Bürgerglüd, und 
der edlern Humanität. 

Die Geſchichten des vorliegenden Zeitraums 
haben zum Theil fchon diefes hartklingende Urtheil 
gerechtfertigt. Die Befchichten der folgenden Be- 
rioden werden es noch vollſtändiger thun. 

4. 33, 
Unvergleichbar befchränfter als das Feld der 
Chriſt lichen, if ienes dr Mobammedani. 
Then Religionsgefchirhte Die Summe von 
Mobommeds Lehren, die Darftellung ihrer ſieg⸗ 
veihen -Auskreitung über einen großen Thet' 
der Erde, die Gründe nnd Folgen davon, end⸗ 


— —— — — 
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lich einige Worte von der allgemieinen Verkaffung 
der Mobammedaniſchen Kirche, erichönfen bier 
unſern Gegenſtand. Denn in dem Lanfe von zwölf 


Fahrhunderten bat diefe Kirche - Die Trenuung der 
Schtiten, nebſt einigen kleineren Spaltungen 


‚ und Streitigkeiten abgerechnet, wenig innere Be—⸗ 


wegung, die Lehre Selbſt aber faſt durchaus keint 
Aenderung erfabren, und es beſteht auch in Ge⸗ 
bräuchen und in allen wichtigern Verbältniffen mei⸗ 
ſtens die erfie Weife fort: während — nach dem 
Ausdend eines geiſtvollen Schriftſtellers — „die 
heiligen Apoſtel Petrus und Paulus, wenn fie heut’ 
ihre Kirche wieder beſuchten, um fie zu erkennen 
den Katechismus derfeiben zur Hand nehmen, und 
die orthodoxen Ausleger ihre eigenen Schriften 
und der Worte ibred Weiters berathen müßten, 4 
Die Ürfache diefer auffallenden Verfchiedenpeit mag 
wohl, wie Gibbon bemerkt; doch nur zum Theil; 
in der Bereinigung der bürgerlichen mit der 


RKeligionsgewalt, der königlichen mit der prieſterli- 


chen Würde liegen; aber mehr noch, wie ind fcheint, 
in dem Abgang einer eigentlichen Clerifſey bey 


des Mohammedanern, und am meiſten ih dem ge - 


ringern Grad der Geiſtesthätigkeit, und in dem 
aligemeinen Charakter da Orients, wor⸗ 
nach wir überall in demſelben ein rubiges Verhar⸗ 


‚sen bey ererbten Einrichtungen und Begriffen bes 
merken, während das regere Leben der Europäer . - 
alle ihre Verbältniſſe durchwandert, und bie Kirche: 


Wie den Stadt, die Wiffcnfchaften wie die Sitten 
in Räter Bewegung erhält, 
Her Hanptichre Mohammeds ni ig nur 
v. Rottech ir. BR 


" 
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ein Gott und Mohammed iſt fein Bro- 
pHer Haben wir in der yolttifchen Geſchichte 
(Kay. V. 6. 4) gedacht, 

Auf fehr geſchickte Weile if diefe Lehre mit 
dem Glauben der Juden und Chriſten In Ber. 
Bindung gefeht, oder vielmehr nur wie deffen vol- 
Iendende Krone dargefiellt. Etne, ewige Religion 
if es, weiche -Bott den Menfchen in mehreren auf 
einander folgenden Offeubarungen — aber immer 
volltändiger und vollſtandiger, nach Ihrem fleigen- 
den Bedürfniß oder größerer Empfänglichkeit, durch 
feine Auserwählten und Gefandten, — zumal durch 
ſechs Propheten von befonders ſtrahlender Herriich- 
keit verfündigt bat. Adam, Noah, Abraham, 
Moſes, Chriſtus, und Mobammed find diefe 
Bropbeten; von weichen Jeder die wahren, doch 
nur bis zur Erfcheinung des immer größern Nach- 
folgers getügenden, Mittel des Heils gewieſen. Mo⸗ 
bhanımed aber, deffen Ankunft von Chriſtus, ſo wie 
Die des Letzten von Moſes vorausgeſagt worden, ift 
der Allergrößte, und Keiner mehr wird ihm folgen. 

Nicht nur Die Einheit, auch die Geiſtig⸗ 
Leit und Unenditchfete Sortes, beydes mit 
pbilofophticher Strenge beſtimmt, werden im Koran 
gelehrt. Der Bielgötteren , der Anbetung matericl- 
ter, 'endlicher Gottheiten iſt ſowohl durch die Auf- 
flelung der reinten — ja für den gemeinen 
Menfcherverttand fa gu hohen — Begriffe von 
dem alleinigen Bott, als durch Die forgfältigfte 
Hintanhaitung aller Bilder, aller ſymboliſcher Dar- 
ſtellungen, aller Fetiſche, auch aller Menfchenvereh- 
rung, jeder Eingang verſch loſen. Dieſer einige 
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Bott iſt der Here der materiellen und der morali—⸗ 
fchen Welt, allmächtig, allwiſſend und allgütig. 
Alles was geſchieht, if von ibm voraus be» 
ſtimmtz doch it — über die Erklärung gebt 
der Prophet Füglich hinaus — der Dienfch Frey 
wenigſtens verantwortlich. 

Die Lehre von Gott if unfruchtbar, ja mit 
den moralifchen Ideen unverträglich ohne jene ber 
Unferblichfeit. Der Koran verbeißt diefelbe 
und kündigte jenſeits des Grabes überſchwängliche 
Belohnungen den Auserwählten, gleiche Stra- 
fen den Berworfenen an. Die finnlichen Freunden, 
wonit Mohammed fein Paradies ausſtattete, find 
Zeloten und Heuchlern ein Gegenſtand des Nergers, 
Aber fie bangen zuſammen mit der Lehre von dem 
Wiederaufſtehen des finnlichen Leibes, und fchlie 
gen, nah Mohammeds Verficherung , die reinen, 
geittigen- Genüfe nicht aus, Gerechtere Rüge trifft 
biz unbedingte und ewige Verdammung, welche 
der Fanatiker über alte Ungläubige — doch mit 
einiger Abſtufung der Strafe nach dem Grade der 
Verkehrtheit — ausſpricht. In der unterfien Höfe 
werben Die Heuchler gepeinigt, welche nur im 
Mund und nicht Im Herzen die Religion getragen, 
Dann fommen die gemeinen Götzendiener jedes 
Namens und Stammes; auf diefe folgen die Ma⸗ 
gier und Sabäer, ald weiche ſchon um etwas 
näher der Erkenntniß Reben; dann Me Juden, 
und endlich die Chriften, die beuden Völker „des 
Buches,“ welches dem Koran feld zur Grund 
lage gedienet. Zu einer eigenen Hölle aber, welche 
tie geitndefe von allen und nicht ohne Erlöſung 

' 30 * 
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#4, (die Strafe dauert — nah Maßgabe Ber 
Schuld — von 900 zu 7000 Jabren) laden Die 
jenigen, weile dem Glauben nach auserfobren, 
und ar nach den Werken verwerflich find, 


4. 34. 

Gurt aber find die Werke, welche der Koran 
gebietet, 5.68, weiche derſelbe unterſagt. In alien 
Religionen werden die Vorfchriften der Moral als 
Befehle Gottes eingefchärit 5 aber auch in allen — 
Die engine chriſtliche, in ihrer urſprüngli⸗ 
Heu Einfachheit, ausgenommen, — werden bie 
Gebote der allgemeinen Minfchenvernünft Durch 
heilige Autorität erweitert oder befchräntt: Mora, 
liſch gleichguͤltige Handlungen werden bald geboten 
bald verboten; natürliche Pflichten werden aufge 
boden, mitunter ſeibſt böfe Thaten zu Tugenden 
geſtempelt durch poſit:.ve Einfeßung. Der Ffiam 
Calfo heiße die Religion Mohammeds; ihr dogma- 
tiſcher Theil wird man, der. praftiihe Div ge 
nannt) fchärft die allgenieinen Diktate der Moral, 
gzumal jene der Gerechtigkeit ein, nnd erhöht 
die unvolllommne Pflicht der Wobhlthätigkeit 
.ju einem befimmten , den gebnten Theil von je 
dem Einfommen in Anſpruch nebimenden Gebot. 
Daben wird den Belennern die Befchneidung, *) 
Die Enthaltung vom Wein, und alle Fahre ein firen: 





e) Eine ſchon vor Alters bey den Arabern und verſchiedenen 
andern Wölkern bessfende , ; im Bruns kuimatiſche oder 
diaͤtetiſche Safran. 
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ges Faſt en während des ganıen Monats Rama⸗ 
Dan aufgelegt. Der Freytag. in jeder Woche. ifl 
zum öffentlichen Gottesdienſt — Gebet und Er⸗ 
bauungsrede — beſtimmt, jedem Einzelnen aber ge⸗ 
boten, tänlich fünfmal, nach vollbrachter Reinigung, 
— mo immer er fih befinde — zu beten Augen 
und Gemüth müſſen bey folcher frommen Handlung 
nach der Gegend des Horizonts (Kebla) ſich wen 
den, wo Mekka mir feinem heingen Tempel liegt; 
eine einfache, aber in der Einfachheit erhabene Feß⸗ 
fung der Andacht, ein ſummes Symbol der reih 
giöfen Berbrüderung von Völkern dreyer Welttbeis 
fe. Die Wallfahrt nah Mekka — im Leben mi 
nigſtens einmal zu verrichten — iſt Religions⸗ 
pflicht, oder Doch fehr verdienſtliche Handlung, Aber 
Medinah, wo der Bropber und die erfien Chali⸗ 
fen ruhen, und-Mediched All, und Medſched 
Hofein (ſ. oben ©. 307.) werden faſt fo zahlreich 
als Meifa befucht. Endlich gebierer der Koran die 
Ausbreitung Des Islam durch Meberredung 
oder Gewalt. Der ächte Modem — wiewohl die 
Flamme des Fanatismus, fo mie Mohammed fie an. 
fachte, freulich nicht forthrennen Fonute — ik noch 
beute von Haß und Verachtung gegen die. Ungläu— 
bigen erfüllt; der Kampf genen fie iR die heiligſte 
Handlung. Doch bleibt natürlich der Beſchluß fol 
chen Kriened der oberſten Gewalt überlaffen; vom 
Einzelnen wird nur Willfährigkeit gefordert, dem 
Ruf zu folgen, Ä 


f. 39, | 
Mde Haupytvorſchriiten des. Jelam, ſewodl 
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Des Glaubens als des Handelns find indem Koran 
enthalten. Dieſes Buch, «fein Name beißt „Le⸗ 
fung‘) if unerfchaffen wie das Wefen der Gott- 
beit. und auf bie Tafel ihrer unabänderlichen Rath⸗ 
ſchlüſſe von Ewigkeit her mit Strahlen des Lichts 
gegraben. Eine Abfchrift davon, auf Papier, in 
einem Band von Gelde und Edelgefeinen, wurde 
durch den Erzengel Gabriel in den niedrigiten 
Himmel gebracht , und Fapitelmeis dem PBrepbeten 
geoffenbaret. Derſelbe theitte fie weiter feinen 
Schülern mir; aber Offenbarung und Mittheilung 
gefchaben weder in regelmäßiger Folge noch in Zu- 
fammenbang, fondern je nach dem Bedürfniß des 
Augenblickes — d. b. nach den icdesmaligen Ver⸗ 
hältniſſen oder Leidenfchaften des Propheten. Seine 
Schüler fchrieben, was er alfo verfündete, forgfäl- 
tig auf, und verwahrten die einzelnen Blätter im 
einem gemeinfamen Bchälmif. Abubeker brachte 
Diefeiben nach des Propheten Tod in Ordnung, und 
Dthmann, im dreyßigſten Jahre der Hedfchra, 
machte fie als den Koran allgemein fund. 
Mohammed, die Goͤttlichkeit feines Buches zu 
beweiſen, fordert kühn Engel und Menfchen auf, 
irgend etwas hervorzubringen, was einer einzelnen 
Sura (alfo beißen die Kavitel des Koran) an 
Vortrefflichkeit beykomme. Wirklich if dem Such 
der Stempel der Benlalität aufgedrückt; es ent- 
haft große Ideen, ewige Wahrheiten, erbebende 
Betrachtungen, und — neben mehreren verwerflichen 
— auch wahrhaft himmliſche Lehren : aber es ſpie⸗ 
gein fich darin mit den allgemeinen Charakteren 
des orienratifchen Geſchmackes, auch die pirföntt 
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chen Mängel des Verfaſſers; eine ungezügelte Phan⸗ 


tafie, Meberladung mit Bildern, Einfärmigfelt des 
Tons, und bey allem Pomp. in Gedanken und Aus 
druck, mitunter anch Niedrigkeit und Gemeinpelt, 
Aus der Fülle des eigenen Geiſtes — die Origina⸗ 
lität und Gleichförmigkeit des Werkes beweist fol- 
ches — bat Mohammed gefchöpft, was er verfün- 


det; aber wir erfennen in feinem Buch die natb-- 


wendige Beichränfung Desienigen, der — als des 
Leſens und Schreibens unfundig — außer der. en- 
gen Sphäre mündlicher Mittheilung*) — von dem 
nährenden geiftigen Verkehr mit den Lehrern der 
Zeiten ausgeichloffen war, 

Nichte nur der Koran, oder die rein gött. 
lichen Worte, die über des Propheten Lippen 


5 


giengen; auch die Sunnahb, der Inbegriff desje⸗ 


nigen, was ex durch eigenes Wort und DBenfpiel 
lehrte, wird von der Hauptſekte feiner Belenner für 
heilig und verbindlich geachtet. Die Verwandten 
und Freunde Mobammeds bewahrten folche erban- 
liche Erinnerungen, und“ überlieferten fie durch 
mündliche Erzählung den nachfolgenden Befchlech- 
tern. Aber eine Fluth von unächten Ueberlieferun⸗ 





) Durch folchen mündlichen Unterricht von Ginheimifchen 
und Fremden mag Mohammed allerdings ſeinen Geſichts⸗ 
kreis erweitert, ſeinen Ideenfond bereichert haben. Aber 
nicht anders als auf dieſe entfernte Weile Tann ber 
Jude, der Verfer und dee Syriſchſe Moͤnch, die man ges 
wöhntih als feine geheimm Gehülfen bey Abfäffung bes. 
Koran nennt, einen Theil davon für fih anfprechen. 
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gen miſchte ſich unter die wahren; und erſt 200 
Jahre nach Mohammeds Tod warden die lezten — 


"17275 an Zahl — ans den erfien, deren über 


300 009 vorlagen, durch den frommen Al-B9- 
ch ar ansgefchieben, und, mit dem Beoyfall der 
berrichenden Sekten, als bleibendes Geſetz publisirt, 

Die Beglaubigung, auf welche Moham⸗ 
med für die Göoͤttlichkeit feiner Lebren und Die 
Wapnrbeit feiner Sendung fi berief — die inne 
ge Bortrefflichfeit der erſtern — if, wo fie 
Die Probe ausbätt, die einzige, weiche der Pbilo⸗ 
fopb fordert, und weiche ihm genügt. ber der 
gemeine Haufe verlangt Anderes; er will Wun—⸗ 
der aum Beweis der Wahrheit, er will ein Zeng- 
niß der Sinne haben, für mas ‚ern Verſtand nicht 
erfaßt. Mohammed bar Feine Wunder gewirkt, die 
Wundergabe auch nicht angeſprochen; aber feine 
Bekenner baben fie ibm beygelegt, und zur 
Stärkung Ihres Glaubens eine Menge von Unge 
reimtheiten erdacht. Hiedurch If ber Äußere Fort. 
gang feiner Lehre befördert worden, aber nicht das 
Auffaſſen ihres Sinnes. Mit Necht ſagte der Vro⸗ 
phet daß Zeichen und Wunder die Nerdienitlichkeit 
des Glaubens verringern; denn es if ein Fuedh- 
gticher Befall, der- einer Lehre um des Wunders 
willen gezollt wird: der freye Geiſt giebt ſich nur 
der Innern Kraft der Wahrheit bin. | 

| ‘. 36. 
Wir haben Me chriſtliche Religion, ) mn 


N, 1. 8: 6.208. ff 


— 
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ter Druck und Verfolgung, durch ihre Innere Bor» 
trefflichkeit gedeihen, durch den Eifer ihrer Selen, 
nes langſam erfarfen, durch die Gun der Umſtän⸗ 
de und der allgemeinen Weltlage allmählig, im 
Lauf non Jabrhunderten ſich ausbreiten, zuletzt 
ensicheidend fiegen, und Durch mohlgeordnete Kir- 
chenverfaſſung den Steg befefligen feben, Die Mo- 
bammedanifche Lehre — bey unvergleichbar ne 
yingerem Werth, und, da fie viel fpäter ein- 
trat, gegen die chriſtliche, fchon eonfolibirte, mit 
deſto größerem Nachtheil ringend, demnach durch 
Die allgemeine Weltlage weit weniger be 
günſtigt, zwar durch den Eifer der eignen Zöglin⸗ 
ge mächtig unterſtützt, aber durch ähnlichen Eifer 
Ihrer Gegner befümpft, endlich ohne eigentli⸗ 
che Kirchenverfaſſung, ohne gewaltigen 
Prieſterſtaud — erbob ſich, nicht allmählig, 
ſtill und verborgen, ſondern faſt urplötzlich, ſchnell, 
geräuſchovoll, unwiderſtehlich zur Herrſchaft über 
Die balbe Welt, Kaum hundert Jabre verfloſſen 
nach ver Flucht Mohammeds von Mekka, als ſchon 
der Islam Über den Ländern von der Grenze In⸗ 
diens bi zum Atlantifchen Dcean thronte, 
Die Erklärang diefer fchneidenden Gegenſätze liegt 
darin, daß Mohammeds Neich nicht bloß wie eine 
religidfe, fondern wie eine politifche Revolution 
fich erhob, und durch Die vireinte Kraft der Lehre 
und des Schwertes ausgebreitet und befeſtigt 
ward. Laßt uns diefe Verhältniſſe etwas näher be 
frachten. 

Die Mohammedaniſche Religion, wie die Chrifi⸗ 
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liche, verfünder die beyden beillgen Doamen von 
‚einem geiſtigen Gott und von der Unſterblichkeit 
der Seele, Uber dee Fataliomus, weichen die 
erſte ehrt, erfchättert die Grundpfeiler der Mora⸗ 
lität; und die Verheißung irdifcher Belohnungen 
neben den bimmliichen, fo wie die Ausflattung Des 
Baradieles mit finnlichen Freuden begünſtigt Die 
Herrfchaft gemeiner Triebe, und feflelt an den Bo⸗ 
den ; während. die Chriſtuslehre mir ihren rein gei⸗ 
Rigen Motiven den Blick ihrer Belenner gegen 
Himmel zieht. Die Geſtattung der Vielweiberey 
it der edleren Humanität zuwider; das Verbot des 
Weines und noch mehrere pofitive Verpflichtungen 
ind unnöthige, meiſtens auf klimatiſche Verhältniſ⸗ 
fe berechnete Beſchränkungen der Freyheit; in die 
fem und vielem Anderen der Vorzug des in feiner 
Einfachheit fo erhabenen, in feinen Vorſchriften fo 
rein vernünftigen Evangeliums unendlich groß. 
Dagegen läßt, Üich nicht verfennen, Daß die 
Mobammedaniiche religion alle übrigen, die chrik- 
liche audgenommen, an innerem Wertb gar weit 
übertreffe, anch daß, was von ihrem Juhalt nicht 
allgemein wahr und gut if, doch eine Tim 
siehe oder nattonelle Zweckmäßigkeit babe, 


-  gder durch den darin webenden rein orientali- 


ſchen Bein, den Völkern des Orients fich kräftigſt 
empfehle. 

Demnach erfüllte fie auch gleich ihre heimathli— 
hen Bekenner mit dem Iebendigften, felb mit fana⸗ 
tifchem Eifer, und ergoß fich, fobald der erſte Wi⸗ 
derſtand — welcher frenlich in der Wiege fie bätte 
erdrücken Finnen — glücklich befiege war, wie ein 


“ 
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Feuerſtrom über die Stämme Arabiens. ATS ein. 
mal diefe vereint waren unter der Fahne des Pro- 
pbeten (fi. oben Befchichte des Arab. Reichs &. 308.) 
und mit derfelben ausgiengen in bie Xänder jen⸗ 
ſeits der Wüſte, da mochte der Eifer der Chriſten 
and Magier ihren-Lauf nicht mehr hemmen. Denn 
vor dem fiegenden Schwert verfummen Me Be⸗ 
weisgründe, und verfummtder Haß: umd nach der 
pyolitifchen Weltlage mar der Steg den Arabern 
gewiß. Beyde Reiche, das Byzantiniſche und 
VBerfifche lagen an der Innern Nuflöfung, dem 
Erbtheil aller Defporien frank, und hatten eben 
Ihr Herzblut in einem ſchrecklichen Krieg wider ein- 
ander vergeuder. Die Saracenen dagegen tra- 
ten mit freudiger Lebensfülle und der Fühnen Vol. 
gemalt einer jugendlichen, bochbegeifterten Nation 
auf. In ſolchen Verhältniſſen mag leicht, zumal . 
in Afien — wie defien Gefchichte vielfältig lehrt 
— eine Revolution Tavinenarıig fortfchreiten, im⸗ 
mer mächtiger, unmwideritchlicher, je weiter fie 
dringt. " | 
Niche nur die Staaten, auch die Kirchen 
der Gegner Mohammeds waren fchlecht gerüſtet 
zum Kampf. Die Magiſche ſank allmählig bin 


unter Altersſchwäche; die Chriſtliche war ver- 


derbt, ja fat bis zur Unkenntlichkeit ausgeartet; 
“ dabey — zumal in den Ländern, mo der Angriff 
geichah, in Aften, Aegypten, Nordafrika 
— in feindfellge Selten gefpalten, die fich unter. 
einander mehr als jeden allgemeinen Gegner haften. 

Gleichwohl gieng der Belehrung fait überall 
die Eroberung voraus, oder wenigſtens die An⸗ 
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Drohung der Kriegsgewalt. Bon jenen Hilfen, (chi. 
nern Trinmphen einzelner, unbewaflneter Lehrer 
Des Evangeliums über die Nationen der Erde weiß 
der Jslam nichts. Den Götzen ienern ward der 
Tod verkündet, wenn fie Belehrung weigeren, Ue⸗ 
ber Juden und Chriſten ersıeng Sclaverey oder 
harter Tribut, wenn fie nicht Mohammed huldig⸗ 
sen. Die Kriegsgefangenen ſchreckte das gezück⸗ 
se Schwert zur Annahme des Koran. Gefangene 
Kınder zu vielen Taufenden erbielten den Zwangs⸗ 
unterricht Im der neuen Lehre, Feder Gezwungene 
wurde Selbſt Werkzeug eines weiteren Zwanges, 
und es bielt die Religiöſe Ummälzgung mir der Pos 
Jisifchen gleichen Schritt. 

Beydes aber, das weltliche und Tirchliche Reich 
Mobamm:ds erweiterte ſich auch durh frey wil⸗ 
Lige Unterwerfung. Die Sache des Steger 
finder üderall Anbang; mad die Menge ſchwimmt 
immer dem Strom nad, Auch machten des Korans 
anziebende Verheißungen für dieſe und jene Welt 
die SB .fi.nuna feiner heftigen Feinde wankend, Ge⸗ 
dankenloſen Menſchen war dad Herſagen einer For⸗ 
mei ein leichter Preis für Freyheit und Wohlſtand. 
Aufgeflärtere Hetden mochten mit aufrichtiger Ge 
ſinnung ibre Narlonalırrpämer genen Mobammeds 
beffere Lebre vertaufchen; Juden und Chriſten aber 
in der Betrachtung, daß die neue Religion auf den. 
ſelben Grund wie die alte gebaut fey, eine Beru- 
bigung für ihr Gewiffen finden, Eprgeisige Men⸗ 
(chen endlich, oder babfüchtige, Überhaupt sbatiu- 
Biae, und welche durch die Umſtände fich eingeengt 
fühlten, mußten fich eines Umſchwungs der Dinge 
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freuen, welcher zur Benutzung jedes Talents, sur 
Bef iedigung jeder Leidenſchaft die Gelegenheit 
darbot. 

4. 37, 

Durch die Gründung von Mohammeds Reli—⸗ 
sion und Weltreih wurde die Gefchichte des Ori⸗ 
ents, überhaupt ‚aller Länder, wohin die Waffen 
feiner Zöglinge ſiegreich drangen, entfcheidend und 
auf inımer verändert; zugleich aber, bey dem noth⸗ 
wendigen und mächtigen Eingreifen ihres Rades in 
die Verbängniffe der übrigen Welt, auch dieſe 
dadurch unmittelbar oder mittelbar in den wichtig 
ſten Bunften geleitet und beſtimmt. Ein großer 
Tbeil der vorliegenden Periode und alle nächfolgen 
dem enthalten auf unzähligen Blättern ihrer Ge⸗ 
ſchichte die Beweiſe davon, Hier nur ein Blick 
auf einige der nächften, insbeſondere auf den reits 
giöſen Zuſtand ſich beziehenden Folgen der gro⸗ 
gen Umwälzung. 

Ungeachtet der Duldung, welche der Koran 
und die Geſetze der Chalifen den Chriſten *) — 
gegen Erlegqung eines Tributs — gewährten, wur 
de gleichwohl, theils durch freywilligen Abfall, 
theils durch die natürliche Wirkung des andaueru⸗ 





9) Heiden erhielten dieſe Duldung nicht. Aber die Ehri⸗ 
fen und nad; ihnen die Juden wurden Wobammed dur 
die Gemeinſchaft der älteſten religiöſen Weberlieferung 
empfotlen ; und aud die Magier nah einer gütigen 
Auslegung ben Boelkern bes Bucht beygeſellt, 


8 
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den Drucks und oft harter Berrängniß, in den 
Ländern der Mohammedaniichen Herrfchaft das 
Chriſtenthum entweder völlig ausgerottet, oder doch 
zu einem fümmerlichen, allmählig dahinwelkenden 
Zuſtand berabgebracht. Das erfte geichab in Nord. 
afrifa, wo einftens fo viele und folge Kirchen 
geblüber hatten, und zumal Karthbago mit Nom 
ſelbſt um die geiftliche (wie vordem um Die weltli- 
che) Herrfchaft gefiritten. Aber Zahrhunderte bin. 
durch hatte dieſes unglückliche Land Me Wuth ein- 
beimifcher Faktionen und fremder Feinde erfahren. - 
Stine Röwmiſchen — aber allmäplig in Barbarıy 
fintenden — Bewohner, welche dünn zerfirene im 
verödeten Land oder unter den Trümmern ihrer ge⸗ 
follenen Städte hausten, hatten Feine Selbſtſtändig⸗ 
keit noch Energie, auch feinen Zufammenbang unter 
ch, und wenig Firchlichen Unterricht mehr; fie ga— 
ben ihre Heiligthümer geduldig wie ihre irdiſchen 
Befisungen bin, und erfauften gern durch Ber 
läugnung des alten Glaubens einige Milderung 
ihrer North. Die Mauren aber, ein wildes, meiſt 
beidnifches Geschlecht, durch Aehnlichkeit der Sitte 
und des Gemüths fo mie des heimathlichen Bo⸗ 
dens weit mehr mit den Arabern als mit den 
Römern verwandt, nahmen freudig den Koran, als 
die Lofung der Freyheit, des Krieges und NRaubes 
an, und fchmolzen nach wenigen Zeugungen mit den - 
Saracenen in eine Nation zufammen. 

Sa Aegypten, dann in den Aſtatiſchen 
Ländern (fo auch fpäter in den Europäiſchen) 
des Byzantiniſchen Reiches erloſch das Chri⸗ 
ſterrthum nicht; aber feine Beſchränkung mehrte ſich 
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von Geſchlecht zu Gefchlecht. Welche, Chriſtenge⸗ 
meinden noch fortdauerten, die waren meiſtens von 
den abtrünnigen Selten, zumal der Neſto⸗ 
rianer und Fakobiten. Auf den Dribodo 
gen, (Meichiten) dieman als eifrige Anhänger 
des Sriechifchen Kaifers fchente, lag partheyiſche 
Ungunf, Später wurden alle Sekten — je nad 
den wechlelnden Defpotenlaunen tbrer Gebieter — 
‚mit gleicher Gnade, Verachtung oder Toranney be 
handelt, und mochten in dem gemeinfamen Zufland 
der Demürhigung und Bedrückung ihren einheimi⸗ 
ſchen Hader vergefien lernen. J 
Auch in Spanien wurde das Chrißenthum 
theils unterdrückt, theils durch die Vermiſchung 
mit Arabiſchen Gebräuchen verunreinigt, (daher 
Die Benennung der Mozaraber oder Moſtara⸗ 
Ber, eines adoptirten oder Zwitter- Geſchlechts von 
Mufelmännern und Chriften). Doch trat bier , im 
Geleit der allmählig wiederfchrenden Weftgorbifchen 
Macht, auch das Evangelium wieder in die Allein⸗ 
bereichaft ein. 
Nicht nur durch den Raub fo wichtiger Be⸗ 
fißungen, vielleicht noch mehr durch Hinderung 
der weitern Fortſchritte bat der Iſlam dem Chri- 
ftentbum geſchadet. So meit fih in Afien und 
Afrika die Hereichaft, die Niederlafiungen der 
Mohammedaner ausdebnten, wurden allenthal⸗ 
ben die chriſtlichen Miſſionen beſchränkt, aufgeho⸗ 
ben oder abgehalten, und es trat faſt überall eine 
feindliche Mittelmacht zwiſchen den Verkehr der 
Chriſten und Heiden. Mirtelaften, das Land 
der Magier, allwo fchon an manchen Stellen von 
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/ 
Chriſten geßrenier Same feimte, wurde nun der 
Hauptſig von Mobammieds eich, Die Berfer, 
kleinmüthig oder lau in Ihrem Glauben, ginge faR 
allgemein zum Ifiam über, Nur eis äußerſt Kick 
ner Theil derieiben, in den wüſten Bergländern von 
Kerman, und in jenen die längſt des Fudus 
liegen, vorzüglich aber in Ad erbeidfhan, me 
noch beut auf dem Berge Elborz der Sik dei 
Oberprieſterr und des ewig brennenden Feuers if, 
verharrte bey der Meligion der Bäter. Noch beute 
verebren biefelden die den Namen Barfen oder 
auh Gauren und Buchten — Im Sinn def 
Gegner ein Sportname — führen) und, von ib, 
nen ausgegangen, noch mehrere gerfirente Kolonien 
— deren eine felbh in der Näpe von Iſpaban 
gepflanzt ward — und Einzelne Wanderer das bei. 
lige Feuer; find der alten Sitte hartnäckig getreu, 
eben fo undermifchten Biuted, eben fo ächt alter. 
thümlich in Zügen und Charakter, auch faft eben ſo 
gedrückt und verachtet unter den Rationen Aſiens, 
wie die FJuden überall, | 
Die heidnifchen Nationen Hohafiend, ivek 
che wiederholt die ſüdlichern Reiche Fürsten, die 
Zurtomanen, die Tartaren, die Türten, 
mancherien Beichlechtd und Beynamens, huldigten 
faſt überall, nach vertöbtem Stegesraufch, den Sit- 
ten, den Einrichtungen und Religionen ber Beſieg⸗ 
ten. Sie wären Chriſten geworden, hätte das Chris 
ſtenthum in Mittelaflen geblüht; jetzt wurde ihnet 
der Koran ſtatt des Evangeliums gereicht, durch 
ihre Befchrung aber die Hertſchaft des erſtern bes 
feſtigt, und der Feindſeligkeit awifchen dem Mor- 
| 4 


IL. Kapitel. Religion 461 


genland und Abendland eine bleibende Grundlage 
gegeben. 

Aber ſolches entgegengeſezte Streben der FO 
den Hauptaefchlechter der Menfchen tft wohl als 
durch eine weiſe Fürſehung angeordnet, das thäti⸗ 
ge Leben beyder und die Lebenskraft erhaltend⸗ 
zu‘ betrachten. Auch if zu zweifeln, ob De Kitas 
tifchen Völker — es ſey denn, daß fie wie die 
Ameritanifchen-ganz unter die Vormundſchaft 
der Europäer ſich ſchmiegten, folgſam annehmend⸗ 
was Ihnen dargeboten ward: — fo viel intellektuelle 
und moralifche Bildung ſchon beſaßen, oder auch 
jetzt beſitzen, um des reinen Geiſtes der Chriſtuslehre 
empfänglich zu ſeyn. Vielleicht wäre unter ihnen — 
ſofern fie nämlich Selbſtſtändigkeit behielten⸗ 
und nach ihrer Weiſe Chriſten wurden — dieſe 
heilige Lehre, in ihrer Achten Geſtalt die Bollen« 
dung der Humanität, zu todten Formeln berabges 
ſunken, oder durch Mißverfiändniffe, fremdartige 
Einmifchungen oder abenthenerliche Auswüchſe (ders - 
gleichen die - Frühere Orlentaliſche Kirchenteſchichte 
nicht wenig aufführe) völlig entweibt worden; da 
im Gegentheil der Koran feinem Hauptinhalt nach 
ihrer Faſſungskraft zuſagt, in dem aber, was dies 
feide überſteigt, (mie in der Lehre von Gott) durch 
ſtrenges Gebot alles Grübeln nicederfchlägt , und 
durch feinen wahrhaft orientaliichen Geiſt ald ein 
durchaus geeignetes Geſchenk für den Orient ſich 
ankündet. 

Nach disfer Anſicht, und vorzüglich auf die 
allernächſte Wirkung blickend, mögen wir die Sen⸗ 
dung Mobammeds als ein für die Menſchheit vor⸗ 

v. Rotteck. 4ter Bds 31 


482 J AL Kapitel. Religion. 


theilbaftes, ihre hoͤhere Cultur förderndes Ereigniß 
Betrachten. Durch ihn wurde eine halbe Welt von 
Billern — zuerſt das Arabiſche Selb — dem 
rohen Fetiſchdientt, oder der noch ſchmäblichern 
Idolatrie entgegen, die reinken Religions Begriffe, 
deren fie zur Zeit noch empfänglich ſchienen, unter 
ihnen eingeführt, und biedurch zu allem Guten, 
weiches einer reinern Gottetverehrung im jeder 
Sphäre wmenfchlichen Thuus und Seyns entfeimt, 
der Same gefirent: 


I. 38; 


Mohammed war Selbſt der oberke und elögige 
Briener feiner Kirche, Die Prophetenwürde vers 
ieh ſeiger Berfon den Charakter der Heiligkeit. 
Wie Er, übten auch feine erfien Nachfolger — als 
oberfe, ja im Rrengen Sinn einzige Jmams 
— dab Recht und die Pflicht, in der Mofchee zu 
predigen, das. Volk zur Andacht ju erahnen, vor 
und mit demfeiben gu beten. Ein mehrered er⸗ 
heiſchte der Bei feiner Lehre nicht. Jeder Muſel⸗ 
wann if fein eigener Prieſter. Cr mag für Mh 
allein und wo immer fein Gebet verrichten hud 
die gebotne Reinigung vornehmen. Der Glaubens 
föße find wenig, und diefe höchſt einfach. Nichts 
von Moyſterten oder ſymboliſchen Gebräuchen, deren 
Erhaltung utid Vollziehung einen eigenen Staud 
fordert. Daſſelbe Buch eutdält die rein reli⸗ 
giöſen und die bürgerlichen Vorſchtiften; 
Diefeiben Berfönen, die Öbrigfeisen nad Rich— 
ter, mögen über beudes wachen, in des Moſcheen 
aber die Keitehen und Ehrwürdigſten des Dient 
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‚des Imams (gewiſſermaaßen ald Steilvertreter dei 
Chalifen) thun. „Noch weniger aber als Prieher, 
bat Mohammed Mönche gewollt. Er erklärte kräf⸗ 
tg feine Mißbilligung der Gerübde, welche der Ra 


tur, demnach Gott den Krieg ankünden. Gleich⸗ 
wobl haben auch in feine Kirche, jedoch erſt 300 
Jahre nad ibm, die Mönche — die Fakirs, 
Dernifden ſ. w. — fi eingeſchlichen. — 
‚Die aͤlten Religiönen des Morgenlandes batten 
fah alle einen Briekerkan d, welcher die Kir 
wengewalt übte, Reuerungen oder Spaltungen 
bindandieit, Über die Beobachtung der Gefetze wach⸗ 
te. Die Verfaſſung dieſer Kollegieü oder prieſter⸗ 
lichen Gemeinweſen bildete einen meriwürdigen 
Kontraſt mit der, in weitiichen Binnen fof ailent⸗ 
halben tht onenden ÄAl leinberrſchaft des König 
oder Sultans. ‚Über Ber Prieherhand rührt and 
Seiten, Welche älter find als die Gruͤrdung der 
‚groben Defpörtien: Er erbielt fich du nach deren 


Aufkommen, als längit feſtgewurzelte, und 


durch den Nimbus der Herligkent gefchligte Macht, 
gegen die Anfeindung der weltlichen Aileinherrſcher/ 
und feih gegen den ſelaviſchen/ ber Sultans. Re 
‚äterüng nr aüzuwadl zuſagenden Geiſſt der 
örientaliſchen Bölker. Solcher Geiſt jedoch 
wirkte mitunter auch auf Die eigenen Verbältuiſſe 


des geinlichen Standes, und es erbob ſich aus bee 
‚Mitte einiger Kollegien die mehr oder minder prä 


döntinirende Gewalt eines Einigen; wie des He⸗ 
benprie ſters bey den Juten, des Archimd; 


Büd ben den Verſern ud. m: Im Lauf der Juhr: 


hunderte, dürch träntige Bemopnbele | ünd angeetb⸗ 
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‚ve Begriffe, erfarkte Immer mehr unter den We 
sen jener klägliche — die Bereinigung aller Gewalt 
amd aller Nechte in Einem forderade — Geiſt; 
und Mohammed in feiner Geſetßgebung (veelle icht 
ohne es gu willen, denn feines Volles Geiſt war 
es nicht, und nur Fanmatismus unterwarf es 
Hm) buldigte demſelben getreulich. Glaubensfäne 
und Pflichten wurden von Ihm, als Gottes Drgas, 
mie unbedingter Macht verkündet. Gein ort, 
und fein Wort allein mar das Geſetz der Gläubi— 
gen. Die vereinte Firchliche und bürgerliche Ge⸗ 
walt, ohne Theilnehmer oder verfaffungsmäßige 
Schranke, gieng von ihm auf feine Nachfolger über, 
weiche, zumal wie fie ihren Thron aus Arabien 
Woſelbſt der eingeborne Srenbeitsgeilt der Wü⸗ 
Benbewohner-dem Feſtwurzeln des Defpotisuus 
Hinderlich war) nah Syrien und Mirtelafien 
verfegt hatten, die unbedingtefien Gewalts Herr: 
fcher in dee Welt wurden. Geb Aliatifche Des- 
poten faben mund ſehen fich bisweilen durch Den 
Stolz der Edlen oder Eatrapen, durch Vorrech: 
‚te einzelner Stämme oder Klaſſen, durch über- 
lieferte, des Alters willen heilige Verwaltung 
Grundſätze — und, wo dieß alles nicht vorhanden 
iſt, wenigſtens durch das ſelbſtſtändige Anfchen der 
Prieſterſchaft befchränfte, Die Chalifen, nach⸗ 
dem fie Über ſelaviſch geſinnte, durths Schwert un. 
terworfne Bölker ihren erblich en Thron errichtet 
hatten, ertödteten, durch die monſtrueuſe Ver⸗ 
einbarung der geiſtlichen und weltli— 
ben Alleinberrfchart auch den letzten Schat. 
ten von Freyheit oder ſelbſtſtändigem Recht. Denn 
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das geichriebene Beten (der Koran), welches da 
vorlag, mochte von ihnen, ala Nachfolgern des 
Apoſtels, nach Gefallen gedeuter werden, und un 
terſtüßte im allgemeinen ihre Derrfchermacht, 

Ein großer Unterſchied demnach, welche Eyo- 
he man immer zur Bergleichung wähle, war zwi 
fchen den Ehalifen undden Römiſchen Päb— 
Ken. Diefe, auch da fie im Zenit ibrer Wacht 
fich befanden, waren doch nur das Haupt einer 
meitläuftigen, feſtverbundenen Ariftofratie von 
Vrieſtern, durch welche fie Über die Kirche und 
Über die Erdenreiche herrſchten. Wohl mochten fie 
auch Über den Slerus, ufurpatorifch willkühr⸗ 
liche Tyranney üben; gleichwohl blieb nach der, 
Grundlehre den Bifchöfen und Brieern der glei. 
de — nur dem Brad nach verfchiedene — Cha—⸗ 
ralter der Heiligkeit. Km Arabiſchen Reiche 
war Niemand beilig ald der Chalif, ven deſſen 
Strahlen bio einiger Abglanz auf feine, mit 
Ä 2 Verrichtungen beauftragten Dieuer 

eh, | Ä 
I. 39, 

Darin jedoch (nebſt dem worin im Alige⸗ 
meinen Die benden Hoben.Vriefler ich glichen) 
war eine Haupt. Aehnlichkeit zwiſchen Epalif und 
Vabſt, dab bier und dort nur Einer es recht⸗ 
wäßig feyn mochte, Behaupteten Mehrere zugleich 
den Titel, fo erklärten fie einander gegenfeitig ſammt 
Ihren Anhängern als Schismatiker, und donnerten 

ı wit Baunflhüchen. Mohammed Selbfſt fah einen 
Gegenpropheten mider fih aufſtehen; Mofeilar 
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ma, welchen der Stamm Honaifah erlandte, ) 
wagre es, dem Apoſtel eine Theilung der Erbe am. 
zubicten. Der Antrag ward mit Hahn verworfen, 
and Mofeilama nach Mobammers Tod von Abu⸗ 
beker in: einer blutigen Schlacht überwunden. 
Wichtigere Spaltungen noch waren jene swilchen 
Ati um Moawijab— dann zwiſchen den Häuſern 
DOmmajah und Abbas. Noch andere Beyſpie⸗ 
fe wird die fünftige Werkade neben. | 
Rice nur Schgmatiſche, and Kesert. 
{de Partheyen entſtunden in Mobammeds Reich, 
Die zabireichfe — demnach rechrgläubige — 
Sekte if tie der Sunntten, weiche neben dem 
Koran auch die Sunnahbe( . oben ‘. 35.) vereh⸗ 
ren. Sie tbeilt fich in vier untergeordnete Selten, 
ie nur in Nebenpunften non einander abweichen, 
Ahnen feindſeſig gegenüber fichen die Aliten, 
iv: ie Me Sunnah verwerfen, und Yon Jenen ge- 
baffin Säiiten, d. i. Abtrün,uige genannt 
werben, Doc nicht Rod mündliche Geſez iſt 
der Hauptgenenftand ihrer Zwieſpalt, fondern die 
Anbänafichfeit an Ali. Keiner unter den Muſel⸗ 
wnännern it, der nicht den beldenmüthigen Gemahl 
Fatimens ſeine Verebrung und Liebe, dem tra. 
giſchen Schickſal von deſſen Hang fein gerüdrtes 
Mitteid ſchenkte. Aber die Sunniten bebaup. 
ten, daß die Folge der vier erſten Chalifen genau 
Die astufang ibret perfönlichen Werthes bezeichne; 





— ⸗ 


In ber Provinz Jamamah, heaiben, wo in unfetn 
Sagen die = edabiten aufftunden- 


% 
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demnach Ali bloß die vierte Stelle gzebühre. Die 
ſelben berühren nur vorſichtig in ihrem Urtheil die 
Untbaten Moamwijah’6 und Jezids, ncwähren 
aber den Rarblommen Fatimens alle Achtung, 
wilche ibe Unglück ſowohl als ihre Berwandrfchaft 
mir dem Propheten anfpricht. *) Dagegen And die 
Aliten (wozu vorzüglich: die Perſer arbören) 
von fchwärmeriicher, fat abgöttifcher Verehrung 
für Ati, Daffan, Hoſein uud des letztern Ab. 
kömmlinge durchglüht; **) fie nennen Ali den 
Stellvertreter Bortes, und den erfien rechtmäßigen 
Chalifen; Omarn aber, durch deſſen Feindſchaft 
der Heilige am meiſten litt, den Jubegriffder 





°) In der Türkey zeichnen ſich noch heut zu Tage die 
Nachkommen Li’ fo wie jene von Abbas durch einen 
grünen Durban aus, erhalten Jahegelder aus ten Bfe 
fentlichen Schaz, mb genießen mancherley Sorrechts. 
Vorzuglich geehrt find die Nachkommen von Haſſan, 
weiche bis auf die neuefle Zeit umvermſcht in Mak⸗ 
ta und Medina fi erhaten haben, unb Über bie bes 
den heiligen Städte als Sherifs, eine — dem Gultan 
unterzeordnete — geifllihe und weltliche Herrſchaft führen. 


) doch in neun Geſchlechtsfolgen find bey den orlenta⸗ 
liſchen Geſchichtſchreibern dieſe Rahkdmmlinge verzeichnet. 
Der lehte Mah adii, (demaach ber i2te Imam, von Ali 
angefangen lebt, nah der Volksmeynung, itzo noch, 
wiewohl verborgen, mird aber auftreien» vor dem Tage 
des Gerichte, um bie Menſchen von der Tyranney bes HL 
‚Imfüsften an retten. 


LU 
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Abſcheulichteit, oder den Teufel. Der Haß: 
womit fie ihn, wie die beyden andern Uſurpatoren, 
Abubeker nad Othmann belegen, gebt bis zur 
yeiligen Wuth, und ſpricht ſich in vielen religid- 
fen Gebräuchen, in gemeinen Redensarten, vor al 
lem in der unperfüpntichen Feindſchaft segen die 
GSunriten ans, 


Drittes Kapitel . 
Kunt und Biffenfheft * 


‘. 4. 
Kllgemeiner Ueberblick 


+ Bier Ander die Befchichte nur einen kärglichen 
ud zugleich traurigen Stoff. Der Einbruch der 
Barbaren ins Römiſche Meich war das Gignal ei 
wer. allgemeinen Verwilderung. Nur in wenigen 
Ländern — wie im Orient, zumal in Conſtan⸗ 
ginopel, defien Manern den Wogen der Völker 
Wanderung trobten, und in Jtalien, deffen mil 
der Himmel ſelbſt die Barbaren fänftiste, auch im 
einigen auserlefenen Gegenden Spaniens und 
Balliens blich ein dürftiger Reſt des Geſchmacks 
and der Wiſſenſchaft. Ueberall fonfl, — mit Aus— 
nahme der am Ende des Zeitraums erbiühenden 
Arabifhen Kultue — war, oder ward volleu⸗ 
dere Barbaren und Nacht. | 

In diefen wenigen Worten liegt die Summe 
des vorliegenden Gegenſtandes fo weit er den Welt- 
hikoriter intereffiet. Ein leeres Blatt bezeichnet 


. 
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am getreuften den Zuſtand der aunſt und Wiſſen 
ſchaft ben barbariſchen Volkern. Aber auch da, wa 
nur knechtiſches Fortüben der ererbten Kunft, de 
müthiges Wiederholen überlieferter Formeln if, 
wo fait alle Künſtler und Gelehrte den gemeinſa⸗ 
men Stempel derfelben Mirtermäßigfeit (größten. 
theils auch völliger Werthloſigkeit) tragen, und 
- Faum Einer durch wahre Senialität, oder irgend 
eine merkwürdige Individualität ſich auszeichnet — 
da begnügt ſich die Weltgeſchichte mit ſolcher all⸗ 
gemeiner Charakteriſtik. | 

Hiernach Fönnen wie — zumal da bie Facher 
der Theologie und Jurisprudenz, und auch 
jenes der Geſchichte, welche noch die meiſten 
Geiſteskräfte in dieſer düſtern Zeit beſchäftigten, 
auter andern Rubriken beleuchtet wurden, und die 
Arabiſche Gelehrſamkeit, der Weberficht willen, 
wweckmäßiger erſt im folgenden Zeitraum gewürdigt 
wird — dieſes vorliegende ae mit wenigen 
Gaͤtzen vollenden, 


0 


“2 


ungeachter Verwilderung nad Unwiſſenheit der 
allgemeine Charakter des Zeitranms — demnach ge⸗ 
meinſchaftlich Fürs - Morgen⸗ und Abendland — 
ſind: fo iR doch zwiſchen beyden, in den Gründen, 
fo wie in dem Grad jener Unwiſſenheit, ein men 
fentlicher Unterſchied Im Morgentand welk 
ten Künfte und Wilfenfchaften dahin, weil die in— 
nern edlen Kräfte des Reiche erfchlafft, der 
Bei des Volkes durch Sclaverey niedergedrückt, je 
db Gtreben nach Höheren durch unheilbaret Bere 


t 
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derbniß erſtickt war. Ohne gewaltfame oder pIäplt 
Ge Umwälzung — außer in einigen Provinzen, wel⸗ 
che völlin Breis den Barbaren lagen - in allmäb- 
liger Abnahme. durch einbeimiiche Krankbeit bewerte, 
gingen Kun und Wiſſenſchaft water; jedoch alfe 
daß — ben fsichem Berichwinden des innern Ge 
baltes, da Geiſt nud genialiſche Kraft täglich ſel⸗ 
tener, Unwmiſſenbeit zufehends gemeiner wurden — 
dennoch im Arufernu, als in den Staats - Ein. 
richtungen, im öffentiichen und PrivatUnterricht, 
in beriömmlicher Nusäbang, iu Beſchäftigungen 
und Acmtern die geichrie BVolksbildung — 

snigßens der ausgezeichneten. VBoits » Ktaflen — 
Bennslich blich, auch durch bie lebendiage Fort dauer 
ber Gprache noch immer einige Verbindung mit 


der klaſſiſch hellen ſchen Zeit unterhalten wurde. 


Dagegen traten im Abendland, in den Bohr 
ſiden der — gleichfalls fchen tief gefantenen — 
Aufkärung ploõtzlich und berriich neue Bölfer anf, 
weiche Kun und Wiſſenſchaft als ihnen unbekannte 
Baden verſchmäbten, kriegeriſchen Much nad robe 
Kraft, aid wodurch fe Bebirter warden, für die 
edelnen, einzig ihrer wersben Vorzüge bielten, und 
Die fümmersichen Reſte einer — nach ihrer Me 
nung ſchwächenden und muthnehmenden — Belghr- 
ſamteit (wozu ihnen, Die da in fremden ZUM 
gen ſprachen, ſelbſt der Schlüfet fehle) verach⸗ 
‚send ihren Beßegten und Sciaven überiichen. In 
ſolchem Zunand der Verachtung trieben auch eini⸗ 
ge der letztern noch eine Zeitlang die überlieferten 
Diſciplinen ſort; mitunter lichen auch die Sieger 
64 Hırab, zur Erhaltung, der augenſcheialich nür 
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Jichſten Künſte einige Unserrichts.Anfalten 4m 
fchägen oder herzußellen: aber im Ganzen war al⸗ 
lenthalben die Nation, d. b. der berrſchende 
Theil derfelben barbarifch, nach Natur, Neigung 
mw Grundfäpen, nicht erwa berabgefommen 
von ebemaliner Kultur, fondern noch unreif gu 
derfelven. Die Wiſſenſchaft war in den Händen 
der politiſch unbedeutenden Klaffe der Befiegten, 
welche almählig, theils aus eigener Wahl, theils 
aus natürlicher Wirkung der Armuch und bes 
Druds, die Sarbaren ihrer Gebieter gleichfalls Alle 
nahmen. 

Hiezu kam der illiberale Seit des Clerus, 
und deffen Verhältniß zum weltlichen Stand. Auch 
im Morgenland, wie überall, haften die Geiſtli⸗ 
chen und hemmten nach Kräften die freue, ihrer 
| Herrſchſucht feindſelige Erfennsniß. Doch hatten 
fie’ dort — Dank den Alt Römiſchen Einrichtun⸗ 
gen und Begriffen — nicht zum Alleinbefig 
der Wiſſen ſchaften gebracht. Kortwährend beſtund 


allda auch ein gelchrter Stand. der Laven, vom 


tbeilt in die einfluß. reichen Klaſſen dr Staat 
Beamten, Richter, ' Aerzte und angefſehenen Pri⸗ 
vat. Gelehrten, während im Abendland, beodm 
fligt durch die neuen Berbärtniffe und die Sinnes- 
art der Barberen, die Geiſtlichkeit ſich ausfchlie- 
gend der Ueberreſte bes Wiſſens bemeiſterte, und 
— mie in ber alten Welt die Prieſter des Orients 
getban — dieſelben nur im Beift der Pruieſt er 


ſchaft, d. b. als bloße Mittel zur Gewalt tri⸗⸗ 
ben, auch eifrigſt bemüht waren, durch Unterdrü⸗ 
dung jedes freyen Gedanleut, durch Eriidtung ie 
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des profanen Lichtfuntens die Unmündigteit der 
Bölter zu verewigen. 


9. 8. 


Gleichwobl bemerken wir ſelbſt im Abendland 
einzelne Strahlen der Wiſſenſchaft, erzeugt mei⸗ 
ſtens durch die Leſung der Alten, zu deren. Lew 
fen die ererbte Sprache den Broningialen, bie 
Sprache der heiligen Bücher aber der bekehrten 
Barbaren (wenigſtens deren Klerus) den Zu 
gang öffnete. ber ſelbſt die Sprache der N 
mer gieng Allmäbligıunter in deu Wellen der Bar⸗ 
bareys nene Mundarten, aus Teusonifchen 
und Lateiniſchen Kiängen ungleichartig gemiſcht, 
boden die Gemeinſchaft mit dem Elafiichen Altern 
thum für die Lanen auf, und die Geißlichkeit, ob⸗ 
ſchon fie als Erkiärerin der Bibel einige Kenntnig 
Der alten Sprachen bewahrte, (mitunter fand felbk 
dieſes nicht ſtatt) verwarf Dennoch (auch der grie - 
Bilde Klerus that ſolches) — aus abergläubt- 
ſchem oder politiichem Abfchen — die Lefung der 
beidnifchen Schriftſteller, und die Betreibung 
profaner Wiſſenſchaft. Fanatifcher Sifer zerſtörte 
ſogar die Denkmale des alten Genies; und, ob 
auch klöſterliche Muße häufig dem BücherAbfchrei- 
ben geweiht blieb: fromme Einfalt, ja, bloß fi - 
pide Mönchsgefchäftigkeit kratzte Menan ders Ka 
mödien und Linins Dekaden von den Pergamen⸗ 
ten ad, um elende Homelien oder polemifchen Work 
Sram darauf gu verzeichnen, 

Dabey giengen theils durch Die unaufboͤrlichen 
Ariegsverwüſtungen, theils durch befondere Unfälle 
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Diele Privat, und öffentliche Sammlungen von 
alten urd neuen Büchern gu Grund, Die berfich 
tigte VBerbrinnung der Alexandriniſchen Bi« 
bliothek, deren AbulPharaius den Cbalifen 
Omar bezüchtigt, wird zwar von. der gefunden 
Kritif für ein Märchen erklärt, Indem der Ptole— 
märfche Vücherfchag(f IL. B. G. 522.) und mel. 
chen. nachmals Antonius und auch einige Kaifer 
in Alexandrien aufbänften , fchon durch frübere 
Karafrophen zerfiört war. Aber font allenthalben 
im Reich, zumal in Nom und überall in Ita⸗ 
Tien, Über weiches ſeit Alarichs Einbruch bis zur 
Gründung der Langobardifchen Macht eine nur 
durch Theodorichs M. Regierung unterbrochene 
Reibe von Verwüſtungen eraing, wurden un—⸗ 
aenndbar viele Schätze der Wilfenfchaft und der 
‚Kun vernichtet. Ya wie mögen, bey der Erw 
gung der Iangwierigen und weitverbreiteten Schre⸗ 
Een der Völferwanderung und aller übrigen Drang» 
fale diefes Zeitraums uns eher darüber vermundern, 
daß noch einiges, und fo vieles gerettet worden, 
algs daß Unermeßliches zu Grunde gieng. 

ach Die Schulen hörten großentheils auf, 
vder verfanfen in den kümmerlichſten Zuſtand. Wo 
die Barbaren ihre Herrfchaft errichteten, da konn. 
ten die großen Unterrichtsanſtalten, ſelbſt wenn fie 
Duldung von den neuen Gebietern erhielten, ſchon 
wegen der Zerftörung des Öffentlichen und Private 
Wohlſtandes und wegen Mendernng aller VBerbäli 
niſſe nicht Tänger beſtehen. Man errichtete wohl 
neue Schulen, aber angemefien dem Tläglichen Zu— 
Band des Provinziaten und der täglich geringer. 


- 
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imerdeuden Reigung jur Wiſfenſchaft. Gieben 
freye Künſte, wie fie genannt werden, erfüll⸗ 


ten den Kreis der gelehrten Bildung. Sräamine- 


kit, Rbetorit, Diateketk warden Als Die 
hiedein Diſciplinen; Arithmetik, Öcome 
trie, Muſit und Aftronomie als die böhern 
betrachtet: Schon ſeit Boethius Zeit führten 
die eriien den Namen Trivium; die iwegten Qua; 

drivium ; und ſolcher LehrPlan blieb noch durch 
die folgende Beridde — - iumal.an den Klofterſchu⸗ 
len (denn in den meiſten Klöſtern und, Stifterd 
wurden Schulen angelegt) zu großer Befcpräntung 


des linterrichts berrichend: 


Auch im Morgenland eriitten die alieü 
Schulen/, theils durch die Züge der Barbaren, 
iheils durch die Eroberungen der Saracenen, noch 
hiebe aber durch den undaldfamen Eifer der: Kirche, - 
als welche die beidmifchen Einſetzungen anfeln- 
dere, eine traurige Berininderung, und io 
blieben, eine eugberzige Reform. Selbſt natürkt 


de Unglücksfälle ſchienen im Bund mit. jenen Fein⸗ 


den des Willens. Die berühmte Rechts Schule 


zu Berodtus gieng zu Fulintans M. Zeit mit 


ber Stadt durch ein ſchreckliches Erdbeben fall sand 
du Grunde. Lin nachfolgender Brand vollendete 
den Ruin. Doch die durch dad Machwori dei- 
Jelben Juſtinian verhängte Aufbebung der alnbe⸗ 
hiihen Schulen, wenn man Ihrer alten Herr 
Jichkeit wicht. als der fpätern "Ausneriig gedentt, 
erregt noch iraurigere Thetinahme. Diele Schulen; 
aus den Ichönen Tagen. des freuen Griecheni andes 
Rammend, von den fiegenden Röwern ehrfurchis⸗ 


⸗ 
- 3 . .. 
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woil beſucht, won den beſſern Kaiſern anf liberale 
BWeiſe begünſtigt, und in allen Zeiten Lurch die an⸗ 
ertannt erſten Meiſter der Bhilofophie und 
Beredtſamkeit verherrlichet, waren freylich 
durch den Gieg des Chriſtenthums ſchon tief her⸗ 
abgekommen. Jultannus belebte wieder ihre Hoff» 
nungen; aber nah ihm ſanken fie mehr und 
ehe *) Doch zierte noch ein. Jabrbundert ſpä⸗ 
ter, unter Leo's J. und Zeno's Mesierung, der 
geiehrie. wenn auch fchwärmerifche und aberaläu- 
biſche Brokiws den Ledbrſtubl der Akademie; 
und zwey Menifchenalter nach ibm wurde Die dur 
To viele Geſchlechter fortgeführte, ehrwürdige Nele 
he der Griechiſchen Philoſophen durch fieben Wei— 
fe ++) — ſo wie fie begonnen haste — ruhmvoll 
beſchloſſen: 
\. 4. 

Madden in dee politiſchen GSeſchichte zer⸗ 
ſtreut vorlommenden Angaben, and dem Verzeich⸗ 
niß der biſtoriſchen Quellen, vorzüglich 
aber ans der Kitcheuge ſchichte — da bie Re 





°) Schon als Hlaric Athen biandſchatte (396.) war, had 
© ynefius Bemerkung, dire Phflofophen: Stade 
— wie nody heute die Nraber fie neunen — minder wegen 
ihrer Schulen, als wegen ihres Honig handeie ba⸗ 
rũhmt 

voe) Diogenets, Hermijäs, Gulätius, priftiai⸗ 
Damaſcius, Jſidor und Simplicius find dieſt 
legten fieben Weiſen Stiechenlande. 


—* 
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Heiousangelegenbeiten die meiſten Talente beſchãf. 
tigten, iſt die Ueberſicht der ſeltenen, vorleuchtenden 
Geiſter dieſes Zeitraums, nach den einzelnen Jahr⸗ 
hunderten leicht au entnehmen, Noch ein paar Wor⸗ 
te hierüber werden unſerem Zwede genügen Ä 

Das Fünfte Jahrhundert bat, außer ei⸗ 
wer bedentenden Anzahl Firchlicher Schriftſteller, 
auch mehrere achtungewertbe, (zwar nicht fortſchrei⸗ 
tende, jedoch das Alte bewahrende) Lehrer der 
NReal⸗Wiſſenſchaften, zumal in Aleran— 
drien, hervorgebracht. Die Geſſchichte dagegen 
— ein Baar hiſtoriſche Dichter von Verdienſt aba 
gerechnet , iſt äußern dürftig, 

Doch begann gegen das Ende des Sten- Fabrbins 
derts, und dauerte durch die Hälfte des ſechſsten 
fort, die — vergleichungsweis — glüdliche Periode 
von Theodorichs und Juſtinianus M. Regie⸗ 
rung. Der Oſtgothiſche König — wiewohl Selb 
ungelehrt, und bey feiner eignen Nation die kriege⸗ 
riſche Barbarey aus Grundſätzen begünſtigend — 
war der Römiſchen Kunſt und Wiſſenſchaft li« 
beraler Goͤnner, und erwedte — fo viel vermag bie 
Gunſt der Könige — noch einige edle Talente. 
Seines vortrefflichen Miniſters Caſſtodorus, 
haben wir unter. den Geſchichtſchreibern (S. 20) 
gedacht. Liberius, deffelben Kollege, war ibm 
nicht unähnlich. Beyde genoffen fortwährend Theo. 
borichd Gnade. Aber Boetbius, die Zierde je⸗ 
ner Zeit, durch Geburt und Ehrenſiellen, Talent, 
Biffenfchrft und Parriotismus gleich ausgezeichnet, 
farb als Martyrer der Freybeitsliebe Auch Theo⸗ 
dorichs Nachfolger, Am alaſuntha und Theo⸗ 
dat, 
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dat, waren den Künften hold, Doch was ihr Ei. 
fer ins Dafenn rief, fo wie was von. alten Denk⸗ 
malen noch übrig war, wurde in Juſtinians Zralle 
ſchem Krieg, großentheils durch Totila's Zorm, 
zerſtoört. 

.Juſtant ans Regierung; durch Siege nud Ge⸗ 
ſetzgebung verberrlicht, wurde auch durch Künfte 
geziert. Die Baumeiſter, Anthemins von Teak 
les, und der Mileſer FJſibdorus dienten durch Ihr 
. ausgezeichnetes Talent der Eitelkeit des Kaiſers, 
‚weicher überall in feinem weiten Reich eine unzähl⸗ 
‚bare Menge von Gebäuden, zur Pracht, zur An- 
dacht, zum bürgerlichen und Kriegsgebrauch auffüß- 
zen lieh. Der Sophientempel in Eonflanti- 
nopel tft unter denfelben am meiften gepriefen wor. 
den; doch bätte er in Perikles oder Auguſtus 
Zeit nur mäßigen Benfall erhalten. Auch die Real 
Wiſſenſchaften wurden unter Juſtinian nicht 
obne Erfolg betrieben. Die Brüder des Baukünſt⸗ 
Vers Antbemius Dioftorns und Alexander, 
waren ald Aerzte, Metrodorns als Grammar 
ker berühmt. 

Juſtinian hieß die Heid nifchen Philoſophen 
ſchweigen: aber ihre Hauptlehrer, Plato und 
Arikoteles herrichten fort auch in den chrif- 
lichen Schulen. Das Anfehen des GStagiriten 
wurde duch Johann Philoponus (im Tten 
Jahrhundert) mächtig erhoben; noch mehr durch 
Jobanu von Damaffüs (im Sten) welcher 
fein Lehrgebäude der Theologie anf die Beripa- 
tbetifche Weisheit gründete, und biedurch der 
ShotakifhenBpitsfondte das Daſeyn gab: 
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398 . HE Rund and Wiſſenſchaft. 
Kuh Atidor und Beda Im Abendland March 
Freunde des Stägiriten. 5 | 

Im Tin —X— die Kunſt durch den 
Fanatismus der Araber, im Eben durch jenen ber 
chriftlichen BilderKürmer: mannigfaltigen Verluß. 
Die politiſchen Erſchütterungen, welche durch beyde 
veranlaßt wurden, ſeten bieſe klägliche Wirkung 
auch anf die Wiſſenſchaft fort. Weiter "bin herrſch⸗ 
te Sseodalgyragnen und eiſernes Fauſtrecht. Die 
taten, bier durch Kriegslärm, dort durch fanati⸗ 
ſches Geſchrey, überall durch Selaserey und Roth 
verſcheucht, flohen aus der chriſtlichen Welt, im 
Reich der Chalifen rine Freyſtaͤtte ſuchend. 
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